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Noech einer — Unterbrechung uͤbergebe ich den Le— 
fern nun den dritten Theil diefer Arbeit. Wenige Wochen, 
nachdem der zweite Theil vollendet war, trat ich eine Reife nach 
den Alpen an, um die meteorologifchen Verhältniffe der Höhe: 
ren Luftfchichten zu ſtudiren. Es fchien mir dieſes um fo nöthi- 
ger, da feit dem Aufenthalte Sauffure’3 auf dem Col de 
Geant, alfo feit einem halben Jahrhundert, Feine ähnliche 
Unterſuchung vorgenommen war; die erweiterten Anſichten, 
welche ſeit jener Zeit in die Wiſſenſchaft eingefuͤhrt ſind, ſo wie 
die Verbeſſerung mancher Inſtrumente und eine Berichtigung 
vieler damals in der Erperimentalphyſi ik aufgeſtellten Saͤtze, 
zu denen ich namentlich Dalton's Unterſuchungen uͤber die 
Daͤmpfe rechne, ſchienen eine Wiederholung dieſer Arbeit wuͤn⸗ 
ſchenswerth zu machen. Die Beobachtungen, welche ſeit einer 
Reihe von Jahren auf dem St. Bernhard gemacht werden, ſind 
im Vergleich mit den zu Genf angeftellten, zwar von manchem 
Gewinn für die Wiffenfhaft geweſen, aber fie laffen und über 
‘viele Gegenftände ganz im Dunkel; theils ift die Zahl der täg- 
lien Aufzeichnungen zu Elein, theils wird die ganze Witte: 
rungsdispofition nur mit einem Worte angegeben. | 

Seit Jahren hatte ich das Bedurfniß einer folchen Arbeit 
gefühlt, es war mein fehnlicher Wunfch, etwas zur Aufhellung 
diefes Gegenftandes zu thun, aber duch den Mangel der nö- 
thigen dconomifchen Mittel wurde ich ſtets an der Ausführung 
meines Vorfages gehindert. Durch die Freigebigfeit Seiner 
Ercellenz, des Sreiheren Stein zum Altenftein,. ward es 
mir möglich, im Sommer des Jahres 1832 die fehweizer Alpen 
zu befuchen; die Herren Gauthier in Genf, Sneichen in 
Luzern, Trechfel inBern, Merian in Bafel und der für 
die Kunde feines Vaterlandes zu früh verftorbene treffliche 
Horner in Zurich unterftügten mich bei meinen Unterfuchun- 
gen auf eine fo zuvorkommende Weile, daß meine kuͤhnſten Er⸗ 


iv —Borprede. 


wartungen erfuͤllt wurden. Aber erſt jetzt erkannte ich deut— 


licher, als dieſes vor dem Beginne der Reiſe moͤglich war, was 
zu thun ſey und woranf man vorzugsweiſe ſein Augenmerk zu 


richten habe. Durch das Wohlwollen der Königlichen Acade: 


mie der Wiſſenſchaften zu Berlin ward ich in dem folgenden 
Jahre 1833 in den Stand geſetzt, eine nochmalige Reife nach 
der Schweiz zu machen; leider ward ich dieſes Mal durch die 
Grippe, welche mich unterwegs überfiel und durch die darauf” 
gewöhnlich noch lange Zeit fortdauernde Körperfchwäche, ver- 
hindert, meine Unterfuchungen fo weit auszubehnen, als es 
mein urfprünglicher Pan war; nichts deſto weniger blieb ich 
4 Wochen auf dem Rigi-Culm und 7 Wochen auf dem Faul⸗ 
horne. Das Wetter war befonderd am legtern Orte fürchter- 
lich, der Schnee fiel in ſolchen Maffen, daß mehrmals an den 
Fenſtern große Mengen fortgefchaufelt werden mußten, wofern 
das Tageslicht eindringen follte, dabei wehten fo heftige Stür- 
me, welche den Rauch ind Zimmer zurüchtrieben, daß die Thuͤ⸗ 
ven und Benfter bei einer Temperatur von mehreren Graden 
unter dem Gefrierpunkte ftundenlang offen ftehen mußten. 
So unangenehm dadurch auch der Aufenthalt wurde, fo war 


miv doch diefes Wetter im hohen Grade Ichrreih., zumal da 


ich im vorhergehenden Sahre faft ſtets heitern Himmel gehabt 
hatte und ich dadurch im den Stand gefegt wurde, die Ver: 
hälmiffe bei dieſen beiben entgegengefeßten Zuftänden des Him- 
mels zu fludiven, 

So waren zwei Zahre vergangen, ohne daß ed mir mög- 
ich war, an der Fortſetzung dieſes Werkes zur arbeiten, Auch 
fpäterhin nahm die Bearbeitung der Tagebücher alle meine 
Zeit in Anfpruch, zumal da ich ed nöthig hielt, zur Vervoll⸗ 
Rändigung meiner Arbeit eine Reihe von Zufammenftellungen 
ondermeitiger Beobachtungen vorzunehmen. Erſt als diefe 
Unterfuchung zum großen Theil vollendet war, legte ich wieder 
Hand an die vorliegende Arbeit, jedoch ſtieß ich dabei auf 
mancherlei Dinderniffe, dergeftalt, daß der Drud mehrmals 
unterbrochen werden müßte. | 
Sah ich mich ſchon bei‘ den beiden fraherem Bänden ge: 
‚ nöthigti, die Lefer zu bitten, die vielen Mängel’ und die bei ei- 
nem ſblchen En kaum zu vermeidenden UnrichtigFeiten. 
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wegen der vielen Schwierigkeiten mit dem Willen eine brauch⸗ 
bare Arbeit zu liefern, zu entſchuldigen, fo muß id) dieſe Nach- 
ficht bei dem vorliegenden Bande in noch höherem Grade in 
Anfprud) nehmen. Niemand wird vielleicht die Schwächen 
diefes Bandes fo gut zu beurtheilen im Stande feyn, als ich, 
jedoch find manche Umftände, Urſache derſelben. Während 
ich in den beiden erften Banden Gegenftände behandelte, über 
welche id) zum Theil eigene Beobachtungen gemacht hatte, und 
deren Geſetze ich zunaͤchſt bei der Ducchficht meiner eigenen Ta— 
gebücher mehr oder minder vollftändig erkannte, find in diefem 
Abſchnitte faſt nur folche Thatfachen beſprochen, über welche 
ich faum etwas nad) eigener Anfchauung fagen konnte. Ein 
großer Theil der optifchen Erfcheinungen zeigt fich felten, jo 
daß ich nur wenig eigene Beobachtungen zum Grunde legen 
konnte; Dazu kommt, daß nur felten die von Andern gemach⸗ 
ten Erfahrungen fo vollftändig find, daß man fie zur Prüfung 
einer Hypothefe gebrauchen kann, indem meiſtens die Angabe 
der Dimenfionen fehlt. Ich habe bei Behandlung der Geſetze 
der verfchiedenen Erjcheinungen meiftend die Arbeiten von, 
Brandes benugt, weil mir diefe am genügendften zu ſeyn 
ſchienen; beſonders gilt Diejes von den größeren Höfen um Die 
leuchtenden Himmelskörper. Ganze Seiten find faft wörtlich 
von ihm entlehnt. Ganz daffelbe gilt von demjenigen, was 
ich über die fecundären Regenbögen gejagt habe; neuere Be= 
merfungen, namentlicy von Arago, denen- zufolge diefelben 
ein Phänomen der Interferenz zu ſeyn fcheinen, wurden mir 
erft mehrere Monate nach dem Abdrude jenes Abſchnittes bes 
fannt. In dem Abfchnitte, in welchem die in unferer Atmo- 
Iphäre vorkommenden fremdartigen Körper behandelt werden, 
habe id) befonderö die Arbeiten von Chlad ni benußt; bei den 
theoretifchen Betrachtungen legte ich die Anſicht Egens zum 
Grunde, welche mir immer wahrfcheinlicher wird, je mehr id) 
darüber nachdenke. Die Arbeit des zuleßt gedachten trefflichen 
Beobachters über den Hoͤherauch erfchien ebenfalls einige Zeit 
nahdem dad darüber Gefagte bereitö gedrudt war. Ob Die 
magnetischen Erfcheinungen in ein Lehrbuch der Meteorologie 
gehören, oder ob die Lehre vom Erdmagnetismud einen eigenen 
felbftfländigen Theil der phyſiſchen Geographie bildet, wage 
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ich nicht mit Beftimmtheit zu ſagen; jedoch kommen in dem Ab- 
Ihhnitte jo manche Bemerkungen vor, welche dafür zu fprechen 
fcheinen, daß rein meteorologifche Phänomene mit den Varia- 
tionen ded Erdmagnetiömus in einiger Verbindung ftehen. Des: 
halb fchien ed mir zweckmaͤßig, die wichtigſten Thatſachen dar- 
über mitzutheilen.. Was endlich die im legten Abfchnitte betrach- 
teten Einwirkungen des Mondes und der Erde betrifft, jo habe 
ich diefe nur Furz berührt. Die meiften Arbeiten darüber rühren 
aus einer Zeit her, wo man felbft die Elimatifchen Verhältniffe 
einer Gegend noch mit großer Nachläffigkeit unterfuchte, und 
ein Dugend Thermometerflände für genügend zur Beflimmung 
derfelben hielt; noch oberflädhlicher wurden einzelne Variationen 
der Atmofphäre behandelt, und fo fuchte man fich auf diefe Art 
zu helfen. Jedoch tragen die meiften hieher gehörigen Arbeiten 
fo fehr dad Gepräge der Ungründlichkeit und Einfeitigkeit an fi) 
indem faft ſtets nur einige günftige Erfahrungen benußt werden, 
daß es mir am zwecimäßigften fchien, fie ganz zu übergehen, 
wofern ich nicht eine Prüfung derfelben mittheilen wollte, welche 
ausführlicher gemworden-wäre, als es der Gegenftand zu ver- 
dienen fcheint, Aus diefem Grunde habe ich nur wenige der 
- hierüber aufgeftellten Anfichten in der Kürze berührt. Und ge= 
fest auch, fpätere Unterfuchungen beftätigten. die Einwirfung 
der Erde oder des Mondes, fo fpielen diefe doch jedenfalls eine 
- weit geringere Rolle bei der Beftimmung der Witterung, ald 
alle früher betrachteten Modificationen, und die Betrachtung 
des Gegenftandes verdient daher in einem Lehrbuche der Me- 
teorologie ſtets eine untergeordnete Stelle. 


» Kalle, den 4. Mai 1836, / 
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Achter Abfchnitt. 
Bon den optifchen Erfeheinungen in der Atmofphäre, 


De atmofphärifche Luft gehört zu den durchſichtigſten Körpern, 
welche wir kennen; wofern e8 heiter ift und feine Nebel oder ähns 
liche Körper fich in der Atmofphäre vorfinden, können wir Gegenz 
ftände ſehr weit ſehen, hohe Berge verſchwinden erft dann, wenn 
fie unter unfern Horizont treten. Ungeachtet der geringen Schwä⸗ 
bung, welche die Lichtftrahlen bei ihrem Durchgange durch die 
Atmoſphäre erleiden, iſt legtere fein vollfommen durchſichtiger 
Körper. Wäre diefes nämlih der Kal, fo müßte das feheins 
bare Himmeldgewölbe vollflommen dunfel feyn, und die Sonne, 
fo wie während der Nacht der Mond, müßten dann als helle 
Scheiben erfcheinen; es müßte allenthalben, wohin die Sonne 
micht ſcheint, und wohin fein Licht von erleuchteten terrefteifchen 
Gegenftänden veflgctirt werden fann, vollfommene Dunkelheit 
bereichen und mit dem Untergange der Sonne plößlich völlige Fins 
fterniß eintreten. Da alles diefes nicht gefchieht, fo müflen wie 
nothwendig annehmen, daß die Theilchen der atmofphärifchen Luft 
einen Theil des auffallenden Lichtes verſchlucken, einen andern res 
flectiren und dadurch nicht blos die Erleuchtung des Himmelsge⸗ 
wöldes, fondern auch der nicht direct von der Sonne befhienenen 
Stellen verurfachen und den allmähligen Uebergang vom hellen 
Zageslichte zu der Finfterniß der Nacht bedingen. 

Bereife diefer Schwächung des Lichted geben und auch ters 
veftrifche Gegenftände. Entfernen wir ung von ihnen, ſo erſchei⸗ 
nen fie und immer undeutlicher und verworrener, fo daß wir zu: 
fegt nicht mehr im Stande find, fie zu erfennen. Mit der Ent: 
fernung wird allerdings der fcheinbare — dieſer Gegen⸗ 

Kaͤmtz Reteorol. III. 


2. Achter Abſchnitt. 


ſtände, alfo der Gefichtswinfel Meiner, und ſchon aus diefem 
Grunde müßten uns entfernte Gegenftände verfchwinden. _ Doch 
ift es nicht blos die ſcheinbare Größe, melche zu diefem Bers 
fhwinden beiträgt, fondern auch die Schwächung der Lichtftrah> 
fen. Wollte man hier feine Schwächung zugeben, fo müßte ein 
entfernter Gegenftand uns ſtets mit derſelben Klarheit erfcheinen, 
und ähnliche, auf diefelbe Art erleuchtete Körper müßten bei demfels 
ben Gefichtstwinfel verfhtwinden ; beides iſt jedoch nicht der Fall. 
Um diefe Schwächung des von terreftrifhen Gegenftänden 
fommenden Lichtes zu beftimmen, iſt das Diaphanometer von 
Sauffure eine genaue Vorrichtung ). Sauffure malte 
ſchwarze Kreife von verfchiedenem Durchmefler auf weißen Grund 
und entfernte fich nach und nach von ihnen, bis er den Punft aufs 
fand, wo jeder diefer Kreife. verfchwand. Den Moment diefes 
Verſchwindens fonnte er am leichteften dann beobachten, wenn 
der ſchwarze Kreis in der Mitte eines weißen Kreifes von ſolchen 
Dimenfionen befeftigt wurde, daß die Breite des weißen Ringes 
gleich dem Durchmeſſer der ſchwarzen Scheibe war. Das Ganze 


wurde dann von einem grünen Zelde umgeben. Um die Schwäs 


hung des Lichtes zu verfchiedenen Zeiten zu beftimmen, genügt es, 
zwei ſolcher Scheiben anzuwenden, in denen die ſchwarzen Kreife 
die Durchmeſſer von zwei Zoll und zwei Suß haben. Beide Vor⸗ 
richtungen werden nun dergeftalt neben einander aufgeftellt, daß 
fie auf diefelbe Art erleuchtet werden, und man entfernt fi fo 
weit, daß man eben die Kreife nicht mehr fieht. Um diefen Mos 
ment mit Schärfe zu beftimmen, darf man die Kreife nicht im⸗ 
mer fcharf anfehen; verfchwinden fie, fo muß man das Auge 
einige Zeit auf einen dunfleren Gegenftand richten, und wenn fie 
nun nicht wieder erfeheinen, fo fann man annehmen, daß fie 
wirflich verſchwunden feyen, | 

Die Durchmeffer der ſchwarzen Scheiben bilden hier Tan 
genten von Kreifen, deren Halbmeffer gleich ihren Entfernungen 
vom Auge. find, und der Geſichtswinkel läßt ſich darnach beſtim⸗ 
men. Miüre die Luft ein vollfommen durchfichtiger Körper, fo 
müßten die Gegenftände bei demfelben Gefichtswinfel verfchwins 
den, und da fegterer fo Flein ift, daß wir Bogen und Tangente 


1) Möm. de Turin IV, 425 — 440. 
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als zufammenfallend annehmen fönnen, fo müßten fi) die Entfers 
nungen, wo ähnlihe, auf diefelbe Art erleuchtete Körper vers 
ſchwinden, umgekehrt verhalten wie die Durchmeffer. Jedoch 
war nach den Erfahrungen von Sauffure die Entfernung, in 
welcher die größere Scheibe verſchwand, Fleiner, als fie nach dies 
fem Gefege hätte feyn follen. ine Scheide von 2 Zoll Durch⸗ 
meſſer verſchwand bei einer Entfernung von 514 Fuß; eine zweite 
von-2 Fuß Durchmeſſer in der Entfernung von 3688 Fuß. Hier 
follte fi 514 : 5588 mie 1: 12 verhalten, das Berhättnig ift 
aber 1 : 11,427, das von dem entfernteren Gegenſtande zum 


Auge gelangende geſammte Licht iſt alſo —— == 0,9525, 
wenn das Licht noch durch die Entfernung * 5588 — 514 

= 5274 Fuß geht. | 
Soll Hieraus die Schwächung des Lichtes in irgend einet 
Entfernung berechnet werden, fo läßt fich diefes leicht auf folgende 
Art bewerkſtelligen ). Die einfachfte Hypotheſe, welche mie 
über Shwädhung des Lichtes in einem homogenen Mittel aufftels 
fen Fönnen, ift die Annahme, daß für jede gleich große Dicfe des 
durchlaufenen Mitteld ein gleicher aliquoter Theil des zu ihm ges 
Iangenden Lichtes verfchlucft werde. Es fey demnach der Lichts 
verluft — des anfommenden Lichtes, s der durchlaufene Weg 
und v die no vorhandene Lichtmenge ‚. fo ift 


dy —— v.ds 
u : | 


Tr | 
alfo log. — u Seo s 
wo A eine durd Verſuche zu beſtimmende Conſtante it. De 
alfo die Lihtftärfe — a für s=— 0, ſo iſt 
a | 
log. = F s 
1 
— —s8 
oder ——a.e 2 


wo e die Baſis der natürlichen Logarithmen iſt. 





2) Lambert Photometria $. 466. Herfchel vom Licht, überſ. von 
ee 488, un. in Gehler’s Wörterbuch Bd. II. 


©. 706. 
a2 


4 Achter Abſchnitt. 3 


In dem vorliegenden Beifpiele it v—=0,9525; s=—= 5274, 
| _ 3274 


wir Haben alfo 0,9525 —e 4 


daraus n—— 66980. 
Nehmen wir die Entfernung gleich 24500 Fuß, eine Höhe, welche 
die Atmofphäre erreichen würde, wofern fie allenthalben diefelbe 
Be ald an der Oberfläche des Meeres hätte, fo würde 

— 24500 


va.o 6690 — 0,6957.a 





‚und e8 wäre mithin die Intenfität des fenfrecht auf die Atmos 


fphäre fallenden und bis zur Oberfläche gelangenden Lichte8 0,6957, 
wenn dad von einem Geftirne zu der Gränze der Atmoſphäre kom⸗ 
mende ald Einheit angefehen wird ’). 

Die Entfernung, bei welcher verfchiedene Gegenjtände vers 
ſchwinden, hängt außer dem Geſichtswinkel vorzugsmeife von 
ihrer Helligkeit. ab und dem Eontrafte, welchen diefe mit der Ers 
leuchtung der umgebenden Körper bildet. Daher erfcheinen uns 
die Sterne auf dem dunfeln Himmelsgewölbe ungeachtet der Kleins 
heit ihres ſcheinbaren Durchmefiers fo ſcharf. Aehnliche Thats 
ſachen können wie bei terreftrifchen Gegenftänden bemerfen. Nur 
mit Mühe vermögen wir e8, einen entfernten Menfchen zu unters 
ſcheiden, in deſſen Hinterarunde ſich Felder oder andere dunkle 
Flächen befinden, er erſcheint und dagegen mit großer Klarheit und 


Deutlichkeit, wofern er auf einen Berggipfel fteigt, fo daß der . 


helle Himmel den Hintergrund bildet. Diefer Einfluß des Hinterz 
grundes giebt befonders in Gebirgsgegenden zu mander Täuſchung 
Veranlaſſung. Während an fhönen Tagen z. B. die Alpenfette 
mit allen ihren Umriffen in großer Klarheit aus bedeutender Ferne 


fihtbar ift, läßt fih von einer Höhe aus kaum ein Gegenftand 


in der Tiefe erfennen. Sauſſure, Schultes und viele ans 
dere Reifende haben darüber. geſprochen, fo daß ich es fiir unnös 


thig halte, DBeifpiele diefer Thatſache anzuführen. Selbſt in 


mittleren Höhen fann man die, Erfcheinung häufig wahrnehmen. 
Als ih im Auguft und September 1852 bei ſchönem, faft ans 
haltend heiterem Wetter auf dem Faulhorne im Verner Obers 


8) Brandes in Gehler’s Wörterbuch Bd. II, 710. 
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lande mohnte, fah Ich mit großer Schärfe die füdlich liegende 
Bergfette, dagegen war nach der Tiefe hin wenig zu erfennen; 
alles was jenfeits des Brienzer : Sees lag, war mit einem dunkeln 
Schleier bedeckt; nur die Spigen des Pilatus und felbft in großer 
Kerne die Höhen des Schwarzwaldes und der Vogeſen waren 
ſichtbar, dagegen von Punften in der Ebene zwifchen Jura und 
Alpen nichts zu erfennen; nur mit Mühe erkannte ich bei fehr 
durchfichtiger Luft einige Mafe Durch ein Fernrohr die Lage von 
Bern, und doch fann man von hier.aus den Gipfel des Faulhors 
nes mit Leichtigkeit unterfcheiden. 
Es ift der Eontraft der Beleuchtung die Urſache dieſes Ges 
genſatzes, ohne daß man ſich genöthigt fieht, mit Hugi *) tiefere 
Urfachen aufzufuhen. Während die dunfeln Berge ‘einen großen 
Gegenfatz gegen den hellen Himmelsraum bilden, haben die Ges - 
genftände in der Ebene eine dunfle, meiftens grüne Farbe, und, 
daher hebt fi ſchon bei geringer Entfernung der einzelne Körper 
nicht mehr hinreichend deutlich aus der Gefanımtmafle hervor. 
Aus diefer Shwähung des Lichtes ‚bei feinem Durchgange 
durch die Atmofphäre folgt von felbft, daß feine Stärke in höhes, 
ven Luftfchichten weit größer ſeyn müffe, als in der.Tiefe, Mean 
erfennt diefes befonders aus den Wirkungen des Sonnenlichtes. 
Selbft bei niedrigen Temperaturen ift die Hige in der Sonne auf 
höheren Bergen ſtets drückend, und eben dieſes erfennt man an 
den duch das Sonnenlicht hervorgebrachten chemiſchen Aenderun⸗ 
gen. Sauffure, welcher hierüber eine Reihe von Berfuchen 
auf dem Col du Geant anftellte‘), nahm gefärbte Bänder, deren 
eine Hälfte er von 105 Uhr Morgens bi 13 Uhr Abends den Strahs 
len der Sonne audfehte, während die andere Hälfte von einem 
undurchfichtigen Körper bedeckt wurde. Allenthalben zeigte ſich 
eine Entfärbung der von der Sonne befchienenen Hälfte, aber 
ſchon in Chamouni war diefelbe weit ſchwächer: ein Beweis von , 
der geringeren Wirffamfeit. Um dieſes Verhältniß annähernd 
zu beftimmen;, entfernte er fich fo weit von jedem Bande, daß er 
den Unterſchied in der Dunfelheit der Färbung beider Hälften 
nicht mehr zu erkennen vermochte; gleichzeitig beftimmte er den 





4) H — naturhistorische Alpenreise S. 190, 
5) Mem. de Turin IV, 441 - 453, 


6 Achter Abſchnitt. 
Durchmeffer des Kreiſes, welcher in feinem Diaphanometer in! 
derfelben Entfernung verſchwand. Dadurch erhielt er folgende 
Größen: | | * Br 


Chamouti. Sol du Géant. 
Blaſſes — Band . . 2 "66; 2,73 


“ Lebhaft roſenrothes Band: . 6,45 8,86 
WViolettes Bd . 2... 06 2,05 
Grünes Papie 1,43 7,68 
Himmelblaues Papier. »- » 0,61 0,61 
Hol des gemeinen Sauerdorned ) 5,46 - 9,11 


| Mit Ausnahme des himmelblauen Papiers, welches nur eine ge⸗ 
singe Aenderung erlitten hatte, finden wir, daß die Diftanzen, 
bis zu denen man ſich entfernen mußte, um die Entfärbung nicht 
mehr wahrzunehmen, für die in der Höhe gebleichten Bänder 
weit bedeutender waren, als in der Tiefe: ein hinreichender Be⸗ 
weis, daß dort die Intenſitat des Sonnenlichtes viel ſtärker war, 
als hier. | 

Wäre die Armofphäre eine Kugel, in deren Mittelpunfte wir 
uns befänden, fo wäre der Weg, welchen ein Lichtſtrahl durch fie 
zurücklegt, ſtets derſelbe, in welcher Höhe ſich das Geſtirn auch 
befinden möge. "Da indeſſen der Mittelpunkt der Atmofphäre mit 
dem der Erde zufammenfällt, fo wird die Zahl der Hinderniffe, 
‚welche der von einem Sterne fomntende Strahl auf feinem Wege 


zu ung trifft, defto größer, je geringer feine Höhe über dem Hori⸗ 


zonte ift; mir müſſen daher alle Beobachtungen über die Schmwäs 
Kung des Lichtes auf dieſelbe Höhe reduciren; dabei ift ed am 
zweckmäßigſten den Lichtverluft zu beftimmen, welchen ein Strahl 
erleidet, der von einem im Zenith ftehenden Sterne zu und ges 
langt. Um diefe Reduction mit Sicherheit vorzunehmen, würde 
eine genaue Kenntniß von der Höhe der Atniofphäre erforderlich 
feyn ; da ung diefe jedoch abgeht, fo müffen wir und einer Annäs 
berung bedienen. Lambert ) hat dazu folgenden Weg vorge⸗ 
ſchlagen. Es ſey AE (Taf: I. Fig. 1.) die Oderfläche der Erde, 
» C ihr Mittelpunft, AB die Höhe der das Licht ſchwächenden Lufts 
ſchicht, PMpın die Dice einer dünnen kuftſchicht, und DMA die 


6) Bois d’pine - vinette (Berberis vulgaris, Lind), 
1) La urbert Photometria f. 87, ° 
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Richtung des einfallenden Strahles, die wir geradlinig annehmen 
wollen. Es fen ferner der Halbmeffer der Erde CA—1, der 
vom.Lichte zu durchlaufende Weg x, die Summe der Hinderniffe, 
welche das Licht ſchwächen, gleich 5, die Stärke des in M ans 
kommenden Lichtes gleich v, der Zenithabftand BAD —=y und die 
Höhe der Luftſchicht EM—y, fo ift 
cosy-—- x Y (cos’ y+-2y+Y’): 

ac (i+y)dy — X 
— VCo⸗ +77)” V (cos’y+ 2’) 
indem wir 2y-+-y’——z’ ſetzen. Da nun die — des 
lihtes durch die Gleichung 


— lgv— S d dx 
ausgedrückt wird, fo erhalten wir 


Ir dzdz 
lg. =) RER: 


Eegen wir CH—r, fo iſt r =1lH2y4y 1 +2 folg⸗ 


lich wird 
— - — d.dz.sec.y | 
BI Vet augy) 


Berwandeln wir die Größe unter dem Integtalzeichen in eine 
Reihe, ſo wird 


dız.da. ! sen yitangı:yıfrd.z2’dz. . 
— log. vsec. — era TE 
J 18 — 2 [ea a = ; ver. | | 
ol F 10 

Da wir die Schwächung des Lichtes in der ganjen Atmoſphare 
ſuchen, To können wie die einzelnen Integrale als Coeffieienten an: 
ſehen, ohne uns um die Werthe von d und z zu befümmern 

Segen mir daher | 


Fine u kur — — 


ſo wird 
— log.v==Ase. y—ıB — .7 





1.3 | 1.3.5 
+77 © sec. Ytang'y — — sec. y.tang' y+-- — 


8 | | Achter Abſchnitt. 


Diefe Reihe it im hohen Grade convergent, da die: Höhe der Ats 

mofphäre kleiner ald „5 des Erdhalbmeffers ift, und fie conver⸗ 

girt daher ſchneller als eine geometrifhe Reihe, deren. Erponent 

35 ft. Iſt alfo der Zenithabftand des Geftirnes nicht größer als 

80°, fo fönnen wir der Kürze halber fegen | ee 
— log v==.A.sec.y. a. — 

Ga dieſem Ausdrucke hängt der Coefficient A; von der Höhe 
und von der Durchfichtigfeit des Atmoſphäre ad; um ihn zu bes 
fimmen, müßte das Verhältnig 1: v bekannt feyn; da dieſes 
nit der Fall iſt, ſo wendet Lambert folgendes Verfahren an; 
Die Stärke des aus DaA kommenden Lichtes ſey v, die des aus FA 
kemmenden ſey v, ferner Winkel BAD—yund FAD=y, fo wird 


—log.vz=Ase.y 


— lg. A sec..y, | 


folglich | A—"8: Vr — log. v 


| Sec. Yy—sec,y, Ber, = ee 
Es läßt fih alfo der Verluft berechnen, wenn wir das Vers 
hältniß der Intenſitäten in zwei Zenithabftänden des Geftirnes mit 
einander vergleichen. Stände der Stern im Zenith,” fo wäre 
Te —lg. mA . F Bye 
und die Menge der verloren gegangenen Strahlen wäre mithin 
1 — v, wenn die Zahl der urfprünglich ‚zur Atmofphäre gelans 
gendemals Einheit angeſehen wird. 
Für Zenithabftände, melde größer find als 802, mug man 


P mehrere Glieder’ der obigen Reihe anwenden. Man fönnte diefe 


ſogleich Direct berechnen, -indem man. eben fo viele eobachtungen 
nimmt, als Coefficienten verlangt werden; zweckmäßiger ober iſt 
es nach Lambert zuerſt aus zwei Beobachtungen den Werth von 


A zu beſtimmen, darauf vermittelſt einer. dritten in geringerer 


r. 


Höhe angeftellten Beobachtung und des fon befannten A den 
Werth gan B zu berechnen. Man kann auch mit ?aplace°) 
auf eine Andere Art zum Ziele gelangen. Iſt nämlich v die Licht⸗ 
ftärfe eines tief ſtehenden Sternes, fo können wir ‚annehmen, 
es ſey der Weg und die Summe der Hinderniſſe proportional mit 





lojg „bh 


8) Laplace Mec. edl. IV,282, : er 


% [4 
© 
. * = 
ng. 
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der aftronomifchen Sirahlenbrechung, divldirt durch den — 
des Zenithahfandeh, wir erhalten alfo 
| BR 
— log. v=H. — na 
wo R die Strahfenbrechung für den Zenithabftand — abe ein 
conftanter Eoefficient if. Segen wir - 

—log.v—=H.b 

—log.v—H.b, 

z log. v—log.v, 

fo wird ‚H= — 


Das Schwierigſte bei dieſer ganzen Unterſuchung beſteht in 
der Vergleichung der Lichtſtärke eines Geſtirnes in verſchiedenen 
Höhen. Wollen wir ung z. B. der Sonne bedienen, fo würde es 
am beften feyn, die Erleuchtung-einer Fläche in verfhledenen Hös 
hen zu meflen; um diefes gber zu erreichen, wiirde erforderlich 
ſeyn, daß mir durch Goncavs infen das in ein finfteres Zimmer 
fallende Licht im hohen Grade zerftreuten, um einen Vergleich 
mit Kerzenlicht anzuſtellen. Dieſe Vergleichung iſt indeſſen im 
hohen Grade ſchwierig und erfordert viele Zeit, weshalb ſie nicht 
ſo beſchaffen iſt, daß ſie bei meteorologiſchen Beobachtungen an⸗ 
gewendet werden kann. Bouguet, welcher einige Meſſungen 
dieſer Art vorgenommen hat, beſchränkte ſich deshalb bei vorlie⸗ 
gender Unterſuchung auf die Vergleichung des vom Monde zu uns 
gelangenden Lichtes mit dem Kerjenlihte”). Am 25ften Novems 
ber 1725 fand er daß Verhältniß der Lichtftärfe in den Höhen 
von 66° 11” und 19° 16° wie 8500 zu 1861; berührte der 
Mond mit ſeinem untern Rande den Meereshorijont, ſo war ſeine 
Ac tſtärte etwa 2000 Mal geringer als in der Höhe von 66° 11’, 
jedoch zeigten fie bei diefer geringen Höhe fehr viele Schwanfuns 
gen. Leiten wir aus den beiden erſten Erfahrungen den conſtan⸗ 
ten Coefficienten her, ſo wird 

Eee: v==0,088957. sec.y 


alfo für y=o wird v— 0,8148, und es geht deshalb bon dem 
ſenkrecht einfallenden eichte nahe 2 | berloren. 





9). Bougueri Optice de diyersis:lumimis gradibun dimeiendi. «. 
Viennae 1762. p: 88. 


% 


— 


0.9. Are Abſchnitt. 


Auf eine etwas abweichende Art beftimmte fambert '°) 
diefe Größe. Er legte ein Thermometer in die Sonne und ein 
anderes daneben in den Schatten; nachdem beide mehrere Stuns 
den in diefer Lage geweſen waren, ſuchte er ihren Unterfchied auf 
und fegte-diefen proportional mit der Wirfung des Sonnenlichtes. 
&o fand er am 17ten Mai 1756 zu Chur in Graubünden, fols 
gende Differenzen zwifchen beiden Thermometern 


Sonnenhöhe Unterſchied 
60° 15,8 
560 14,6 
40 42,8 

"88.-.:..: 80,0 


Nr der Photometrie leitet Lambert aus dieſen Größen die 
Gleichung — 

— log. v = 0,229148 . sec. Y 

her und es fommen alfo von 100 Strahlen eine” im Zenith ſte⸗ 
henden Geſtirnes nur 59 zur Oberfläche der Erde, es geht alſo 
nahe 3 aller Strahlen verloren, 

| Die Beobachtungen diefer Art werden erleichtert durch das 
Photometer von Leslie"). Bei dem gewöhnlichen Differential⸗ 
thermometer wird die eine Kugel mit ſchwarzer Tuſche überzogen, 
oder noch beſſer von ſchwarzem ‚Email geblaſen, während die ans 
dere aus gewöhnlichem durchſichtigen Glafe beftcht. Wird dieſes 
$nftrument den Strahlen. der Sonne ausgefegt, fo werden diefe 
von dem ſchwarzen Glafe abforbirt, die ſchwarze Kugel ſtärker 
erwärmt als die durchſichtige, und zwar defto. mehr, je lebhafter 
die Sonne wirft. Die Verrückung der Säule in der trennenden 
Möhre wird dann als der Wirfung der Sonne proportional anges 
fehen. Wendet man. diefes Inſtrument an, fo findet man, daß 
es in freier Luft unaufhörlih ſchwankt; ſchwache Winde nehmen 
der ſchwarzen Kugel einen Theil ihrer überſchüſſigen Wärme, und 
fo folgt“ ſogleich eine BE. Um diefes zu vermeiden, muß 


| 10) Rambert Pyrometrie J. 283 und Lambert Photometria f. 886, 


11) Sohn keslie kurzer Bericht von Verſuchen und Inſtrumenten, die 
fih auf das. Verhalten der Luftızu Wärme und U ‚bezichen. 8. 
Leipzig 1828. ©. 58. 


N 
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man das Inſteument unter eine: Glasglocke ſetzen. Werden die 
Beobachtungen im Freien gemacht, fo wirft nicht blos die Sonne, 
fordern auch das zerftrente Himmelsliht auf feine Angaben; um 
jene Wirfung iſolirt darzuftelen, muß man das JInſtrument fo 
lange befchatten, bis es einen ftationären Stand erhalten hat; der 
Unterſchied beider Ungaben zeigt dann die Wirfung der Sonne. 

Nach der Anficht von Leslie’) zeigt diefes Phorometer 
genau die Zunahme der Erleuchtung von der Morgendänimerung 
bis zur völligen Mittagshelle und dann ihre Abnahme bis der 
Abend feine Schatten verbreitet; es läßt Die Zunahme des Lichtes 
von dem MWinterfolftittum bis zur Mitte des Sommers und feine 
Abnahme im Laufe der trüben Herbfttage wahrnehmen; es fett 
und in den Stand, in genauen Zahlen die Helligkeit in verfchiedes 
nen Gegenden zu bergleihen, 3. B. den glängenden Himmel 
Srafiend mit der Nebelluft in Holland. Nach den Beobachtun⸗ 
gen Leslie's beträgt die directe Wirfung der Sonne um Mits 
tag in Edinburg um das Sommerfolftitium 90°; fie nimmt aber 
regelmäßig ab, fo wie die Strahlen in eine fehiefere Richtung 
fommen; in der Höhe von 17° beträgt fie nur no die Hälfte, 
und bei 5° über den Horizont nur noch 1°. Unter derfelben Breite 
beträgt die größte Kraft der Sonnenftrahlen im: tiefften Winter 
nur 25°. Dieſe Verminderung der Stärke des Lichtes rührt 
offenbar von Zerftreuung und Verſchluckung der Lichtſtrahlen, 
während fie fo weit durch die Atmofpfjlire fortgehen, her. Wenn 
die Sonnenftrahlen fenfrecht gegen die Erdoberfläche herabfoms 
men, fo geht Ibis J ihres ganzen Lichte® verloren; aber in uns 
ferm Inſel⸗-Klima umgiebt felbft beim ſchönſten Wetter faft immer 
ein diinner Dunft den Horizont und der allmählige Verluft, den 
fehe fchief einfallende Lichrftrahlen für eine gleiche Anzahl von Luft⸗ 
theilchen, denen fie in ihrem, Laufe begegnen, erleiden, kann oft 
bis auf das Dreifache fteigen. 

Ich habe diefe Bemerkungen von Les lie deshalb ausfühts 
lich mitgetheilt, weil fie die große Verfchiedenheit in der Wirkung 
der Sonne bei ungleicher Höhe der legtern zeigen; fo ſehr aber 
auch der Erfinder des Inſtrumentes ſeinen Werth Hervorhebt, und 
fo bequem dafjelbe bei vielen Unterfuchungen iſt, fo verdient es 





12) Daf. ©. 60, 


Bo... r achte Abſchuitt 


doch nach der richtigen Bemerkung von W. Ritchie”) nur er 
‚Namen eines Photoffopes, „da die bei verfchiedener Höhe der 
Sonne gemachten Beobachtungen nicht somparabel find, Die 
Glasglocke, durch welche das Inſtrument gegen kuftſtrömungen 
geſchützt wird, hat an verſchiedenen Stellen der MWölbung, in, 
deren Nähe fi fich die Kugeln befinden, eine ungleiche Dicke, und die: 
Menge des hindurchgegangenen ‚Mcbtes ändert ſich mit der Höhe 
der Sonne; eben dieſes gilt von den Strahlen, die. von den inneren 
Wänden der Glocke gegen. die Kugeln reflectivt werden. . Eben fo 
ift e8 gewiß, daß die Glasdicke in den Kugeln des Photometers 
fehr ungleich iſt; wenn daher die Strahlen. von der tief ftehenden, 
Sonne zum $nfteumente gelangen, fo aehen fie mit. Leichtigkeit 
dur den ‚oberen dünnen Theil der durchſichtigen Kugel, während, 
fie bei hohem Stande ‚der Sonne von dem dickern Glafe in der 
Nähe der. Röhre verſchluckt werden. Da dieſe Ungleichheiten in 
der Glasdicke bei der Verfertigung des Inſtrumentes nicht zu vers 
meiden find, fo folgt, .daß nicht blos verfchiedene ‚Fnftrumente 
unter denfelben Umftänden einen abweichenden Gang befolgen wers 
den, fondern daß felbft daſſelbe Photometer Aenderungen in der: 
Stärke des Sonnenlichtes angiebt, welche nicht genau den * 
findenden Differenzen von dieſem entſprechen. 

Wenn gleich diefes Photometer nicht allen ———— ents 
ſpricht die an daſſelbe gemacht werden können, ſo muß es den⸗ 
poch nach den Bemerkungen von Ritchie als ein ſehr finneeicheß. 
und elegantes Inſtrument angefehen werden. - Ich habe mit dems; 
ſelben unter verſchiedenen Umftänden Beobachtungen gemacht, 
undmit-Vergnügen habe.ich häufig bemerkt, wie Aenderungen i in. 
dem Anfehen des Himmels fi an demfelben erkennen ließen, fange 
bevor das bloße Auge diefe wahrzunehmen im Stande war, Unter 
den vielen Beobachtungen ,. welche, ih an heiteren Tagen anftellte, 
will ich hier einige auswählen. „Am, 17ten Julius 1825, bei 
ſehr heiterm Himmel, — Die asia ar 





Größen: | a; 
Sonnenhöhe 54° 50, | Beton 98° ‚47 
51. 56 27,05 —* 

21. 1 20,47 cr 

13) Edinb. Journ, of Sc. III, 106. = 2 
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Um Hier die Angaben des Photometers zu erhalten, beobachtete ich 
während einer Zeit von etwa 10 Minuten fo oft, al das Inſtru⸗ 
ment nach jeder Befchattung einen ftationären Stand erhielt, und 
nahm das arithmetifche Mittel der fo gefundenen Größen. Leiten 
wir aus Diefer Tafel die Eonftante des oben gegebenen Ausdrucks 
ber, fo wird 
| — log. v == 0,09155 seo. y 
Diefe Größe weicht wenig von der Beftimmung Bouguer's ab; 
e8 gelangen von 100 fenfreht auf die Atmofphäre fallenden 
Strahlen 81 zur Oberfläche, e8 gehen alfo 19, nahe + verloren, 
Am 18ten Julius 1825 fand ich folgende Größen: 
Sonnenhöhe 59° 17’, Photometer 27°,14 


45. 46 .* 25,67 
18. 17. 14,26 
6. 52 8,11 
5. 59 6,06 


Bird die erfte diefer Meffungen mit der zweiten und fodann mit 
der dritten zufammengeftellt, fo ergiebt fich im Mittel 
— log v = 0,11175 sec. Y 

Diefer Ausdruck läßt fich jedoch nicht mehr auf die beiden fetten 
Beobachtungen anwenden, da hier. wegen der Krümmung der 
Armofphäre der Weg nicht mehr proportional mit sec. yif. Um 
auch bei fo großen Zenithabftänden die Schwächung zu berechnen, 
fehen wie und genöthigt, mehrere Glieder = een Reihe 


—1log.v—Asec.y—#Bsec.ytang" —E— . sec. ytang*.... 


anzumenden. Am diefes zu thun ift ed am a den eben 
erhaltenen Werth von A ald naturgemäß anzufehen, und mit 
Hülfe der erften und der beiden legten Beobachtungen den Werth 
von B zu berechnen “). Dadurch wird 


tang.°’y 
— log. v=— 0,11175 sec.y— 0,0002091 — — 


sin Yy 
Die eben angeführten Beobachtungen wurden in Halle bei eis 
nem Barometerftande von etwa 28’ angeftellt. Da das In⸗ 


14) Lambert Photometria .887.. . * 


12: Aber fh 


ſtrument nicht fo aufgeftellt war, daß die vom ganzen Himmels 
gewölbe fommenden Strahlen darauf einwirken fonnten, fo habe 
ich nicht die Wirkung der legteren beftimmen fönnen. Ich habe 
jedoch au eine Menge von Meflungen im Freien gemacht ; wurde 
dann das Photometer dergeftalt befchattet, daf nur das directe 
Sonnenlicht von den Kugeln abgehalten wurde, fo gab der Unters 
ſchied zwifchen dem nun gefundenen Stande und demjenigen, wel⸗ 
chen das Photometer bei vollfommener Finſterniß zeigte, die Wir⸗ 
- fung de zerftreuten Himmelslichted. Am 12ten September 
1852’ ftellte ich mehrere Meffungen auf der Spitze des Faulhors 
nes im Berner Oberlande in einer Höhe von etwa 8200 Fuß an. 
Der Himmel war ungemein fhön, durchaus feine Spur von Wol: 
fen war fichtbar, das Blau der Atmofphäre ſehr tief und ent: 
fernte Bergfpigen traten mit einer Klarheit hervor, wie ich fie 
felten in der Folge beobachtet habe. Ich fand folgende zuſammen⸗ 


gehörige Größen: 
Sonnenhöhe  directes Sonnenlicht - zerſtreutes Himmelslicht 
412 4400,6 58°,5 
56. 0 55,0 54,1. 
+ 28. 45 309 0.5367 
17. 58 20,7 829,8 
6.55. 17,5 | 17,9 


Durch die Combination der erften vier ——— unter einan⸗ 
der ergiebt ſich im Mittel 
—log.v==0,15505 .sec.Yy 
und von 100 fenfrecht auf die Atmofphäre fallenden Strahlen ges 
langen nur 70 bis zur Oberfläche des Faulhornes, eine Größe, 
die unter fo günftigen Umftänden bei einem Barometerftande von 
etwa 20° fehr unbedeutend if. Wenn auch diefe Beftimmung 
des Lichtverluſtes nicht ganz naturgemäß ift, fo erfennen wir doch 
auch hier nicht blos die geringere Größe in den Angaben des Pho⸗ 
tometers bei tieferem Stande der Sonne, ſondern wir ſehen auch 
zugleich, wie das reflectirte Licht ebenfalls mit der Sonnenhöhe 
abnimmt. 
Schon früher “) habe ich des von Sauffure conſtruirten 
Heliothermometers gedacht, und bemerkt, daß der Erfinder fich 


— 
.15) Bd. II. &. 128. Ku 
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dieſes Inſtrumentes bediente, um den Unterfchied in der Stärke 
des Sonnenlichtes auf Bergen und in Thälern zu beobachten. 
Ein ähnliches Verfahren hat J. 5. W. Herſchel angewendet, 
nur bediente er ſich eines Thermometers, deflen Grade ſehr groß 
waren. Er hat, foviel mir befannt ift, feine Beobachtungs⸗ 
methode noch nirgends öffentlich beichrieben,, jedoch ſchon im 
Fahre 1825 theilte Ritchie!“) die Idee, welche dabei zu Grunde 
liegt, öffentlid mit, und fpäterhin waren mehrfach Reifende in 
den Alpen mit Inſtrumenten diefer Art verfehen. Im Yuguft 
1852 zeigte mir. Forbes in Genf zwei Actinometer “), wie 
Herſchel diefe Inſtrumente nennt, und da ich bei meinem beabs 
ſichtigten Aufenthalte auf dem Kaulhorne Beobachtungen diefer 
Art machen wollte, fo theilte er mir nicht nur eins derfelben, fons 
dern auch die. von Herſchel felbft niedergefchriebene Einrichtung 
deſſelben mit, Obgleich diefe Inſtruction von ihrem. Verfafler noch 
nicht befannt gemacht ift, fo fcheint mir doc) das Inſtrument, bes 
fonders. aber die. Beobachtungsart zu wichtig, als daß ich es uns 
terlaffen Fönnte , diefelbe hier nicht anzuführen. 

Das Xctinometer (Taf. J. Fig. 2.) befteht aus einem großen 
hohlen Glaseylinder ; an das eine Ende deffelben ift eine Thermos 
meterröhre gefhmolzen, die an ihrem obern Theile eine zu einer 
Spitze ausgezogene Kugel trägt, diefe diinne Spige ift abgebros 
den, fo daß die Luft frei in die Röhre treten fann. An das ans 
dere Ende des Eylinders ift eine Meſſinghülſe gefittet, durch welche 
eine gut fchließende Schraube hinducchgeht ‚can deren oberm Ende 
fich ein Kolben befindet, der. ſich im Janern des Cylinders vermits 
telft der Schraube auf und ab bemegen läßt. Der Eplinder wird 
nun mit einer dunfel gefärbten Stüffigfeit gefärbt '*); wird dann 
die Kugel an dem Ende der Thermometerröhre voller Luft gelafs 
fen und darauf mit etwas Wachs zugefchmolzen, fo hat man ein 
fehr empfindliches Thermometer, an welchem man eine Scale ans, 
bringen fann. Der Eplinder wird. nun in einem inwendig ‚ges 
fhwärzten Kaften befeftigt, welcher zur Abhaltung von Luftftrö« 


16) Edinb. Journ. of Sc. III, 107. 
17) Axtıv, Sonnenftrahl. 


18) Bet den beiden Inftrumenten , welche ich fah, ſchien dazu eine dunkel⸗ 
blaue Sofution eines Supferfale genommen zu feyn. 


Ü 
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mungen durch eine Platte von dickem Spiegelglaſe geſchloſſet 
wird. Der Zweck der Schraube beſteht darin, die innere Capa 
cität des Cylinders nach Belieben zu ändern, indem man dafür 
forgt, daß das Ende der in der Thermometerröhre enthaltener 
Säule weder in den Cylinder zurücktritt, noch in die Kugel hinauf, 
ſteigt. Soll nun das Inſtrument gebraucht werden, fo unter 
fucht man zuerft, ob fich nicht etwa Puftblafen im Innern des Cy 


linders befinden, was man am ficherften durch Neigung des In 


ftrumentes fennen lernt. Sind folche vorhanden, fo wird dai 


Inſtrument vertical gehalten und durch Drehung der Schraube dir 


Flüſſigkeit in die am Ende der Thermometerröhre befindliche Kuge 


- getrieben; ift damit zugleich die Luftblafe angefommen, fo wirt 


die Schraube zurückgedreht, wobei man darauf zu achten hat, da| 
die Klüffigfeit eine zufammenhängende Säule bildet. Ein Wenii 
von diefer, welches durch Eapillarität an den Wänden feftgehalte: 
wurde, wird ſich vielleicht zu Fleinen Tropfen vereinigen; fini 
Diefe in nicht zu großer Zahl vorhanden, fo verdienen fie feine 
Beachtung, nur beobachte man ftetd das Ende der ungetrennten 


- Säule; find aber viele vorhanden, fo muß man die erfte Opera 


tion wiederhofen und die Luft durch Drehen der Schraube entfer 
nen. Im Allgemeinen ift e8 vortheilhaft, iiber der ee 
Säufe eine Luftblafe zu laſſen, welche eine Länge von etwa J Zol 
hat, jenſeits welcher fih ein Tropfen von etwa einem halben Zoll 
befindet. 

Iſt das Actinometer fo weit vorgerichtet, daß die ganz 
Maſſe des Fluidums zufammenhängend ift, fo ftellt man es fı 
auf, daß der Eylinder horizontal liegt und daß die Sonnenftrah 
len genau fenfrecht auf den Glasdeckel des oben erwähnten Kaften: 
fallen. Iſt diefes der Fall, fo ift der Einfallswinfel der anfom 
menden Strahlen ſtets derfelbe, und der Verluſt beim Durchgang 


Durch die Glasplatte ift zu allen Zeiten derfelbe aliquote Theil de 


urfprünglichen Lichtmenge. Stehen die einzelnen Seiten des Ka 


ſtens genau ſenkrecht auf einander, fo ift es fehr leicht diefe Lag 


* 


zu finden, man darf das Inſtrument nur fo lange verrücken uni 
ihm durch untergelegte Klögchen eine folde Neigung geben, bi 
feine der Seitenflächen einen Schatten wirft. Wird das Inſtru 
ment erft der Sonne ausgeſetzt, fo läßt man diefe einige Minute: 
darauf feinen, indem man die Schraube gleichzeitig" dergeftal 

dreht 
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deeht,, daß die Säule etwa in der Mitte der Scale liegt, und bes 

ginnt nun erft die Beobachtungen. Sollte im Laufe der Beobach⸗ 
tungen die Flüſſigkeit fich fo ausdehnen oder zufammenziehen, daß 
das Ende der Säule in den Eylinder oder in die Kugel treten fönnte, 
fo muß man jedesmal die Schraube fo drehen, daß es in der 
Thermometerröhre bleibt. 

So ift das Actinometer nur ein Thermometer, deffen Grade 
bei der großen Sapacität des Gefäßes eine bedeutende Länge haben, 
font aber durchaus millführlih find. Herſchel läßt die Scale 
in 100 gleiche Grade theilen, indem er den Nullpunft an dem 
neben dem Eylinder befindlichen Ende anbeingt. Wollte man vers 
mittelft Deffelben die wahre Temperatur kennen lernen, fo müßte 
die Scale ſehr lang feyn und dadurch wiirde es fehr an Bequems 
lichkeit verlieren, deshalb hat Herfchel dem Eylinder einen bes 
weglihen Boden gegeben , um feine Capacität dadurch zu ändern, 
Hätte man ein geroöhnliches Thermometer mit hinreihend großen 
Staden, fo könnte man fich deffelben eben fo gut bedienen, wie 
diefes Sa uffure bei feinem Heliothermometer gethan hat, 
Während aber Sauffure fo wie Lambert das nftrument 
fo fange den Strahlen der Sonne ausfegen, bis es einen ftatios 
nären Stand angenommen hat und alfo das ſtatiſche Moment 
finden, beobachtet Herfchel die Aenderung der Temperatur in 
einer gegebenen Zeit und erhält dadurch den Differentialquotienten 
als Maaß für die Intenſität der Strahlung “). 

Der Stand, welchen das Actinometer annimmt, hängt 
zugleich von der Temperatur der Luft und von der Wirfung det 
Sonnenftrahfen ad. Wäre es fälter ald die Luft, fo wiirde es 
fhon durch Einwirfung der letztern ſteigen, ohne daß man wüßte, 
ob diefe Ausdehnung der Slüffigfeit von der bloßen Wirfung der 
Sonnenftrahlen herrührte; follte aber feine Temperatur höher 
feyn, als die der umgebenden Luft, fo würde es durch Ausftrahs 
fung erfalten und in der Sonne nicht fo bedeutend fteigen, als 
es ohne dieſen Umftand der Fall gewefen feyn wiirde. Um diefe 
beiden Wirfungen von einander ‚zu trennen und die Stärke des 
Sonnenlichtes ganz rein zu erhalten, beobachtet man etwa eine 
Minute die Menderung des Inſtrumentes im Schatten; hierauf 


19) Edinb. Journ. of Sc. Ill, 107. 
Kimg Meteorol. I. | B 
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eben fo lange in der Sonne, und endlich — im Schatten. Man 

erhält dadurch die von der Temperatur der Umgebung erzeugte 

Vermehrung oder Verminderung in den Angaben des Actinometers 
während der erſten und dritten Minute; das Mittel beider ift die 

Größe der Nenderung, welche unter gleichen Umftänden in der 
zweiten Minute gefunden feyn wiirde. Wäre das Inſtrument i in 
der erften und dritten Minute geftiegen, fo wiirde e8 auch in der 
zweiten Minute im Schatten geftiegen feyn, und die Größe, welche 
man während diefer in der Sonne fand, ift mithin größer als die 
blos von der Einwirkung des Sonnenlichte® herrührende; man 
muß deshalb das Mittel der in der erften und dritten Secunde. er: 
haltenen Größen von der Aenderung in der zweiten Secunde fub: 
teahiren. Um dieſe Beobachtungen im Schatten mit Leichtigkeit 
vorzunehmen, genügt es, eine hölzerne oder metallene Platte der— 
geſtalt zu halten, daß der Kaften, in welden der Eylinder liegt, 
ganz befchattet wird. 

Um das Verfahren näher zu zeigen, will ich einige Beob— 
achtungen mittheilen, welche ih im September 1852 auf dem 
Faulhorne anftellte: | 
Stand des 























2öften Septbr. — 9 Actinometers fin en Minute 
Ifter Schatten en * ai bis 305 + 4,0 
1fte Sonne ne — vw 16 +24 
2ter Schatten Mi — 0 E75 +59 
te Sonne [23 29 0 7: I +22,8 
Ster Schatten \ * 88 +5,9 
Bte Gonne =). [7 31. 50 328 +23,6 
ater Schatten 7 35.90 - | 888 | +60 
de Sonne 5: 2 * 623 +24,1 
Ster Satin 2 J = 33 +>,) 





20) Die Schraube gedreht, weil ſonſt die Ban in die Kugel getr« 


ten wärs, 


F 
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Die erfte Spalte dieſer Tafel enthält die Angabe, ob die Beobs 
achtung im Schatten oder in der Sonne gemacht wurde; in der 
jieiten Spalte find Anfang und Ende der Beobachtungen anges 
geben; Da jede von diefen die Zeit einer Minute umfaßte, fo habe 
ich die Dauer nicht hinzugefügt; in der dritten Spalte findet ſich 
die Angabe des Actinometers im Anfange und am Ende der Mi: 
nute; in der vierten Spalte ift der Unterfchied zwifchen diefen beis . 
den Angaben, und da das Inſtrument beftändig ſtieg, haben alle 
Größen diefer Spalte das Zeihen +. Wir müſſen demnach die 
im Schatten erhaltenen Größen von der in der Sonne gefundenen 
fubtrahiren. Wir finden auf diefe Art 


iſter Schatten -+- 4°,0 1fte Sonne + 21°,4 
2ter Schatten —+- 5,9 davon fubtr. — 5,0 


— — — — 


Mittel — 5,0 Wirfung dee Sonne 4 16,4 
So erhalten wir folgende Größen für die Strahlung: 


+ 16°, 
—+ 16,9 
—+- 17,6 


+ 18,2 
Mittel + 17,5. 


Ich füge noch ald zweites Beifpiel eine Reihe von Meflungen hin⸗ 
zu, welche ich am 18ten September von 10° 45° bis 10° 55° 
anftellte. Schon feit 8" Hatte das Inſtrument in der Sonne ges 
fanden und dadurch eine hohe Temperatur angenommen, mess 
halb es bedeutend fanf, menn es befdpattet wurde. Da bie 
Dauer jeder einzelnen Meffung jedesmal eine Minute betrug, fü 
will ih nur die Größe der Aenderung mittheilen: Ä 

ifter Schatten, Aenderung des Actinometerd — 35°,8 

1fte Sonne, . 


at + iR 
2ter Schatten, . u ——— .— 54,2 
2te Sonne, i ; ; . . +70. 
ster Schatten, . . ; .— 5345 
ste Sonne, — % . . 1 .:+ 753 
Ater Schatten, . Re .— 55,8 
Ate Sonne, | . 6 ’ J + 7,5 
Ster Schatten, “25 
| 82 F 


‚20 | Achter Abſchnitt. 


Wir haben demnach 


ıfter Schatten — 55°,8 1fte Sonne + 6°2 
2ter Schatten — 34,2 Wirkung im Schatten +350 


Mittel — 355,0 Wirkung der Sonne +42 
© ergiebt fi fich für die Stärfe dee Sonnenwirfung 


—+ 41°,2 
—+ 41,4 
—+- 41,5 
—+- 41,5 


Die Dauer des Fleinen Zeitintervalled, während deſſen die Wi 
fung der Sonnenftrahlen beobachtet wird, iſt im Allgemein 
gleichgültig; Herfchel empfiehlt dazu in der mehrfach erwäh 
ten handfchriftlichen Fnftruction das Intervall einer Minute, u 
eben diefes Habe ich bei den meiften meiner Aufzeichnungen ang 
wendet. Jedoch muß ich eines Umftandes gedenken, melchen d 
finnreihe Erfinder des Actinometers in einigen von ihm angefüh 
ten Beifpielen nicht berückfichtigt Hat. Will man nämlich t 
MWirfung der Sonnenftrahfen während einer Minute Fennen fe 
nen, fo feheint es erlaubt, die Meffung in der Sonne mchre 
Minuten hindurch fortzufegen und die gefundene Größe duch t 
Zah! der Minuten zu dividiren; oder falls man nur während ein 
Theiles einer Minute beobachtete, die erhaltene Zahl von Grad 
duch Multiplication auf die normale Dauer des Verfuches zu red 
eiren. Herfchel Hat ein folches Beifpiel in der von mir benu 
ten Inſtruction mitgetheilt. Als ich indeflen einft mehrere Bec 
achtungen nur eine halde Minute hindurch fortfegte und die 
fundenen Größen mit 2 multiplicirte, fo wichen dieſe Zahlen fe 
bedeutend von den vorher und nachher auf gewöhnliche Art gef 
denen ab. Lim zu entſcheiden, ob dieſe Abweichung nicht etı 
blos zufällig fey, ftellte ich an mehreren heitern Tagen — 
Reihen von Beobachtungen dergeſtalt an, daß ich die Größe I 
Strahlung während 15", 50° und 60° beobachtete; jedesn 
wurden 4 Beftimmungen in der ne gemadt und das Mil 
derfelden genommen; um die Aenderung der Sonnenhöhe w; 
vend der Dauer der Beobachtungen zu eliminiven, ken A 


\ 
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der Reihe nach während 15”, 30”, 60”, 50% und 15°, und 
nahm nun das Mittel der erften und 5ten, 2ten und Aten Meſ— 
jung. Indem ich auf diefe Art 10 Reihen von Meffungen machte, 
erhielt ich für die Wirfung der Sonnenftrahlen 
während 15 Secunden 5°,67 
30.2: » 713,28 
60. . . 29,54 


Segen wir demna die Wirfung dee Sonne während 15 — 
den gleich 1, fo iſt fie in 30 Secunden gleich 2,557 und wäh: 
rend 60 Secunden gleih 5,210, fie wächft alfo mit der Ber: 
längerung des Zeitintervalles fchneller als diefes. Um den Grund : 
diefee Abrweichung fennen zu lernen, fette ich das Actinometer'wie 
gewöhnlich eine Minute den Wirfungen der Sonne aus, und bes 
ihattete e8 fodann während einer Minute, zeichnete aber den 
Stand deflelben von 10 zu 10. Secunden auf. o erhielt ich im 
Mittel ‚von 9 Reihen, die am 1ften Detober 1852 von 10" 24° 
bis 10" 42° angeſtellt wurden, folgende Aenderungen des Actino⸗ 
meters: 
Stand des Actinometers | Aenderung während 








Zeit in der Sonne 10 Secunden 
0’) 58,67: Ä 
10 40,46 17,79, 
20 45,19 + 2,67 - 
30. 46,2: er —+- 5,02 
40 | 49,52 — 
50 52,97 — 53,46 
60 56,02 -+- 5,05 
Im Schatten erhielt ich folgende Größen: | 
Stand des Actinomsters Anderung 
Zeit |während der el ehe während 10 Secunden 
0” =. 52,57 
10 51,11 — 1°,26 
i 20 48,97 — 2,14 
50 46,44 a — 12,55 
40 45,91 : — 2,45 
50 41,17 — {2,74 


60 98,67 — 2,50 


ee Achter Abſchnitt. 


Es ändert ſich alfo das Inſtrument ſowohl in dee Sonne als 
im Schatten in gleichen Zeitintervallen, im Anfange des Verſuches 
weniger als gegen das Ende einer Minute; erft dann, menn der 
Verſuch etwa eine Minute gedauert hat, ändert es fich im gleichen 
Zeiträumen um diefelbe Größe. Diefes beweift folgende Reihe 
von Meflungen, welche ih am Sten October zwiſchen 9* und 10° 
Morgens anftellte, mobei ich das Inſtrument während einer Zeit 
von 2 Minuten abwechfelnd im Schatten und in der Sonne beob> 
achtete und feine Angaben bei jeder 10ten Secunde aufzeichnete. 
Das Mittel von 9 Reihen von Meffungen ift folgendes : 
| Zeit Actinometer 
in der Sonne 
0429,71 


Aenderung 
in 10 Secunden 


10 24,97 + 2°,26 

20 28,49 + 5,52 

-30 | .- 32,04 + 5,55 

40 55,80. -+ 5,76 

50. 59,68 + 5,88 

60 | 4559 ° +5,71 

70 47,25 + 5,84 

80 51,21 + 5,98 

90 65,20 +3,99 

100 59,02 + 5,82 

. 110 62,98 + 5,96 

- 120 | 66,49 + 5,51 
Während der Befchattung erhielt ich folgende Größen: 

Actinometer Aenderung während 


SZeit im Schatten 10 Secunden 


0 66°,49 


10 65,66 — 0,85 
20 65,77 —1,89 : 
50 61,58. —— 2,10 
40 59,29 — 2,29 
50 66,85 — 2,46 
60 54,58 — 2,25 
70° 52,21 — 2,57 
80 49,78 — 2,45 
90 47,59 — 2,41 
100 44,94 — 2,45 
110 42,51 — 2,45 
120 40,1% — 2,57 
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Es zeigen ung diefe Größen beftimmter als die vorher geges 
benen, daß der Gang des Inſtrumentes erft dann gleichförmiger 
wird, wenn ed etwa 50 Secunden hindurch der Erwärmung in 
der Sonne oder der Erfaltung im Schatten ausgefegt war, und 
daß es Daher keinesweges gleichgültig ift, mie fange die Beobach⸗ 
tung jedesmal fortgefegt wird, wofern die zu verſchiedenen Zeiten 
gemachten Meflungen mit einander verglichen werden follen. 

Daß eben entwicelte Gefeg, daß nämlich die Aenderungen 
des Actinometers im Anfange weniger fehnell erfolgen, als fpäter, 
fcheint mit demjenigen im Widerfpruche zu ftehen, mas ung ander; 
mweitige Erfahrungen über die Erwärmung oder Erfaltung der 
Körper gelehrt Haben. Hier nämlich ift der Verluft oder Gewinn 
an Wärme im Anfange fohneller, als fpäter, wo der. Unterfchied 
zwifhen den Temperaturen des Körpers und des umgebenden 
Mittel geringer wird. Indeſſen würde legtered Geſetz unftreitig 
auch dann Statt finden, wenn man das Actinometer längere Zeit 
der Sonne oder der Beſchattung ausfegte. In den erften Secun⸗ 
den, wo das Fnftrument von der Sonne befdienen wird, wirft 
die Wärme zunächft auf- den Eylinder , diefer erhält dadurch eine 
verhältnißmäßig größere Eapacität, und fo fteigt die Flüſſigkeit 
langfamer als fpäterhin. Es findet alfo hier genau derfelde Um: 
fand Statt, melden man bei empfindlichen Thermometern wahr: 
nimmt, indem diefe bei plötzlicher Erwärmung oder Erfaltung in 
dem erften Momente etwas finken oder fteigen und erft fpäter ihren 
gemwöhnlihen Gang befolgen. 

Bei einem Barometerftande, welcher zwifchen 20 und 21 
Zoll ſchwankte, und bei Temperaturen, twelche zwifchen dem Ge: 
feierpunfte und etwa 10° über demfelben lagen, Habe ich mit 
einem mie von Korbes mitgetheilten Actinometer im September 
und Dctober 1852 auf dem Faulhorne fehr viele Beobachtungen 
angeftellt. Das Wetter war im Allgemeinen fo heiser, wie es 
felten in diefer Höhe der Fall ift, Tage lang fah ich feine Spur 
von Wolfen über mir, doch zeigten fich häufig in der. Tiefe dev 
Thäler Dunftfchichten, welche ſich mit ihrer obern Fläche an den 
entfernteren Bergen vollfommen horizontal projicirten; die große 
Trockenheit, welche gleichzeitig auf dem Faulhorne und zu Bern 
und Zürich Stott fand, macht es wenig wahrſcheinlich, daß diefe 


Trübung von Nebelbläschen herrührte, auch wurde mir in ber 
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Folge von mehreren Schweizern geſagt, der Höherauch ſey in 
jenem Herbſte öfter vorhanden geweſen. Stelle ich fämmtliche 
Beobachtungen von 5 zu 5° Sonnenhöhe zufammen, fo ergiebt 
fi folgende Tafel für die Wirfung der Sonne auf das Actino⸗ 
meter während einer Minute: 


Sonnenhöhe Wirkung der Sonne, - 
45° 12° 57°,68 
40 97,29 
55 ‚„ 55,96 
50 35,18 
25 29,15 
20 25,78 


Stelle ich die erfte diefer Beobachtungen mit den drei fetten zu: 
fammen, fo wird im Mittel 


— log. v == 0,1208 sec. y 


Bon 100 Strahlen, welche fenfrecht auf die Atmofphäre fallen, 
gelangen alfo 76 zur Spitze des Faulhornes, und es geht mithin 
nahe & derfelben verloren. Diefe Beobachtungen wurden bei einem 
Barometerftande von etwa 247° angeftellt; nehmen wir an, daf 
für gleiche Aenderungen des Luftdruckes die Schwächung in den 
unteren Schichten der Atmofphäre eben fo groß gemefen fey, als in 
den oberen, fo Fönnen wir daraus die Intenſität ded Sonnenlichtes 
am Niveau des Meeres berechnen. Es wird nämlich 


837,5 | 
— lg.v= 55 0,1208 SEEN . Sec. y 


und wenn die Summe der Strahlen, welche fenfrecht.auf die Atmo: 
fphäre fallen, mit 1 bezeichnet wird, fo gelangt 0,68 davon zur 
Dberfläche des Meeres. Diefe Beftimmung liegt zwifchen denen 
von Bouguer (0,81) und Lambert (0,59) etwa in der Mitte. 
Diefe Beftimmung wurde an Tagen vorgenommen, an denen 
der Himmel fehr heiter war und mo das Actinpmeter vom Auf: 
gange der Sonne. bie zu ihrem Untergange einen regelmäßigen 
Gang zeigte. Go wünſchenswerth es ift, daß in Zufunft recht 
viele Beobachtungen über die Schwächung des Sonnenlichtes an: 
geftellt werden mögen, fey es nun daß man ſich des Actinome: 
ters (Heliothermometers) oder des Photomerers von. Leslie bes 
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diene, fo tritt doch der allgemeinen Vergleichbarfeit der in vers 
fhiedenen Gegenden angeftellten Meflungen ein großer Uebelſtand 
entgegen, es müſſen nämlich die dabei benugten Inftrumente uns 
mittelbar mit einander verglichen werden. Bei dem Actinometee 
it die Scale völlig willführlih, und felbft wenn man hier ein geges 
benes Intervall vermittelft eines gewöhnlichen Thermometers bes 
fimmen und darnach die Scale entwerfen wollte, fo wiirde doch 
diefes eben fo wenig von Nugen ſeyn, als die von Leslie vorges 
ſchlagene Theilung einer Temperaturdifferen; von 10° zwiſchen 
beiden Kugeln in 1000 Theile. Die Schwierigkeit liegt weniger 
hierin, als in der ungleihen Durchfichtigfeit der Glasplatten oder 
der Slasglocfe iiber dem Juſtrumente Leslie’s. Wenn ferner 
das Actinometer fo, mie es Herfchel mit einer mir nicht näher 
befannten Flüſſigkeit conftruiet hat, fehe ungleichen Temperatus 
ven ausgefegt wird, fo find die Meſſungen mit demfelben Inſtru⸗ 
mente nicht mehr comparabel. Wir meffen vermittelft deſſelben 
die von der Sonne unter verfchiedenen Umftänden erzeugte Erwär⸗ 
mung vermittelt der Ausdehnung der Flüfjigfeit; für. gleiche 
Aenderungen eines Queckſilberthermometers aber dehnt fi jede 
bisher näher unterfuchte Flüffigfeit in höheren Temperaturen anz 
derd aus, als in niederen, und fo erhält man bei einerlei Wirfung 
der Sonne nicht immer diefelbe Anzahl von Graden. Aus diefem 
Grunde bin ich geneigt, dem Heliothermometer den Vorzug zu 
geben, jedoch ift e8 mie nicht möglich gewefen, hierüber entfcheis 
dende Berfuche anzuftellen. 

Wäre die Größe befannt, um welche: fih das Actinometee 
in Zeit von einer Minute ändern würde, wenn es ſich oberhalb 
der Atmofphäre befände, wenn alfo die Sonnenftrahlen noch mit 
ihrer urfprünglicden Stärfe sanfämen, fo wäre diefe Größe ein 
beftimmter Bergleihungspunft verfchiedener Fnftrumente, ja man 
erhielte auf dieſe Art ein bequemes Verfahren, die Größe der Lichts 
ſchwächung überfichtlicher darzuftellen, ald es durch die unmittels 
baren Beobachtungen möglih iſt. Mir feheint es nämlih am 
zweckmäßigſten, bei Angaben der Ducchfichtigkeit der Atmofphäre 
jedesmal den Verluſt zu beftimmen, welchen 100 fenfrecht auf 
die Erde fallende Strahlen erleiden, weil dadurch der veränders 
liche Factor sec. y aus der Formel eliminiert wird. Um diefe 
Kenntniß zu erlangen, werden zwei Beobachtungen bei verfchiedes 


6 Achter Abſchnitt. 


nen Höhen der Sonne erforderlich ; oft ift diefes nicht möglich, da 
fi in unfern Klimaten das Anfehen der Atmofphäre fehr häufig 
in kurzer Zeit ändert und die eine Beobachtung, welche gemacht 
wurde, fteht iſolirt; zu andern Zeiten fann ed wünſchenswerth 
feyn, die fucceffive Schwächung des Sonnenlichtes im Laufe des 
Tages kennen zu lernen, und auch in dieſem Falle giebt die un: 
mittelbare Beobachtung nur einen fchlechten Anhaltepunft. Die 
Meflungen, welche an Tagen gemacht wurden, mo das nftrus 
ment fi fehr regelmäßig mit der Sonnenhöhe änderte, geben 
indeffen ein Mittel an die Hand, die Wirfung der Sonnenftrahlen 
auf das Actinometer annähernd zu beftimmen. Bleiben wir bei 
den eben gegebenen Meffungen auf dem Faulhorne ftehen, fo ift 


— log. v == ‚01208. sec. y. 


Iſt x die Yenderung des Actinometers außerhalb der Atmofphäre, 
ſo wird 


log — = 0,1208 sec. y 


und wenn hier nach den oben angeocheneg effungen v=—57°,68, 
yz— 45° 12° gefegt wird, fo ee 


Vermittelſt diefes Werthes ift man im Stande, umgekehrt zu be- 
flimmen, wie groß die Durcfichtigfeit der Atmofphäre bei den 
einzelnen Meflungen im Berlauf der Beobachtungen gewefen fey ; 
follte fid nun zeigen, daß diefe Größe ſich geändert habe, fo 
fann man die Meſſungen vermittelft diefes angenäherten Werthes 
von x auf denfelben Grad von Lichtſchwächung reduciren und 
eine zweite Beftimmung von x vornehmen. 

Iſt die Schwierigkeit fchon fehr groß, die Schwächung des 
Lichtes am Tage zu beobachten, fo wird diefelbe noch größer, wenn 
wir eben diefe Beftimmung in nicht mondhellen Nächten vornehe 
men wollen. Es fehlt und noch ganz an einem Photometer, um 
die Lichtſtärke verfchiedener Sterne zu meflen, und die vor einigen 
Fahren von der Föniglihen Societät zu Göttingen aufgegebene 
Preisfrage über die Conſtruction eines folhen , ift bis jegt (Sep: 
tember 1854) noch nicht gelöſt. Mir feheint ed indeffen ‚mög: 
ih, daß das von Alex. v. Humboldt angewendete Berfah: 
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ren °°) einer ſolchen Modification fähig ift, da man nicht blog 
die relative Lichrftärfe verfchiedener Sterne, fondern auch die 
Schwächung ihres Lichtes in der Atmoſphäre meſſen kann. Man 
denfe fih zwei Fernröhre, die bei einerlei Vergrößerung. genau 
diefelbe Lichtftärfe zeigen, und indem ihre Dculare unmittelbar 
neben einander liegen, fo daß das Auge die durch beide erfcheinens 
den Gegenſtände zugleich fehen kann, richte man fie auf zwei Sterne 
von verfchiedener Höhe, deren abfolute Lichtftärfe wir zunächft 
als befannt annehmen wollen und welche durch beide Fernröhre 
gleich heil erfcheinen. Man mwiederhofe diefe Mefjung bei ver- 
fhiedenen Höhen eben diefer Sterne, fo werden fie nicht mehr 
glich hell erfcheinen, weil die von der Zenithdiſtanz abhängige 
Shmwähung jegt nicht mehr diefelbe ift, als bei der erften Mefs 
fung. Dadurch, daf man nah Bouguer’s Vorfhlage *') über 
dad Hbjectiv des einen Fernrohres Blendungen von verfchiedener 
Größe ſchiebt, läßt fich diefe Gleichheit der Helligkeit wieder her⸗ 
fellen. Durch eine Reihe ähnlicher Meffungen läßt ſich dann ans 
nähernd nicht blos die abfolute Lichtftärfe beftimmen, fondern 
auch zugleich die Schwächung des Lichtes meffen. — Mir ift es 
niht möglich geroefen, Beobachtungen diefer Art zu machen, und 
fo möge e8 genügen, das Verfahren im Allgemeinen angedeutet 
in haben, da bei der mirflihen Ausführung deflelben vielleicht 
noch andere Schwierigkeiten zu berückfichtigen find. 

So wünfchenswerth auch Meffungen über die Schwächung 
des Lichtes in Der Atmofphäre find, fo fehlt es daran doch faft 
gänzlich; wie dieſelbe ſich in verfcbiedenen Jahreszeiten und in 
verfhiedenen Klimaten verhalten möge, ift eine Frage, deren 
Beantwortung erft in Fünftigen Zeiten möglich iſt. Sehr viele 
Beobachtungen, welche ich mit dem Photometer von Leslie ans 
geftellt Habe, gewähren feine beftimmten Refultate, zumal da die 
meiſten derfelben an einem Drte gemacht wurden, über welchen 
eine faft beftändig vorhandene mehr oder weniger Dichte; Wolfe 
don Beaunfohlendamf fchwebt, 





%) Humboldt Voyage IV, 287, daraus Poggendorff’s An- 
nalen XXIX, 484, wo mehrere Vorſchläge über diefen Gegenftand mits 
getheilt werden. ! | 
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Die Durchſichtigkeit der Atmoſphäre iſt im hohen Grade 
veränderlich; namentlich Haben der Waſſerdampf und der mechas 
nifch in die Höhe geriffene Staub und Rauch darauf den größten 
Einfluß. Der Wafferdampf namentlich fpielt dabei eine Rolle, 
welche noch nicht gehörig ermittelt iſt. Am durchſichtigſten näm⸗ 
lich iſt die Luft in unſern Klimaten, wenn nach anhaltendem Regen 
der Himmel ſich ſchnell aufheitert und entfernte Gegenſtände mit 
großer Klarheit erſcheinen; doch darf man dann ſelten auf die 
Fortdauer der ſchönen Witterung rechnen, meiſtens iſt der Boden 
mehr oder weniger naß und der aufſteigende Luftſtrom ſättigt in 
kurzer Zeit die feuchte Atmoſphäre, fo daß der Dampf Bläschen: 
geftalt annimmt **). Beſonders auffallend zeigt fich diefes in 
Senf. : Warme Südweſtwinde föfen dort in furzer Zeit die Bläs⸗ 
hen auf und die Berge erfcheinen mit großer Klarheit, doch wenn 
diefe Windelänger fortdauern , fo wird die Luft überfättigt und es 
erfolgt Regen?). Und vielfach hörte ich in der nördlichen Schweiz, 
e8 fey ein Mzeichen von baldigem Regen, wenn die Spigen der 
- Höheren Alpen fehr klar wären, meil bald der Föhnwind fich zeige, 
welcher eine Menge von Wolfen iiber die Bergfette führe. Wäh— 
vend meines Aufenhaltes auf dem Faulhorne ſowohl ald dem Rigi 
war die Luft am durchſichtigſten an folhen Morgen, melche auf 
Regens oder Schneetage folgten und wo in den Thälern, nament; 
lich über den Seen, dichte Nebel vorhanden waren, aber allmäh: 

‚ lich ftiegen-diefe Wolfen in die Höhe und wenige Stunden * 
Sonnenaufgang war ich dicht in dieſelben eingehüllt. 

Die Rolle, welche der elaſtiſche Waſſtrdampf bei diefem 
Phänomene fpielt, ift noch nicht gehörig ermittelt. Man fönnte 
allerdings glauben, der Dampf, welcher die Zwifchenräume zwi: 
fchen den Lufttheilchen ausfüllt, vermehre die Durchfichtigfeit dies 
fer auf..eine ähnliche Art, als Del weiches in die Poren von Pa: 
pier, oder Waſſer welches in die Poren des Tabaſher's gedrun⸗ 
gen ift. Jedoch feheint die große Durchfichtigfeit der trocknen 
Luft im Innern der Eontinente diefer Annahme zu widerfprechen. 
In Perſien 5. B. fcheinen die Sterne fo hell, daß man bei ihrem 
Lichte. lefen und einen Menſchen in ziemlicher Entfernung erkennen 


22) v. Humboldt Voyage VIII, 70. 
23) Journal de physique Ill, 
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fann ’*). In Senaar will Bruce die Venus bei Tage gefehen 
haben 9; eben fo beſitzt die Luft in Brafilien einen hohen Grad 
von Durfichtigfeit *°). Hat man längere Zeit mit demfelden Fern⸗ 
rohre der Himmel in höheren Breiten und in der Nähe des Aequa⸗ 
tor8 beobachtet, fo ift man erftaunt über die Helligkeit, welche 

- die Sterne befigen, fo daß man glauben fönnte, man habe beffere 
nftrumente *). Doc nicht blos in der Nähe des Aequators 
zeigt fich diefe größere Helligkeit, fondern Hanfteen bemerfte dies 
felbe ebenfalls in Sibirien ?°), und war darüber eben fo erftaunt, 
als Gerard ?) über die große Durchfichtigkeit der Luft auf der 
Höhe des Himalaya. 


Die Lichtftrahlen, welche auf diefe Art beim Durchgange 
durch die Atmofphäre verloren gehen,. werden zum Theil zur Erde, 
zum Theil gegen den unendlichen Himmeldraum reflectirt, zum 
Theil werden fie abforbirt und zur Erwärmung der Luft verwen: 
det. Lambert hat es verfucht’”), die- Erleuchtung einer Fläche 
durch diefes reflectirte Licht zu beftiimmen. Er ftellt ſich deshalb 
die Oberfläche der Erde und die Gränze der Atmofphäre als parals 
lele Scheiben vor; fehen wir die Stärfe des Sonnenlichtes als 
Einheit an und bezeichnen wir den Zenithabftand der Sonne mit y, 
fo ift die Luftmenge q welche auf eine horizontale Fläche fällt 
q — cos.y. Iſt nun d die Summe der Hinderniffe, melche ein 
fenfrecht auf die Oberfläche fallender Strahl findet, fo wird diefe 
für unfere angenommene Zenithdiftang d sec. y, und wir ia 


# 


log. 2 sec. Y oder 


ge y 
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Die Luftmenge A, welche die Horizontale Fläche direct von der 

Sonne erhält, it demnah 

| ’ 
Loy. ‚e cosy 


und die Menge des in der Atmofphäre ülichieiie Lichtes iſt 
demnach 


8 

q—Azcoosy (i — — 
Nah der Hypotheſe von Lambert geht ein Theil dieſes Lichtes 
nach oben, ein zweiter Theil geht nach unten; der dritte, welcher 
von den kufttheilchen verſchluckt wird, ift feiner Anficht nach ſehr 
unbedeutend und er nimmt deshalb an, es fomme die Hälfte des 
verloren gehenden Lichtes nach unten. Bezeichnen wir diefe Menge 
mit 1, fo wird 





’ d | 
1X z c08 Y ER 7) 


Bezeichnet demnach A die Erleuchtung durch die direct Fommenden 

Strahlen, fo verhält fich ; 
A:l=2e— 107 — 7) 

Lambert hat daraus eine Tafel abgeleitet, nm die Relation zwi⸗ 
ſchen der Stärfe des directen und des reflectirten Lichtes zu zeigen. 
Jedoch ſcheint mir feine Annahme über die geringe Menge des abs 
forbirten Lichtes nicht ganz richtig. Ich habe fehr viele Beobach⸗ 
tungen angeftellt, um diefe Relation zwifchen dem Ddirecten und 
reflectirten Lichte zu beftimmen, doch ift e8 mir nicht möglich. ges 
weſen, ein beftimmtes Geſetz vermittelft des Lestie'chen Photome⸗ 
ters zu finden. Ohne mich daher bei diefen Betrachtungen länger 
zu verweilen, füge ih nur noch die Bemerfung hinzu, daß die 
oben (5. 14) gegebene Tabelle nicht zu diefer Beftimmung bes 
nutzt werden kann. Die Beobachtungen wurden auf einer völlig 
verfchneiten Fläche angeftellt, und da eine ſolche nach den Beob⸗ 
achtungen von Leslie ) £ des empfangenen Lichtes zurüichgiebt, 
fo wird begreiflih, daß die Wirkung des zerftreuten Himmelds 
lichtes zu groß gefunden werden mußte. 
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Die wenigen Thatfachen, welche ich aus meinen Beobach⸗ 
tungen mit Beftimmtheit zu folgern wage, liefern nur eine Beftäs . 
tigung deflen, was bereits Leslie gefagt hat ”). „Ron der 
Quantität des indirecten, durch Zurückwerfung vom Himmel zu 
uns gelangenden Lichtes find wir leicht geneigt, eine falfche Ab⸗ 
fhägung zu machen, da es fo fehr durch Zerfirenung geſchwächt 
mwird; aber, obgleich fehr wandelbar, ift e8 doch. oft höchſt erhebs 
lid. In unferm Klima (Edindurg) kann ed im Sommer auf 50 
bi8 40 Grad, im Winter auf 10 oder 15° fteigen ”). Dieſes 
mittelbar ung zugefandte Licht it am ftärfften, wenn der Himmel 
mit dünnen faferigen Wolfen überdeckt ift, und am fhmwächften 
in zwei ſehr verfchiedenen Fällen, erftlih wenn die Lichtftrahlen 
durch fehr dicke Wolfenmafien aufgehalten werden, zweitens wenn 
die Luft fehr rein ift und der Himmel ein tiefes reines Blau zeigt, 
Dei dunftiger Luft und niedrigen Nebeln ift die Verminderung des 
Lichtes vergleichungsmweife geringe, indem daraus mehr Undeuts 
lichfeit als eigentlihde Schwächung entfteht. Wenn der Himmel 
duch dicke Wolfen verfinftert iſt, fo feheint die Dunkelheit fehr 
zuzunehmen, wenn die Sonnenftrahlen ſchiefer auffallen. Im 
Sommer zeigt das Photometer um Mittag im Freien felten oder 
nie weniger ald 10 Grad; aber in den ſchwarzdunkeln Tagen, die 
in unfern Gegenden zumeilen den Winter verdüftern, habe ich 
mehrmals beobachtet, daß unter gleichen Umftänden das Photos 
meter kaum 1 Grad zeigte.” 
| Lambert hat nicht blos die von der ganzen Atmoſphäre 
zu und gelangenden Strahlen beftimmt, fondern er hat e8 auch 
verfucht, die Helligfeit an verfchiedenen Stellen des Himmelöges 
woölbes zu berechnen. Da indeflen feine erfte Vorausſetzung fehr 
hypothetiſch ift, fo will ich nicht länger dabei vertoeilen. , Da das 
von einer Fläche reflectirte Licht defto Heller wird, je Fleiner der 
Winkel des Lichtftrahles mit diefer Ebene ift, fo ift ſchon hieraus 
begreiflich, daß die Helligfeit nicht allenthalben gleich wird. In 
der Nähe der Sonne zeigt ſich daher die größte Helligkeit; es 


32) Kurzer Bericht u. ſ. w. S. 61. 


55) Um einen Bergleichungspunft zu erhalten, füge-ich hinzu, daß bie 
Wirkung der Mittagefonne beim le ee auf das Photometer 
90° Beträgt. 
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müßte aber nach dieſem Geſetz der dunkelſte Punkt in dem Theile 
des durch die Sonne gehenden Vertikalkreiſes befindlich ſeyn, wel⸗ 
cher jenſeits des Zenithes liegt, und zwar müßte die dunkelſte 
Stelle in der Nähe des Horizontes liegen, weil hier der Winkel, 
welchen die Strahlen mit der Fläche bilden, auf welche ſie fallen, 
und von der fie dann zum Auge reflectirt werden, ſich dem rech- 
ten am meiften nähert. Diefes ift aber nicht der Fall. Im All: 
gemeinen befigt der Himmel in der Nähe des Horizontes eine 
größere Helligkeit, und eben fo wenig wird die geringjte Lichtmenge 
von dem angegebenen Bertifalfreife reflectirt, beides unftreitig 
wegen der von andern Lufttheildhen nach jenen Gegenden geworfe⸗ 
nen Strahlen. 

Die einzigen Meſſungen über dieſen Gegenſtand rühren von 
Bouguer her und dieſe ſind zum Theil noch durch Zahlenlücken 
entſtellt. Er verglich deshalb die Stücke des Himmels, welche 
erforderlich waren, wenn gegebene Flächen von ihnen gleich ſtark 
erleuchtet werden ſollten. Das Photometer, deſſen er ſich dazu 
bediente, beſtand aus zwei inwendig geſchwärzten und an ihren 
oberen Enden mit durchbrochenen Schirmen verſehenen Röhren BD 
und AB (Taf. I. Fig. 3.), welche in B vermittelft eines Charnie⸗ 
res verbunden wurden; ein zmwifchen beiden Röhren befindlicher 
Kreisbogen diente zur Meffung des von beiden eingefchloffenen 
Winkels. Beide Röhren tragen an ihrem untern Ende Deffnuns 
gen S und R von etwa 5° oder 4“ Durchmeffer, die mit geöltem 
Papiere oder matt gefchliffenem Glaſe verſchloſſen werden; das 
Licht, deflen Stärfe gemeffen werden foll, fällt auf diefe Schei⸗ 
ben. Die Deffnungen in den Schirmen am obern Ende der Röh: 
ren find gleich und haben einen Durchmeffer von etwa einem Zoll. 
Um die beiden Platten S und R bei verfhiedener Helligkeit der zu 
vergleichenden Theile des Himmels gleich hell zu erleuchten, ändert 
Bouguer die Menge der einfallenden Strahlen dadurch ab, daf 
er die Röhre BD aus zwei in einander gefchobenen Stücken DE und 
EB zufammenfegt, um ihre Länge dadurch vergrößern oder verkfeis 
neren zu können. Sind beide Röhren gleich lang und auf ungleich 
helle Theile des Himmels gerichtet, fo werden die Fleinen Glasplat⸗ 
ten nicht gleich Hell erleuchtet, es wird demnach die gegen die bel: 
lern Nebel gerichtete längere Röhre fo lange aus einander gezogen, 
bis beide Matten gleich Hell erfcheinen. Die Theile-des Himmels, 
von 
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von denen: Lichtfteahles zu den Platten gelangen, verhalten ſich 
wie die ſcheinbaren Durchmeffer der Deffnungen in den Schirmen, 
und da diefe Flein find, fo koͤnnen wir annehmen, daß fich ihre 
Durchmeſſer umgekehrt wie die Längen, ihre Flächen alfo umges 
fehrt wie die Quadrate der Längen der Röhren verhalten. Eben 
diefes gilt nothwendig auch von der. Helligfeit der Stellen , von 
denen Strahlen zum’ Photometer gelangen **). Um die Wirkung: 
des fremdartigen Lichtes abzuhalten, ſetzt Bouguer das untere 
Ende des Photometers in einen finftern Kaften , in den dann das 
Auge gehalten wird. 

In der Photometrie von Bouguer — mehrere Veob⸗ 
achtungen über dieſen Gegenſtand angeführt, leider fehlen aber 
bei den meiſten Meſſungen die Zahlen. Er fand, daß die Licht⸗ 
menge, welche uns bei einer Sonnenhöhe von 25° von einer 
Stelle zugeſchickt wird, die 8° oder 9° von der Sonne entfernt 
it, viermal größer ift, als diejenige, twelhe von einer. Stelle zu : 
ung gelangt, die von der Sonne 51° bis 52°.entfernt if. Ob⸗ 
gleih uns ferner ein großer Theil des Himmels einerlei Helligkeit 
zw befigen ſcheint, fo zeigen. genauere Meflungen doch bedeutende ° 
Differenzen. Hatte die Sonne eine Höhe von 15° bis 20° und» 
wurde. die. Lichtftärfe in einem’ mit dem Horizonte parallelen Kreiſe 
gemeſſen, fo zeigte fich eine Verminderung der Helligfeit mit der 
Entfernung von der: Sonne, bi8 ein Minimum eintrat, worauf 
eine neue Zunahme: und ‚ein Maximum. in dem der Sonne entges . 
gengefegten Punkte erfolgte. Die beiden Punkte, in denen das . 
Minimum auf jeder Seite der Sonne eintrat, fehienen von dieſer 
einen Abſtand von 110° bis 120° zu haben). 

"Das von den Lufttheilchen zu uns gelangende Licht hat alle. 
Sigenfeaften ‚ welches veflectirtes Licht ‚befigt und daher ift es 
auch polariſirt, worauf Arago*) und Bremfter ’’) faft gleichs . 
zeitig. aufmerkſam wurden. Läßt man das von einem molfenlos 
fen: Himmel veflectirte Licht durch eine zu den. Polarifationdvers 
jagen paffend we. ea und darauf m ein 


34) Benanösl — p. 15. 

85) Bougueri Optice p. 34. 

86) Biot Traite de.physique IV, 289. 

37) Brewster Treatise on new philos, instruments p« 350. 
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Kalkſpathprisma gehen, ſo bemerkt man faſt am ganzen Himmel 


Spuren von den- bekannten farbigen Kreiſen, ein Beweis, daß 


diefeg Licht -polarifiet iſt. Jedoch ift die Helligkeit, dieſer Kreife 


nicht: allenthalben. gleich. Nah Arago iſt das Licht vollſtändig 


polarifirt, wenn, ed unter einem Winkel von 46 von: dem Lufts 
theilchen reflectirt wird, d.h. wenn der Punkt, welcher ung Licht 
zufendet, 90° von der Sonne entfernt ift, "und es findet. dem⸗ 
nach dieſe vollſtändige Polarifation: in: einem größten Kreiſe des 
ſcheinbaren Himmelsgemölbes Statt, deſſen Pol die. Sonne ift. 
Diefes Gefeg, welches mir Quetelet vor mehreren Jahren münds 
lich mittheilte, wied auch durch die Erfahrungen. von FeCheval⸗ 
lier und Airy in Cambridge beftätigt “). Erſterer fand, daß 
man die Polariſation ſchon bei einem Abſtande von 50° von der 
Sonne wahrnehme; ſowohl in der Nähe der Sonne als in ‚größer. 
rer Entfernung war nach den Unterſuchungen beider die Polarifas 


tiondebene diefelbe, während Arago neuerdings das Gegentheif 


gefunden hatte. In horizontaler Richtung fonnte Airy die Por. 


larifation ſchon in einem Abftande von 9° vonder. Sonne erken⸗ 


nen, iiber und unter derfelben aber zeigte fie fich erft in größerer: 


Entfernung. Die obige Angabe über die Lage desjenigen Punks. 
tes, in welchem das Licht vollftändig polarifict ift, weicht von der 


Beftimmung von Herſchel ab '), wornach dieſes bereit im 
einem Abftande von 74° erfolgen foll, was er aus der Refleriom. 


von der Oberfläche der Nebelbläschen ableitet; doch fcheint: Om ' 


oben gegebene Beftimmung die. richtigere gu feyn. 


Eine der. auffallendften Tharfachen, welche und das von dee 
Atmofphäre veflecticte Licht zeigt, ift feine Färbung. Bei heiterm 


Wetter erfcheint-ung der Himmel mit derjenigen Farbe, welche 
man im gemeinen Leben hHimmelblau nennt; nur ‚bei nie⸗ 


drigem Stande der Sonne zeigen fi abweichend gefärbte Stücke 


des Himmels. Schon der bloße Anblick zeigt uns. eine mehr-. oder. 


weniger große Verſchiedenheit diefer Farbe. Im Allgemeinen, ift 


der Himmel im Zenith am dunfelften, und indem die blaue Farbe 
von diefer Stelle abwärts immer mehr an Tiefe abnimmt, „fällt 
en in der Nähe des Horizontes faft gam — bag Aber 





88) L’Institut 1834. No. 50. p. 187, 
89) Herſchel vom Lichtsf, 1148, 
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felbft in der Nähe des Zenithes enthält diefed Blau eine bedeu⸗ 
tende Beimifbung von Weiß, wenn die Luft fehr viel niedenges 
ſchlagene Dämpfe enthält, ‚ohne dag beftummt- begränzte Wolfen 
vorhanden find. Um. diefe verfchiedenen: Woftufungen des Blau; 
vergleichen, conſtruirte H. B. v. Sauffure das Chanome⸗ 
er, ein Inſtrument, welches dazu beſtimmt iſt, die verſchiedenen 
Grade der Kärbung * —— nach einer — Scale ansı 
zugeben *?). 

Das Blau, - welches: Sau ſſure bei diefem Inſtrumente 
anmwendete, war gutes Berlinerblau, womit er Papier bemalte; 
die verſchiedenen Nüancen dieſer Färbung wurden auf eine bes 
ſtimmte Scale bezogen, deren Princip er folgendermaßen feſt⸗ 
ſtellte. Werden zwei Flächen, die mit demſelben Pigment, aber 
in verſchiedener Helligkeit bemalt ſind, neben einander aufgeſtellt, 
fo wird. der Unterſchied in ihrer Färbung deſto kleiner, je weiter 
ſich das Auge von ihnen entfernt, und endlich verſchwindet er ganz. 
Wenn wir demnach eine Scale von verſchiedenen Graden von 
Blau dergeſtalt conſtruiren wollen, daß wir bei Weiß beginnend! 
duch Blau bis zu vollfommenem Schtwarz Abergehen, fo ftelfen wir 
zwei blaue Flächen neben einander auf und unterfuchen,, ob der 
Unterfchied in-der Färbung beider in einer gegebenen Entfernung 
verfchtwindet. Als normale Entfernung nahm Sauffure-dier 
jenige, to in feinem Diaphometer ein ſchwarzer Kreis von 13” 
Durchmefler verſchwand. Vollkommenes Weiß- ward mit Null 
bezeichnet, und wenn daneben ein blaues Papier aufgeftellt wurde, 
das genau in dieſer Entfernung mit- Weiß einerlei Färbung zu 
haben ſchien, fo gab es den erften Grad an; ‚mit diefem wurde 
ein etwas dunfleres Blau verglichen; verſchwand auch hier der’ 
Unterſchied i in der angegebenen Entfernung, fo gab e8 den zwei 
Grad am. Auf dieſe Art ſtieg Sauffure zu einer: immer dunkl 
Nüancirung; dem Pigmente, welches zu den dunfleren-Schattir 
rungen benugt wurde, ſetzte er nach und nach etwas ſchwarze 
Tuſche zu und ſchloß die Scale mit vollkommenem Schwarz. So 
erhielt er zwiſchen * und —— 51 en in rn alſo 


19 — — i 





40) xvavo⸗ himmelblau. — NMemoites de Turin IV, 409 817. 
Journal de physigue 'XXXVIU, 499, Sau $sure Voyages 
h. 2086. m. j | 
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68 Grade, welche er, auf: die Peripherie” eines Kreiſes Flebtert'} 
Bill man die: Farbe des Himmels an einer Stelle beſtimmen, for 
hält man das Cyhanometer zwiſchen das Auge und diefe Stelle ſo 
fange, bis man einen Grad auffindet, welcher diefer Färbung ents 
ſpricht. Die Beobachtung ſelbſt muß womöglich im Freien vor⸗ 
genommen werden, wo das Cyanometer hinreichend erleuchtet 
wird; bei Meſſungen am Fenſter eines Zimmers würde das vom 
den Wänden reflectirte Licht manche Siörung verurſachen. 

Durch directe Meſſungen überzeugte fih.Sauffure, dag 
die Grade feines Cyanometers den Mifchungsverhältniflen vom, 
Weiß mit einem tiefen Dunfelblau vollfommen entfprächen, fo.daß: 
aan dadurch in den Stand geſetzt wird, die-velative Menge vom 
Dampfbläschen in -verfciedenen Richtungen anzugeben. - Sauſ⸗ 
fure nahm eine. gefättigte Kupferfolution von tief dunfelblauer; 
Karbe und füllte: dieſe in ein vierecfiges Glas, von welchem drei 
Seiten ‚mit ſchwarzem Papier beflebt waren; fie hatte die Fär⸗ 
bung von 48° oder-49° des Cyanometers. , Feine aus Alaun ges 
fällte und in Wafler fein zertheilte Thonerde erfchien vollfoms: 
men weiß. Wurden beide Flüfjigfeiten in beftimmten Berhälts: 
niflen mit einander -gemifcht,. fo entfprachen die Grade des Cyano⸗ 
meters vollfommen den Mifchungsverhältniffen. Nahm er z. B 
von beiden gleiche Mengen, fo war: die Farbe der Miſchung 25°. 
oder: 24°; nahm er 5 — Blau und 1 Theil Weiß, io erhielt: 
er 54° oder 35°. 

Es ift nicht, zu (äugnen, ‘daß die von Sa uf fure Borges 
ſchlagene Eonftruction mande Schwierigkeiten darbietet ; daß: 
man indeffen im’Stande fey, comparable Juftrumente auch ohne; 
directe Bergleichung zu erhalten, geht daraus. hervor, daß das 

A. v. Humboldt verfertigte Eyanometer vollkommen mit- 

- von Sauffuse ‚beinflmmee: de Mm jedoch die- etwa 


41) ©o ift das — in der angezeigten Abhandlung abgebildet 
und fo ſah ich es auch an den noch vorhandenen Inſtrumenten, welche 
mir Theod. de Sauſſure während meines Aufenhaltes in Genf im 
Auguft 1832 zur Vergleichung mitzutheilen die Güte hatte, Diefe Ge⸗ 
ftalt ift völlig gleichgültig. Sch habe eine Reihe oblonger Scheiben von 
bee Größe Fleiner Spielkarten auf der Hälfte der einen Seite mit drei 


Graden beklebt, das Inſtrument wird dadur tra barer. 
402) Humboldt Voyage IJ, 116, frag fen za 
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möglichen Fehler zu umgehen, hat Parrot die Anwendung der 
Sarbenfcheibe zue Beftimmung der Nüancen vorgeſchlagen. ine 
Seite von diefer wird völlig. weiß, die andere völlig ſchwarz übers 
zogen, jede diefer Scheiben wird dann in eine beftimmte Anzahl 
gleiher Sectoren getheilt und nach der Reihe 1,2, 3.... Secto⸗ 
ren mit fehr dunfelm Blau (Berlinerblau) überflebt; durch 
ſchnelle Umdrehung wird jede Scheibe ein gleichförmiges Anſehen 
erhalten, und dieſe Niüancen, welche in arithmetifcher Progreffion 
von Weiß bis zu dem dunkelften Schwarz wachfen, werden dann 
benugt,, um die Grade des Cyanometers zu beftimmen ). 


Völlig verſchieden ift das Princip, welches. dem von Arago 
vorgefchlagenen Eyanometer zum Grunde liegt **). Wird eine 
Matte von Bergkryſtall fenfrecht, auf ihre Are gefehnitten, fo ers 
ſcheint dieſe bei hinreichender Dicfe vollfommen dunfelblau, wenn 
ein vollfommen polarifirtee Strahl hindurchgegangen if und dann 
auf einem ſchwarzen Spiegel unter dem Winkel der vollftändigen Pos 
larifation aufgefangenkvird. War aber das Hindurchaehende Licht 
nit vollfommen polarifict,, fo gehen die nicht pofarifirten Strah⸗ 
len vollfommen weiß hindurch, das Auge erhält alfo eine Miſchung 
weißer und blauer Strahlen und "die Platte erſcheint heller, 
deſto mehr, je größer die Menge natürlicher Strahlen it. Wenn 
man daher an einem gewöhnlichen Polartfationsapparate den erften 
Spiegel beweglich macht, fo ift man im Stande eine beliebige 
Menge polarifirter und natürliher Strahlen zum Auge gelangen 
‚zu laſſen und fann fo. jede, beliebige Schattirung von. Blau, hervor⸗ 
bringen. Es ift mir nicht befannt,, . ob Arago diefe Vorrich⸗ 
tang in der Folge: zu Meflungen benugt hat; er felbft ‚machte 
fhon auf mehrere BVorfichtsmaaßregeln, namentlich auf die 

Schwierigfeit aufmerffan, weißes nicht polariſirtes Licht zu 
erhalten. oo 


Es iſt bereits erwähnt daß die Bläue des — nicht an 


allen Stellen eines Vertikalkreiſes diefelbe fey. Schon Sauſ⸗ 
fure ſtellte hierüber mehrere Meflungen an. Go fand er in Genf 





45) Parr ot Phyſit der Erde $. 278. ©. 408 
43) Ann. de chimie IV, 98, 
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am 2iften April um Mittag an iss Stellen: deſſelben 
en. Folgende Größen’): 


EN Höhe © Eyanometer -' 
a . 1° a 0 
10.2.2... 90000 
BO 43,0 — 
a ao 


Ehe 
BR) 
66 


Je weiter wir · uns alſo vom Zenith entfernen, deſto größer 
— dig Beimengung von Weiß. Und eben diefes Verhältniß 
findet auch noch in der Nähe des Aequators Statt. Co fand 
Humboldt auf’ dem atlantiſchen Meere am 4ten Fulius 1799 
in 16 19" N die folgenden Größen Wr 


. ‚Höhe Gyanometer 
— 
ee 
00 ea OD 
0 nn 
19 ER 
2 60 10 5 er 2 
— J 25,5 


— andert ſich die blaue darbe ſehr nahe wie der Cosinus der 
Zenithdiſtanz. So giebt z.B. eine Reihe von Meſſungen, welche 
Humboldt am 50ften Junius 1799 in 18° 55° N anfeilte ”) 
Ausdrud ' 


BE TERN — 


wo Ky der Grad des Cyanometers iſt, welcher in der Zenithiftang 


'y Statt fand. Die folgende Tafel enthäft die beachteten und die 
— — — nn — — 


45) Mem. de Turin IV, 425, — — 
46) Humboldit Voyage II, 122, 
47) Derſ. a. a. O. 
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hr S@ndanometer 
' 44 — — — — ä 
Höhe} Beobachtet | Berechnet Unterfchied 
90° 1 :22,44l1235,4 + 1,0 
70 22,4 fi 22,0 ar ze 0,4 


60. 122604 |»20,5. | ,—0,7 
50:1 1.1488: + F- 18,0: | -— 0,5 


45 |. 115,6 16,6 + 1,1 

30: 4: 128,0” | 11,7 _— 0,5 

204: 08,5. 1 8,0 0,5 
10 40.) 41 +01 
* 2,5 


Die Uebereinftimmung zwifchen den beobachteten und — 

Werthen iſt fo, als man es bei Unterſuchungen dieſer Art erwar⸗ 

ten kann; die letzte Beobachtung in einer Höhe von 1° läßt ſich 

jedoch nicht mehr durch diefen Ausdruck darftellen, da es erfors 

derlich fegn würde, bei diefer großen Zenithdiſtanz auf die Krüm⸗ 
mung der Atmofphäre Rückſicht zu nehmen. 

Es ift bereits früher erwähnt, daß die Karbe des Himmels 
auf hohen Bergen dunfter ift, ald in den Ebenen... Den Gemfen: 
jägern und Hirten in den Alpen war diefe Erfcheinung feit langer 
Zeit befannt, jedoch machte zuerft de Luc die Phyſiker darauf aufs 
merkſam “). Erft durch Sauffure “) und fpäter durch Hums 
boldt haben wir genauere Unterfuhungen darüber erhalten, 
doch find diefes auch faſt die einzigen mir befannten Meffungen. 
MBährend feines Aufenthaltes auf dem Eol du Géant im Jahre 
1788 beobadtete Sauffure das Eyanometer, während Saͤ⸗ 
nebier und Pictet diefed in Genf, L'Eves que in Chamouni 
thaten. Um Mittag war die Färbung des Zenithed auf dem Col 


47) De Luc Modific. de l’atm. IV, 117. 5. 930, Indem er von feis 
ner Ercurfion auf den Buctglätfcher fpricht, iſt er ganz begeiftert von 
dieſem Anfehen des Himmels: Jamais nous n’avions vu le ciel de 
cette couleur, Il etoit d’un bleu vif et fonce en möme tems, 
qui produisoit une sorte de seusation d’immensite, qui est inex- 
primable. BER. 

45) Meın. de Turin iv, 418. 


49) Humboldt Voyage 11, 118. 
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du Géant 319,0, in Chamouni 18°,9 und in Genf 22°,5 ), 
jedoch am 15ten Julius Mittags bei einem fehr fehönen Himmel 
ftieg die Farbe im Zenith felbft bis zu 57° *). Noch dunkler ers. 
ſchien der Himmel auf der Spitze des Mont; Blanc, indem er 
hier dem 39ſten Grade entfprah ). 

Ueber die Urfache diefer Farbe, welche Herſchel “) für ein 
Blau der erften Ordnung hält, find mancherlei Hypothefen aufges 
ftellt worden, doch verdienen die älteren derfelben feine Beachtung, 
Da fie zugleich mit der ganzen frühern Farbenlehre zufammenfallen, 
Erſt Newton‘*) gab auc hierüber eine richtigere Anfiht. Dar⸗ 
nach find die Pufttheilchen zwar im hohen Grade ducchfichtig, fie wir: 
fen jedoch nicht auf alle Strahlen des Spectrums mit gleicher In⸗ 
‚tenfität, fondern indem fie vorzugsmeife die rothen hindurchgehen 
laffen, reflectiren fie die blauen. Mehrere Phyſiker, wie Hut⸗ 
ton”), Melville 6), Nollet”), Sauffure”) u. a., haben 
ſich bemüht, dieſe Anficht zu beweifen. Daß diefe Färbung nur 
vorzugsmweife von reflectirtem Lichte herrühre und daß die Lufts 
theilchen nicht etwa eine eigenthümliche Färbung befigen, welche 
ung erft in größeren Maſſen erfcheint, geht befonders aus einer von 
Sauffure erwähnten Thatfache hervor. Wäre nämlich die Luft 
felbft blau, fo müßten entfernte Schneeberge blau erfcheinen, was 

„aber bei heiterm Wetter nie ber Kal if. Eben diefe Reflerion 
der blauen Strahlen beweiſt nicht nur-die bereits erwähnte Polas 
riſation der reflectirten Strahlen, ſondern auch ein Verſuch von 
Haſſenfratz ).“ Wird, das prismatiſche Spectrum bei vers 
ſchiedener Höhe der Sonne gemeſſen, fo wird feine Länge deſto 
— je Uster, die Sonne ftehbt. Das Sonnenbild, welches bei 


= 50). Mem. de "Turin 1. l. Saussure Voy. IV, 290, ’ ‚2034, 
51) Saussure Voy..IV, 294. }. 2086. 
52) Mem, de Turin IV. 420, Saussure Voy. IV, 198, h. 2009, 
„. 58) Herſchel vom Licht (. 1143. 
54) Newton Optice L. II. p. 3. prop. 7, p. 197. 
| 55) Hutton Dictionary II, 403, 
-56) Edinburgh Essay II, 75. h 
67) Nollet Legons de physique VI, 17. 
68) Saussure Voyages IV, 289. 4. 2083 Anmerf. 
659) Annales de chimie (ältere Reihe) LXVI, 60. 


Don den optifchen Erfcheinungen in der Atmoſphaͤre. 41 


hohem Stande dee Sonne eine Länge von 185 Millimetern hatte, 
wurde am 15ten Januar 1805 gegen die Zeit des Sonnenunters 
gangs auf 70” verfürzt und dabei fehlten die Strahlen auf der 
blauen Seite fo fehr, daß das ganze Farbenbild nur aus Roth, 
Orange und Grün beftand, unftreitig deshalb, weil die blauen 
Strahlen auf dem langen Wege durch die Atmofphäre verloren 
gegangen waren. Eben diefen großen Mangel der blauen Strahs 
len bemerft man bei Regenbögen, welche Eur vor dem Unters 
gange der Sonne erfcheinen. 


Indem die blauen Strahlen zum Auge gelangen, wird ihre 
Schattirung durch das dunfle Himmeldgewölbe verftärft; andrers 
feit8 dagegen wirken die Nebelbläschen dahin, dem Himmel ein 
weißes Anfehen zu geben, indem diefe und in größerer Entfernung 
weiß erfcheinen. Erheben wir und bis zu bedeutenden Höhen in 
die Atmofphäre, fo laſſen wir einen großen Theil diefer Dunfts 
bläschen unter ung; indem alfo einerfeit8 die weißen Strahlen in 
geringerer Zahl zum Auge gelangen, andererfeits aber der dunkle 
Himmel durch eine geringere Anzahl von Licht reflectivenden Theil: 
chen verdecft wird, nimmt die blaue Farbe an ntenfität zu. Aus 
demfelben Grunde ift auch der Himmel in der Nähe des Zenithes 
dunkler als am Horizonte. Es fcheint außerdem, als ob die mitts 
lere Höhe, bis zu welcher fich diefe Dunftbläschen erheben, bes 
‚deutend kleiner fey, als die der ganzen Atmofphäre, und wir ers 
halten daher in der Nähe des Horizontes verhältnigmäßig mehr 
weiße Strahlen, als in größerer Höhe. 


Wie groß dieſer Einfluß der Dunſtbläechen auf die Schattis 
rung des Himmels fey, wird befonders dadurch bemwiefen, dag an 
der Meeresfüfte der Himmel bei einerlei Zenithdiftanz auf der 
Landfeite dunkler ift, als auf der Geefeite °°), Aus demfelben 
Grunde ift auch die blaue Farbe nicht zu allen Tageszeiten gleich. 
So wie nämlich die Wärme zunimmt, werden die Bläschen zum 
Theil aufgelöft und die Schattirung wird dunkler, Schon Saufs 
fure machte hierüber mehrere Erfahrungen. Im Mittel ers 


60) Humboldt Voyage II, 123. 
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gaben: fih während feines N auf. dem Eol du Geant 
folgende Größen: °') 


Farbe im Zenith RE. Farbe am Horizonte 


Zeit. |Col du Geant Chamouni | Senf ſCol du Seant| Chamouni 
a4h 15°,6 ar I 40,7 5°,5 
“6| 27,5 15,1 14°,71 75 70° 
8 29;2 17,2 21,0 84 8,5 
10 51,0 18,1 22,6 97 | 86 

Mittag| 51,0 18,9 | 22,5 11,5 9,1 
2 | 50,6 19,9 20,61 7,6 9,5 - 
4 24,0 | 19,9 | 2041 55 1 88 
6 18,7 19,8 116,5] 4,7 8,4 
8 I 65 164 |... 0,0 5,0 
Mitt] 25,6 | 17,8 19,7 6,6 7,8 


Wir erfennen alfo hier eine regelmäßige Zunahme bis jur 
Zeit des Mittages; jedoch ift nach diefen Meffungen der Himmel 
am VBormittage bei gleicher Sonnenhöhe etwas dunkler, als nad 
der Eulmination. Im Mittel aller drei Orte finden wir nämlich 
in der Nähe des Zenithes . . 


um 6° Morgens 19° ‚1, um 6° Abende 18°,5, 
11 — 059, 2: 257 


Der Grund liegt wohl darin, daß der auffteigende Luftſtrom am 


Nachmittage noch unaufhörlih Dämpfe nach den oberen Regionen 


führt und daß dadurch die Cinwirfung der Wärme auf die Ver: 


‚minderung der Dunftbläschen verhindert wird. Die Beobachtun: 


gen, welche Humboldt im September 1799 zu Cumana ans . 


ftellte °®), fo mie diejenigen auf dem atlantifhen Meere“) feinen 


"dafür zu fpreden, daß das Maximum erſt einige Zeit nach der 





61) Mem. de Turin IV; 418 u.421. Saussure Voyages IV, 290. 


$. 2084. 2085, 
62) Humboldt Voyage XI, 13, - 
63) Daf. II, 129, 


% 
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Eufmination der Sonne eintrete, So geben die Beobachtungen 
auf dem atlantifchen Meere | 


in 18°5% N in 160 19 X 
co 170 19° 
10° 21 | ‚22 
Mittag 224 25,5 
2 22 25 
6a 18 20,5 ° 


An beiden Tagen ift alfo hier der Himmel um 2° Abends dunkler, 
old um 10° Morgens. 

Die oben mitgetheilte Tafel von Sauffure zeigt noch einige 
zu beachtende.Umftände, Obgleich nämlich Ehamouni höher liegt, 
als Genf, fo ift doch der Himmel im Zenith des letztern Ortes 
dunkler; ein Beweis, daß die Menge der niedergefchlagenen 
Dämpfe in dem engen Thale von Chamouni größer if. Schon 
Sauffure feitere diefe Verfchiedenheit davon ab, daß über einem 
engen Thale mehr Dämpfe vorhanden feyen, als über einer freien 
Ebene, meil dort nicht blos der Boden, fondern auch die ums 
gebenden Wände verdunften. Ich möchte dazu noch die größere. 
Lehhaftigfeit der auf: und abfteigenden Ströme rechnen, durch 
welche Luftfehichten von ungleicher Temperatur gemifcht werden, 
und dadurch die Condenfation befördern. Dagegen treffen wit 
noch auf einen Umftand, welcher von der gewöhnlichen Erfahrung, 
daß die Dfeillationen der meteorologifchen Inſtrumente in den höhes 
ren Luftſchichten geringer find, als in der Tiefe, abweicht. Wähle 
rend nämlich der Unterfchied der täglichen Extreme auf dem Col 
du Géant 25°, alſo nahe die Hälfte der ganzen Scale beträgt, 
ift er in Chamouni nur 5°. Am Abende nämlich, wo der aufs 
fteigende Luftftrom viele Dämpfe’ herbeigeführt Hatte, wurden 
dieſe von dem bedeutenden Schneemaffen condenfirt und daher fanf 
die Farbe fo fchnell gegen Weiß. In dem mehrere Stunden ents 
fernten Thale von Chamouni' mochte diefe Condenfation weniger 
bedeutend feyn und daher war der Himmel * am Abend dunklet, 
als in dee Höhe °*). 


64) Daf der Himmel am Horizonte in Chamouni im Mittel, dee ganzen 
Tages dunkler war, als auf dent Col du Géant, leitet Sauſſure 
bereits davon her, daß der fcheinbare Horizont dort + bit 5° er den 
wahren, hier aber logar uoch unter dem wahren liegt. 


44 Achter Abſchnitt. 


Ueber die Färbung des Himmels in verſchiedenen Jahreszei⸗ 
ten und in verfchiedenen Klimaten befigen wir bisher nur wenige _ 
Meffungen. Allgemeine Angaben der Reifenden über die fhöne 
Dläue des italiänifchen Himmels, im Gegenſatze der Erfcheinuns 
gen’in Deutfchland, laſſen feine genauere Vergleichung zu. Alles 
was wir bis jegt dariiber beſitzen, ift dasjenige, was Humboldt 
hierüber mittheilt °°. 

„Aus einer Vergleihung meiner ———— Beobach⸗ 

tungen ergiebt ſich, daß die blaue Farbe des Himmelsgewölbes 
von den Küſten Spaniens und Afrikas bis zu denen von Süd⸗ 
Amerifa allmählig von 15° bis 25° gewachfen if. Vom ten 
bis 10ten Julius, wo ich mich zwiſchen den Parallelfreifen 123° 
und 14° befand, war der Himmel fehr blaß, ohne daß fich jedoch 
Hrebelbläschen zeigten. Das Eyanometer gab im Zenith zwifchen 
Mittag und 2 Uhr Abends nur 16° bis 17°, obgleich ich an den 
vorhergehenden Tagen 22° gefunden hatte. Im Allgemeinen war 
die Farbe des Himmels in der heißen Zone dunfler ald in höher 
zen Breiten; außerdem aber habe ich gefunden, daß bei einerlei 
Breite der Himmel über dem Meere blaffer ift, ald im Innern 
der Länder.” In Cumana °°) war die Färbung im Zenith Mit: 
tags meiftens identifh mit 22 bis 24 des Cyanometers, wäh. 
rend fie in Paris gewöhnlich nur 16° beträgt. 

Aus. der Combination der ungleihen Färbung, und Helligkeit 
der verſchiedenen Theile der Atmoſphäre ergiebt ſich die ſcheinbare 
Geſtalt des Himmelsgewoͤlbes. Wenn wir ung im Freien befin⸗ 
den, fo glauben wir bei heiterem Wetter ein gefriimmtes Gewölbe 
über und zu fehen, jedoch entdecken wir bei größerer Aufmerks 
famfeit, daß wir es nicht mit einer Halbfugel zu thun haben. 
Schon Treiber unterfuchte. im Jahre 1668 den Gegenftand, 
jedoch war er bei der Beftimmung der fcheinbaren Geftalt des 
Himmels nad Käſtner' s Urtheile nicht glücklich “). Smith 
ſah den Himmel als ein kugelförmiges Gewölbe an, deſſen Mit⸗ 

65) Humboldt Voyage II, 118 
66) Daf. X, 1 
67) De figura ei colore coeli apparente. Jena 1668. Mir war es 
nicht möglich dieſe Differtation zu.erhalten.  Käftner zu Smith’s 
Lehrbegriff der Optik. & Altenburg 1755. ©, 57. Anmerk. 
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telpunft er zu beftimmen fuchte; mir hat es häufiger. gefchienen, 
als ob ein durch das Zenith gehender Bogen deflelben eine Eilipfe 
wäre, deren große Are horizontal läge. Da es jedoch bei diefer 
ganzen Unterfuchung nur auf eine Schägung anfommt, fo will 
ich die Betrachtung von Smith in der Kürze angeben. 


Wenn man auf einer freien Ebene den heitern Himmel bes 
trachtet und nun Fleine Wolfen, oder den Mond genau firirt und 
ihre Zenithdiſtanz durch Schägung beftiimmt, fo weichen diefe 
Größen mehr oder weniger von den wahren ab. Scheint e8 z. B. 
als ob der Mond oder eine Fleine Wolfe den Bogen zwiſchen Zes 
nith und Horizont halbire, fo folte man vermuthen, daß 
diefe Körper fich in einer Höhe von. 45° befänden. Nach 
Smith °°) beträgt diefer Winkel nur etwa 25°; er fügt hinzu, . 
wenn die Sonne 50° war, habe ihm der obere Bogen allemal 
fürzer gefchienen, als der untere, während das Gegentheil bei einer 
Höhe von 18 bis 20° Statt fand. 


Aus diefer Angabe läßt fih nah Käſtner die ſcheinbare 
Geſtalt des Himmels auf folgende Art herleiten. Nehmen wir 
an, das Kreisſegment ACK (Tat. I. Fig. 4.) ſey ein Durchſchnitt 
des fcheinbaren Himmeldgewölbes, deffen Mittelpunft unter dem 
Horizonte in E fiegt, fo fönnen wir angeben, wie groß der Halb: 
meffer des Kreiſes ſey, in welchem die Bögen AB und BC einers 
lei Länge haben. Es fey OB==e, wen sin ——— 
sin BOC=c, fo wird 


BO—BO .sinBOC =c.e 
0O0—BO.cosBOC—es 


— N. m, 

sin BECL= = 2 

sin AEC—sin.2 BEC— (i— =) u 
__?ce 2 2% | 
u « — de‘) 


AO —xsin, AEC =TY &@-.*) 


68) Lehrbegriff der Optik ©. 56, 


KB .. Achter Abfchnitt. 
In dem rechtwinkligen Dreiecke AEO ift ferner 
EO’— AR? _ AO? x —_ — (x —c €) 
- » un x? ö 





- ‚dete* 


J x 4 2 
"x 


0-52, min 
— 60—=CE— BO: | 
Es iſt ferner | | — 
———— 64 J 


Werden die beiden Werthe von CO einander gleich set, ſo 
wird 








9c?e? 


* 2 u 
* —x — —6 0) 





und hieraus ergiebt ſich nach Anbringung der Reductionen | 
——— — X — 2ee — 
25 
Setzen wir e — 1 und —E ; BOC— 67’, fo wird. 
ax’ — 3, 058x — 1,695x-4+5, 675. | 
Eine der Wurzeln diefer Gleichung ift x — 3,25, die zweite if 
nahe 1 und die dritte negativ; da jedoch. der Himmel als ein lach 
eingedrücktes Gewölbe erfcheint ; fo ift nur die erftere diefer drei 
Wurzeln bei vorliegender Unterfuchung brauchbar. _ Hieraus erz 
giebt fih das Verhältniß zwifchen den beiden Größen AO und 


CO. Segen wie nämlich in den Ausdruck CO — = die eben 
gefundenen Größen, fo wird OC — o ‚52 für e—=1; ferner 
BO — 0,9205;. daraus sin BEC — — sin 16° 34 
AEC — 55° 8‘ und AO —— AE.sin 55° 8°— 1,7655; folg⸗ 
lich verhält fich Ä 

CO : AO — 0,52 31,7655 — 1: 5,4 


Es erſcheint uns demnach dag Himmelsgewölbe dergeſialt, daß der 
im Horijonte liegende Punkt 5,4 Mal weiter zu ſeyn ſcheint, als 
der im Zenith liegende. — 


’ 
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Bei Diefer Beſtimmung tourde we, Ha daß daß ſchein⸗ 
bare Himmeldgewölbe wirklich ein Kugelſegment ſey. Ich habe 
bereits erfbähnt, daß es mir fehr Häufig vorgefommen ift, als ob 
ein Durchfchnitt dieſes Gewölbes eine Elfipfe fey, jedoch wird die 
Berechnung beider Axen derfelben fehr weitläufig, fo daß ich bei dieſer 
ohnehin ſtets etwas unſichern Shägung nicht länger verweilen will, 
Zwar bemerkt Smith, die Hypothefe einer Fugelfürmigen Ges 
ftalt ſtimme ganz mit (feinen Beobachtungen überein; er. habe 
nämlich zu verfchiedenen Zeiten in der Nähe des Horfontes und: 
des Zenithes je zwei Sterne aufgefucht, deren Abftände gleich zu 
feyn fehienen, und wenn er dann diefe ſcheinbaren Entfernungen 
mit den wahren verglich, fo: ergab ſich das Verhältnig allemal fo, 
wie es aus diefer;Vorausfegung folgte. Brandes °°) bemerkt: 
jedod mit Recht: zu dieſen Ausfprücdhen von Smith; daß ſehr 
viele Beobachtungen erforderlich feyen, wenn man ein richtiges; 
Refultat erhalten wolle. 
Ä Da übrigens das ganze Phänomen: nur auf einer Tauſchung 
beruht, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß nicht jeder Beobachter genau 
dieſelbe Größe finden wird; vielleicht auch, daß die Beſchaffenheit 
der Himmelsfarbe einigen Einfluß darauf hat. Um jedoch zu zei⸗ 
gen, daß die Schätzungen ſich im Allgemeinen wenig von der Be⸗ 
ſtimmung von Smith entfernen, füge ich aus meinen Aufzeich⸗ 
nungen folgende Größen hinzu. Zwei Meſſungen bei einem mit 
dünnen Cirroſtratis iiberzogenen Himmel gaben mirim Junius 1832 
von der Spige des Rigi gegen den nördlichen Horizont im Mittel 
24° für die Hälfte des Himmels, wobei ein kleiner Cumulus dies, 
fen Halbirungspunft angab, Am 18ten $ulius 1852, wo ich bei 
fehr heiterm Himmel von Brunnen nach Flüelen fuhr, ſchien 
ein Cumulus den Himmel zwiſchen meinem Zenith und den Ufern 
des Vierwaldſtätter⸗Sees in der Richtung des Briſtenſtockes zur 
halbiren, die Höhe: dieſes Halbirungspunftes betrug 24° 15°. Am’ 
Soften September 1852, mo ich mich auf der Spite des Faul⸗ 
hornes befand, zeigte ſich am nordweſtlichen Horizonte bis zu 
einer Höhe von mehreren Graden eine Bank von Cirroſtratis, der 
höhere Theil des Himmels war heiter, der Halbirungspunft lag: 
in. einer; Söhe von 19 * degen NO war * sand bis — 





—2 —* Wöiterbuch NA v, 264. 
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Horizonte rein blau, upd hier ſchien der Hafbirungspunft in einer ' 
Höhe von 22° zu liegen, doch iſt dieſe Be Sqchatzung nicht 
ſicher, als die erſte. 

Die Urſache diefer Geſtaltung des Gewolbes liegt in der um? 
gleichen Erledchtung und Färbung. der’ verfchiedenen Theile. des 
Himmels. : Der Himmel in, der Nähe ded Horigonted, wo dad: 
mit vielem Weiß vermiſchte Blau nicht fo. lebhaft erfcheint, als. 
‘in. der: Nähe des Zenithes,. ſcheint und wegen Diefer gefingeten: 
Deutlichfeit entfernter zu ſeyn; dazu fommt, daß wir auf der- 
Oberfläche der Erde noch fehr: viele Gegenftände ſehen, wodurch 
ebenfalls.die dee einer größern-Diftanz in horigontaler Richtung! 
heivorgerufen wird, Daß es jedoch vorzugsweife der erſtere Um⸗ 
ſtand iſt, melcher bei diefer Täufchung die Hauptrolie ſpielt, geh‘ 
aus dem Umftande hervor, daß der Himmel auf Bergen, wo 
Did Anzahl der. bis zum. Horizonte fichtbaren Gegenftände größer, 
* dieſelbe Geſtalt zu haben ſcheint, als auf Ebenen. J 

Ehe ich die Erſcheinungen verfolge, welche der heitere Hims 
mel-bei niedeigem Stande der Sonne oder kurz nach dem Sonnen?’ 
untergange von diefen zeigt, will ich einige Bemerfungen üder die- 
Farbe der Wolfen am Tage hinzufügen. Diefe erſcheinen ung bei’ 
hohem Stande der Sonne mehr oder weniger weiß, an den Rän⸗ 
dern oft ungemein hell glänzend, während ſie am Abend oder: 
Morgen ein röthliches Anfehen haben. Diefe weiße Farbe, welche‘ 
wie befonderd an den dem Cirrus verwandten Modificationen’ - 

wahrnehmen, entfteht indeffen allee Wahrfcheinlihfeit nach. nur 
aus einer Mifchung aller prismatifchen Farben. Es ift nämlich 
gewiß, daß die Nebelbläschen auf ihrer Oberfläche die Newton⸗ 
ſchen Ringe zeigen, wovon fih Kragenftein durch directe Ver⸗ 
fuche überzeugt Hat und wie ed auch aus ihrem Bau von ſelbſt 
folgt. Die Wolfen zeigen daher diefe weiße Farbe aus demfelben 
Grunde als Seifenſchaum, welche bei näherer Unterfuchung eben⸗ 
falls verfchiedenavtig gefärbt erfcheint. Wenn Stücke einer Wolfe 
theilweife befchattet werden, fo erfeheinen fie weniger weib, ſon⸗ 
dern mehr grau, beſonders zeigt-fich dieſes bei den bigeeekit Regen⸗ 
und Gewitterwolken. 

Außer den zuletzt genannten Wolken * es noch eine be⸗ 
ſondere Gattung, welche ſich beſonders im Sommer zwiſchen Re⸗ 
genſchauern öfter zeigt und ſich durch die graue Farbe auszeichnet. 

Mei⸗ 
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Meiftens find es lockere Faſern, gefräufelten Cirris ähnlich, welche 
die englifhen Seefahrer mit dem Namen Sc udE- bereich) 
nen '°), und fo lange fie häufig erfcheinen,, Darf man auf fein heis 
tered Wetter rechnen. Daß diefe dunkle Schattirung davon hers 
rührte, daß fie nicht von den Strahlen der Sonne getroffen wers 
den Fonnten, davon habe ich mich ſehr häufig überzeugt. Eben 
dieſes Grau habe ich in den Alpen öfter an Regenwolfen wahrge⸗ 
nommen, welche unter mir fortzogen und von der Sonne beſchie— 
nen wurden. Es ſcheint mir wahrſcheinlich, daß die Hülle der 
Nebelbläschen in Regenwolken weit dicker ſey, als bei Wolken, 
die ſich bei ſchönem Wetten zeigen; die urſprünglichen Farben auf 
den Bläschen find daher nicht in beiden Fällen diefelben; während 
wie nämlich in dem einen Kalle die fehr reinen Karben der niedes 
ren Ordnungen erhalten, die bei ihrer Miſchung ein fehr helles 
Weiß geben, werden im zweiten Falle die Karben der niederen 
Ordnungen reflectirt, die durch ihre Zufammenfegung ein dem 
Gran nahe fommendes Weiß hervorbringen. 

Wenn eine Wolfe von einem Theile der Atmofphäre das 
Licht abhäft, fo wird dahin ein Schatten geworfen und diefer 
Theil des Himmels erfcheint etwas dunkler. Wenn im Sommer 
an fehönen Tagen einzelne Cumuli am Himmel ſchweben, , fo laffen 
ſichndieſe gebildeten Schattenftreifen oft big zu ſehr bedeutender 
Entfernung verfolgen. Weit häufiger fieht man das umgefehrte 
Phänomen, das fogenannte Wafferziehen der Sonne, wel— 
ches ſchon die Alten ald Vorboten von Regen anfahen '). Wenn 
nämlich der Himmel zum großen Theil mit Wolfen, namentlich 
Cumulostratis, bedeeft ift, zwifchen denen fich einzelne heitere Stel; 
len zeigen, fo ſcheint die Sonne durch diefe Wolkenlücken; und die 
Rebelbläschen, der Staub und andere in der Atmofphäre ſchwe⸗ 
bende Körper erſcheinen ald mehr oder weniger Hell erfeuchtete 
Streifen. Hat die Sonne eine mäßige Höhe, fo erſcheinen diefe 
Streifen gleichſam als Strahlen, die von ihr ausgehen; tft fie 
dem Untergange nahe, fo verbreiten fich die Streifen in Geſtalt 
von großen Kreiſen an der Himmelskugel, und ſie würden an einem 
Punkte des Himmels zuſammentreffen, welcher der Sonne diametral 





70) Zorſter Wolken S. 24. ar 
#) Aristot, Meteor. UI. 2, Virg. Georg. I, 445. 
Kaͤmtz Meteorol. IT. D 
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entgegengefett ware. Diefe Streifen find-Bollfommen parallel, und 
nur die ungleiche Entfernung von dem. Auge ift Urfache der fcheins 
baren Kriimmung. Ich ‚habe bereitd.früher die Herleitung diefer 
ſcheinbaren Geftalt gegeben ), fo daß ich Hier nicht länger ‚dabei 
verweilen will. Diefe Erſcheinung, welche bereitd Smith aus 
führlih beſchrieben hat ) und welche nah Bremfter fehr fels 
ten ſeyn folk’), zeigt fich bei genauerer Aufmerffamfeit wenigftens 
in Deutfchland öfter, und Kries befchreibt diefelbe ausführlich ”*). 
Eben fo fah Arago diefelbe während eines zmeimonatlichen Auf⸗ 
enthaltes auf Kormentera wenigfiens 20 Mat ’®), 

Der gewöhnliche Glaube, daß das Wafferziehen der Sonne 
Megen bedeute, ift allerdings nicht ganz ohne Grund. Es zeigt 
fib nämlid das Phänomen vorzugeweife nur bei niedrigem Stande 
der Sonne, dann aber find an fehönen Tagen die Wolfen ents 
weder bereitd verſchwunden, oder fie find doch ihrer Auflöfung . 
nahe; ausgedehnte Maſſen, zwiſchen denen ſich nur einzelne 

Lücken zeigen, find nicht vorhanden. _ Nur dann, wenn die At: 

mofphäre fo viel Dämpfe enthält, daß ein großer Theil des Hims 
mels bemölft ift, find die Umftände hinreichend günftig zu feiner 
Entftehung. Zwiſchen den Wendekreifen, wo die Regen meiftens 
zur Zeit der größten Tageswärme erfolgen, mährend Morgen 
und Abend heiter find, ſcheint das Phänomen felten zu feym, 
wenigftend bemerkt diefes Winterbottom- von der Gierra > 
Leone Kiifte “). 

Nachdem mir die wichtigften Erfcheinungen betrachtet haben, 
die fi auf die Schwächung des Sonnenlichted und die Färbung 
der Atmofphäre bei höherem Stande der Sonne beziehen, wenden 
wir und zu denjenigen Phänomenen, welche zur Zeit des Sonnens 
unferganges wahrnehmbar find und welche wir mit dem Namen. 
Dämmerung bezeichnen wollen, indem wie dazu auch die Er⸗ 
fheinungen der Morgen» und Abendröthe rechnen. Wir werden. 
bier nur vorzugsweife den Vorgang. bei. der Abenddämmerung. 





72) Bd. I. ©. 891. 

73) Lchrbegriff der Optik &. 420, 
74) Edinb. Journ. of Sc. II, 186. 
75) Poggendorff’s Ann. V; 90, 
76) Ann. de chimie XXX, 429. 
7T) Winterbottom Nachrichten von ber Sierra Leone⸗ Küfte ©. 38. 
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verfolgen, indem am Morgen die Erſcheinungen faft auf biefelbe 
Art in umgefehrter Ordnung erfolgen. 

Wenn fi an heitern Tagen die Sonne dem Horigonte nähert, 
fo wird das Licht der ſcheinbar neben der Sonne liegenden Theile der 
Atmofphäre gelber; die von diefen Lufttheilchen reflectirten Strah⸗ 
fen, welche einen weiten Weg durch die Atmofphäre zurücklegen 
müffen, verlieren einen großen Theil des blauen Lichtes, und fo 
gelangen zu ung nur die auf der rothen Seite des Spectrums lies 
genden Karben. Dabei wird zugleih der Himmel in der Nähe 
des Zenithes weißer, die Helligkeit nimmt von diefem bis zum 
meftlihen Horizonte auffallend zu. Allmählig zeigt fi an dem 
der Sonne gegenüber liegenden öftlihen Himmel eine auffallende 
Köthung, melde ihr Marimum erreicht, fo wie die Sonne unter 
den Horizont finft. Es rührt diefe Röthung von den legten 
Strahlen der untergehenden Sonne her, die nach jener Himmels: - 
gegend nur größtentheil rothe Strahlen ſchicken fann, welche bei 
dem zweiten Durchgange durch die Atmofphäre bis zum Beobach⸗ 
tee noch die festen blauen Strahlen verlieren. Je nach der Bes 
fhaffenheit der Atmofphäre ſchwankt diefe Farbe am öftlichen Him⸗ 
mel zwifchen Iebhaftem Feuerroth oder tiefem Purpurroth; eben 
fo kann die Farbe am meftlichen Himmel, die Abendröthe, zwiſchen 
einem febönen Soldgelb und einem tiefen Roth ſchwanken, doch 
ift diefe Röthung nie fo dunfel als diejenige am Öftlichen Himmel. 

Sinft die Sonne etwas unter den Horizont, fo bemerft 
man am öftlichen Himmel ein mehr oder tweniger deutliches Seg⸗ 
ment von tief blauer Farbe, iiber welchem die vorher erwähnte Rö⸗ 
thung noch fortdauert. Die Gränze zwifchen dem blauen Segmente 
und diefem rothen Gürtel ift meiften® ziemlich ſcharf begrängt; 
wenn die Umftände günftig find, fo fann man zwifchen beiden einen 
weißen oder gelben Rand unterfcheiden, aber die Schwäche und Uns 

gleichheit dee Farbe macht ihn oft unmerflih”). Mairan, wel⸗ 
cher zuerft auf Diefes blaue Segment aufmerffam machte, nannte es 
Nachdämmerung oder Gegendämmerung ”); der höchſte 
Punkt dieſes Segmentes ſteht der Sonne gegenüber ur es — 





78) —— Beſchreibung der Erdkugel II, 68. $. 125. 
79) Mairan Traitd de l’aurore boreale ed. 2. P- 79, Funk de 


'coloribus coeli p. 144, Bergmann. 
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daſſelbe die Gränze des Erdſchattens an; dieſer nicht mehr von 
dee Sonne befchienene Theil der Atmofphäre wird von dem zers 
ftreuten Lichte erleuchtet, und da die von den Lufttheilchen reflectirs 
ten Strahlen vorzugsmweife blau find, fo wird dieſes auch die 
. Farbe der von ihnen erleuchteten Gegend feyn. So lange die 
obere Gränze des Erdfchattens noch eine geringe Höhe hat, wird 
die rothe Färbung am weftlichen und öftlichen Himmel allmählich 
nach oben verwafchen, bei einer reinen, wenig Nebelbläschen 
enthaltenden Luft ift das Zenith dann noch blau; hatte aber der 
Himmel am Tage eine weißlihe Farbe, fo erfcheint oft der. ganze 
Himmel mehe oder weniger purpurfarben, weil wir nun im Ze: 
nith außer den blauen von der Luft veflectirten Strahlen auch die 
rothen von den tiefer liegenden Dampfbläschen erhalten. Allmähs 
lich rückt die Gränze des Erdſchattens durch das Zenith, der Him⸗ 
mel erfcheint hier blau, die KRörhung am weſtlichen Himmel wird 
dabei dunkler und einzelne helle Sterne werden ſichtbar. Zumeis 
len gefchieht ed, daß fi an dem dunfeln öftlichen Himmel noch 
auf Furze Zeit eine ſchwache Röthung zeigt. So tie die Sonne 
tiefer finft, wird auch das rothe Segment am mweftlihen Himmel 
mehr oder weniger ſcharf begrängt, über ihm zeigt fich ein weißer, 
bogenförmig begrängter Raum, welchen man nah Brandes“) 
den Dämmerungsfcein nennen kann. Go wie die Sonne 
‘tiefer ſinkt, nimmt die Helligkeit. ab, und endlich werden die mei⸗ 
ften Sterne fichtbar. Den Moment ‚ to die Sterne fechster _ 
Größe fihtbar werden, wollen wir ald das Ende der Dämme— 
sung anfehen. Man bezeichnet diefe Dauer der Dämmerung zus 
toeilen mit dem Namen der aſtronomiſchen/ um fie von der bür⸗ 
gerlichen zu unterfcheiden, welche dann ein Ende erreicht, wenn 
die meiften Arbeiten im Freien beendet feyn müſſen. 

Wire und die Höhe der Luftfchichten befannt, toelche noch 
im Stande find, eine hinreichende Menge von Licht zu reflectiven 
und liche ſich die Menge der von ihnen zurückgeworfenen Strahlen 
mit Benauigfeit angeben, fo ließe fi) daraus die Dauer der Däms 
merung herleiten. Es ftelle ABC (Taf. J. Fig. 5.) die Ober⸗ 
fläche der Erde vor, DEFG die Gränge der euftfhicht, welche 
noch im Stande iſt, Lichtſtrahlen in Fheblicher weyet zu reflecti⸗ 





80) Gehler’s Wörterbuch N. A, II, 271. » 
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een. Geht nun die Sonne dem Beobachter in A unter, fo wird 
der Theil DE der Atmofphäre noch direct von der Sonne erleuch⸗ 
tet, und wenn EBF die Erde in B berührt, fo fieht ein in B bes 
findlicher Beobachter noch die äuferfte Gränze der von der Sonne 
erleuchteten Luft am weftlichen Horizonte; der Theil FE der Ars 
möfphäre erhält aber durch die erleuchtete Luft über DE noch 
etwas Licht, und wenn FCG eine Tangente der Erde ift, fo erhält 
die über FG defindliche Atmofphäre Strahlen, welche zum zweiten 
Mate veflectiet find u. fe iv. Wir fönnen daher theoretifch wenigs 
ſtens eine Hauptdämmerung von einer zweiten Dämmerung unters 
ſcheiden ). 

Die Tiefe, welche die Sonne beim Ende der Dämmerung 
hat, wird ſehr verſchieden angegeben. Die bekannteſten Beftims 
mungen find folgende: 

Strabo”) * 1730 
Alhazen”) und Bitertio") ; 19. 0 
Nonius”) nah Beobachtungen in Portugall 16. 09 
Joſeph Blancanus ) und Gaffendi””), 

"denen auch. die meiften Phyſiker beiftimmen, 


wie Lambert”), Brandes") w. A." 18.: 0 
Tyco de Brahe“) und Caſſini“) 17. 0 
KRothmann ””) — 440 
Riccioli *) nach Beobachtungen in menge 

bei den Nachtgleichen 5 . 

Morgendämmerung ’ ; ; 16. 0 
Abenddämmerung . ; 0.820. 50 


beim Sommerfolftitium , Morgendämmerung 21. 50 
beim Winterfolfitium, Morgendämmerung 17. 25 


81) Brandes in Gehler’s Wörterbuch’ N. A. 11,:272. 
82) Strabo Geogr. Paris 1620. p. 135. 
83) De crepusculis in Risneri thesaurus, 
84) Opt. in Risneri thesaurus lib. X. p. 60. 
85) Nonius de crepusculis prop. XVI. 
86) Sphaera mundi, lib. VI. c. 5. und ib, X. c. 16, 
87) Instit. astr. en ‚1647. p. 82. 
ee) Photometria $. 98 ) 
89) Gehler’s 5 re N. A. 11, 264. . 
90) Epist. astron, lib. I. p. 199. 
9) Gregorii Astron..Geom, et Phys. ed, 2. T.I. p. 188. 
92) Bei Tycho de Brahe l. 1. | 
95) Riccioli Almagesti nov. T. 1. p. 3, 
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Gewöhnlich wird angenommen, daß die Tiefe der Sonne 
am Ende der Dämmerung 18°.betrage, und wenn wir bei dieſer 
Beſtimmung ftehen bleiben, läßt fi ihre Dauer für. jeden Ort 
der Erde und für jeden. Tag. leicht berechnen. Der Portugiefe 
Pedro Nunnez (Petrus Nonius) löfte in der genannten Schrift ., 
diefes Problem zuerft für den Cardinal Heinrich, indem es den 
Portugiefen bei ihren erften Reifen an der Weftfüfte Africa’s ſehr 
auffallend war, daß die Dämmerung in niederen Breiten nur fo. 
kurze Zeit dauerte, und in der Folge haben ſich mehrere Aftronomen 
mit diefem Probleme befhäftigt °*). Betrachten wir das. Problem 
unter dem einfachen Gefichtspunfte, daß wir das Intervall zwiſchen 
dem Sonnenuntergange und dem Momente beſtimmen, wo die 
Sonne eine Tiefe von 18° 'hat, fo zeigt ſich bei feiner Loͤſung 
durchaus Feine Schwierigkeit. Bezeichnet nämlich z die Zenith— 
diſtanz der Sonne, P die Polhöhe des Ortes, d die Declination 
der Sonne und s ihren Stundenwinfel, fo ift befanntlich 

cos, zZ 


es 5— ng d tang. ® 


Am Ende der Dämmerung, imo die en 108° beträgt, 
ift mithin der Stundenwinfel 


108° - 
_— — tang. d.tang. o 


dos. ——  — 
cos, d. cos. . 


Beim Anfange der Dämmerung, wo die Zenithdiſtanz 90° "eträgt, 
erhalten wir für den Stundenmwinfel s’ die Gleichung 


ocos. 3° == — tang. 3. tang. Ö 
Die ganze Dauer der Dämmerung wird dann - — LStunden. 


Wenn alſo d und © gegeben find, fo läßt fich * die Dauer 
der Dämmerung leicht berechnen. Es zeigt uns dieſe Formel, 
daß ſie an demſelben Tage in verſchiedenen Breiten ſehr ungleich 
ſey. So beträgt ſie z. B. beim Winterſolſtitium am Aequator 
1 Stunde 18 Minuten, in der Breite von 50° aber 2 Stunden 
4 Minuten. Eben fo überzeugt man fih, daß an demfelben 
‚ Drte der Erde wegen der Veränderlichkeit von 5 die Dämmerung 


9) So Clavius (Opera T. TIL © 3. P. 272). Aeltere eiteratur bei 
Riccioli Almagert. I, 38 
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nicht gleich lange dauiert und da fie zwei Mal im Jahre am Fürs 
jeften ift. Die allgemeine Beftimmung der Tage der Fürzeften 
Dämmerung hat die Afteonomen viel befchäftigt. Namentlich 
waren die Brüder Johann und Jacob Bernoufti ”) länger 
ald 5 Jahre mit diefem Probleme befehäftigt. Dhne mich bei 
der Löfung diefer Aufgabe zu verweilen *), geniige es hier, das 
Endreſultat dieſer Unterſuchung anzugeben. Die Dämmerung iſt 
on dem Tage am kürzeſten, an weichem die Declination ' der 
Sonne, 3, beſtimmt wird durch die Gleichung 


in. d —sin. O. tang. 9° 


indem toir die Tiefe der. Sonne von 18° zum Grunde legen. Häts 
ten wir dafür irgend einen andern Winfel x genommen, fo 
wäre 


ein. Birk iin. P. emp, — 


Für den Yequator ift die Dämmerung am Fürzeften für die Tage 
der Aequinoctien, weil dann d — o, und dann dauert diefelbe 
1 Stunde 12 Minuten; füc die Breite von Halle ift fie am klein⸗ 
ften am 2ten März und 11ten October und dauert dann 1 —— 
57 Minuten. 
So groß auch die Zahl der se R, j welche fc mit 
dieſer Unterfuhung befhäftigt haben, und fo große Autoritäten 
wir auch darunter, finden, fo halte ich doch alle diefe Arbeiten, 
deren Refultate ich fo eben in der Kürze angegeben habe, für 
wenig fruchtbringend. Indem die Geometer die Aufgabe zu föfen 
bemüht waren, behielten fie nur den mathematifchen Theil des 
Problems vor Augen und überfahen-dabei ganz den phyſikaliſchen. 
Alle fuchten den Moment auf, wo die Sonne eine Tiefe von etwa 
18° hatte, vergaßen aber dabei ganz, zu fragen, ob denn dieſes 
wirflih allenthalben auf der Erde die Zeit fey, wo die Dämmes 
zung ein Ende habe. Diefe Frage muß aber mit Rein beantwor⸗ 
tet werden, und wir ſind in der Beſtimmung ihrer Dauer in ver⸗ 


95) J oh. —— Opera omnia. 4. Lausanne 1742, TI, 65. 
Jac. Bernoulli Opera, 4. Genf ’1744. I, 516. II, 1075. 

%) Brandes in Gehler’s Wörterb. N. A. II, 268. Schmidt 
mathem. u. phys. Geogr. 1, 72. $. 102. 
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ſchiedenen Breiten je an. demfelben. Drte.in, verfebiedenen Jah⸗ 
reszeiten noch um keinen Schritt weiter, als zu der Zeit wo 
Nonius von dem Cardinal Heinrich zu dieſer Unterſuchung 
aufgefordert. wurde. Einige Bemerkungen mögen. zum Daweile 
dieſes hart ſcheinenden Ausſpruches genügen. -- 
Unter dem Ende der Dämmerung verſtehen wir — Wo⸗ 
ment, mo die Dunkelheit der Nacht eine beſtimmte Srößg,sers 
langt; ältere Aſtrogomen haben in dieſer Hinſicht die Regel ge⸗ 
geben, daß Sterne, der, ſechsten Größe in der Nähe de& Zenithes 
erſcheinen müßten. Der Moment, wo letzteres geſchieht, wird 
von zwei Urſachen bedingt, don der Schwächung der vom Sterne 
kommenden Strahlen und fodann! von der Menge ‘des in det At⸗ 
moſphäte durch vielfache Reflexionen zerſtreuten Sonnenlichtes, 
welches bei einer gewiſſen Stärke verhindert, daß das von einem 
kleinen Punkte kommende Licht einen higreichenden Eindruck aufs 
Auge macht. Dieſe beiden Umſtände hängen ſelbſt innig zuſam⸗ 
men Je groößer nämlich die Zahl der niedergefchlagenen Dämpfe 
ift, je mätter alſo der Himmel bei Tage erſcheint, defto mehr wi 
das Licht geſchwächt, defto größer‘ ift auch die Menge der veflectivs 
‚ ten Strahlen, und’ die Dämmerung dauert daher länger. Im 
Innern Africa’d, wo Bruce in Sennaar die Venus bei Tage 
fah, folgt nach: den Bemerkungen aller Reiſenden die Nacht Furze 
Zeit nach dem Untergange der Sonne. Schon: jenfeits dev: Alpen 
teitt die Dämmerung ungemein fehnell ein: ſo ift e8 z. B. in Data 
matien eine halbe Stunde nach dem: Untergange der Sonne volle 
fommen Naht 7% Moch kürzer iſt fie zwiſchen den Wendefvei“ 
fen: fo dauert ſie nach Acofta m BR VORIERR DER —— 
Jahreszeit nur eine Viertelſtunde *°);5: in⸗Cumana nach Hum⸗ 
boldt *) nur einige Minuten ebentsfo2 warte ent N don 
RENNER ae IE - 7560} 
:9%y Germar Dalmatien 8.115. Im Sommer giebt diefe —— 
in einer Breite von 44° etwa eine Tiefe der Sonne von 44°. Wahr⸗ 
ſcheinlich llegt der Moment etwa in der Mitte zwiſchen dem Ende deu 
bürgerlichen und aftronomifchen Dämmerung, aber ſelbſt wenn wir nur 


bei der erftern ftehen bleiben, fo ift fie Eleiner als in unfern — 
wo die Tiefe der Sonne etwa 620 beträgt, , 


9) Ric cioli Almagest., nov. 1,38. und, — Pr dem 
Schwed. Abh. 1760. ©, 241. 


99) Humboldt Voyage AI, 17.. 
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Adanſon an den Mündungen des’ Senegal, nach denen von 
Minterbottom an der Sierra-Leone-Küſte, mie diefes auch’ 
&unningham ') von Paramatta bemerkt. Diefes find freis 
lich Angaben für die Dauer der Dämmerung, welche von’ der’ 
durch die eben gegebene Rechnung gefundenen von 1 Stunde, 
12 Minuten bedeutend abweichen. Wir müſſen daher nothwen⸗ 
dig annehmen, daß in jenen Gegenden die Tiefe der Sonne am’ 
Ende der Dämmerung:geringer ſey, als im höheren Breiten ;- wie 
groß, diefelbe. aber in. verſchiedenen Gegenden fey, muß dureh 
künftige Beobachtungen von Rupniee * Aftronomen naher be⸗ 
ſtimmt werden 

Auffallend iſt es fm in der obigen Late, daß Nonius } 
welcher: feine Beobachtungen bei dem heitern Himmel von Portus‘ 
gall anftellte, die Tiefe der Sonne nürgm‘16° angiebt, während 
Rothmann diefelbe im höheder Breite bis zu 24° wachſen läßt. 
Es hängt! dieſes mit der oben erwähnten Aenderung' der blauen’ 
Farbe des Himmels in werfchiedenen Breiten zuſammen; je weiter 
wir nad Norden gehen, defto zahlreicher erfolgen pattielle Refierio⸗ 
nen von den zerſtreuten Mebelbläschen ‚ und hieraus müſſen wir 
und: die fangen Dämmerüngen in den Polargegenden erklären ”), 
indem die Sonne dot wielleicht eine Tiefe von :50° hati: ° -: 

Da bei diefem Vorgange die niedergeſchlagenen Dämpfe eine 
ſo bedeutende Rolle: fpielen,, fo folgt ; daß die Tiefe der Sonne 
am Ende der Dämmerung nicht einmal an demfelben Orte zu 
allen Zeiten dieſelbe ſeyn kann. Im Sommer fteigen die Nebels 
bläschen wahrſcheinlich Höhen als im Winter, und daher dauert in’ 
jener Fahreszeit die Dämmermg nach de Erfahrungen bon Ries 
cioli länger als in diefer ; da fich ferner eben dieſe Dämpfe in der 
Nacht zum Theil in die Tiefe fenfen,: ſo iſt die‘ Motgenbeichtcnng 
nicht: ſo lang als dieam Abend, Hin 

Wenn die niedergefchlagenen Dämpfe in der Armofphäre eine 
ſehr bedeutende Höhe Bann m die unteren — 





100) — zwei Jahre in Neu⸗ — 8 E. 112, er 
ließen fich noch viele ähnliche Beiſpiele anführen, da faft jeher Kelſende 
nach den Aequinockialgegenden davon ſpricht. 


ji) Torfaei descriptio Groefllandica 6 av; 1e-Pöy rere 
Voyage & au Nord 1, 126, Su 


. 
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ſehr durchſichtig ſind, fo kann die Dämmerung ungewöhnlich 
lange dauern. Beſonders zeichnete. ſich in dieſer Hinſicht der 
Sommer. des Jahres 1851 aus. Es zeigten ſich ungewöhnlich 


lange Abendröthen von Madrid bis Ddefla,: und die Zeitungen 


Maren damals mit Nachrichten aus allen Gegenden Europa’s ers’ 


füllt, welhe Kaſtner im 4ten und 5ten Bande feines Archivs 


für die Chemie und Meteorologie zum Theil gefammelt hat. : Eine 
ſolche lebhafte Röthe zeigte'fich befonders in der Nacht vom: 4ten 
bis 5ten Auguſt, wo fie Kaſt ner in Erlangen”) fah. Sie zeigte 
ſich dafelbft zuerft am nordöftfichen Himmel und war am ftärfften‘ 
in NNO; der weftlihe Himmel blieb während der Dauer des 

hänomens ganz dunkel: Weißliche Wolfen fehimmerten durch 
Die. Röthe hindurch und im Vorgrunde deſſelben ſchwammen ein⸗ 
zelne Regenwolken, Heberrefte eines zuvor in derfelden Nacht nur 
theilweife zur Entladung gelangten Gewitter, dem ftarfe Regen: 
güfle gefolgt waren. : Noch beträchtlicher war die Röthung am 
24.,.25. und 26. Geptbr., über welche wir ‘namentlich von 
BD. Brandes genauere Nachrichten beſitzen“). Am 25ften 
Auguft ſchien gleich nach ‚Sonnenuntergang: die Sonne nichts Uns 
gemöhnliches zu Haben, aber etwas fpäter ging die Farbe des’ 
Himmels in ein viel-dunfleres Drange über und diefes Licht war 
bei der jeßt fehon zunehmenden Verminderung des Tageslichted aufs 
fallender alg vorher. Das Licht der Abendröthe nahm ungewöhn⸗ 
ih langfam ab und ging dabei (mas ’ freilich ganz in der Ord⸗ 
nung iſt) mehr in Roth über. Der nun allmählid immer. meht 
auf einem kleinern Raum beſchränkte, erhellte Theil des Him⸗ 
mels lag. genau in’ der Gegend, mo die Sonne unter dem Hori⸗ 


-zonte ftehen mußte und war felbft noch furz vor 8" ſichtbar ). 
- An den folgenden Abenden war es ziemlich eben fo, und am Mor⸗ 


gen haben Perfonen, die eine freie Ausficht nach Dften genießen, 


2) Azchiv für Meteor. IV, 125. Bei einer Breite von 494° und einer 
nördlichen Declination von 173° iſt die Ziefe der Sonne während die- 
ſes Phänomenes etwa 13°. | 
8) Kastner’s Archiv IV, 887. | 
4) Auh Schwabe in Deffau giebt die Zeit gegen SB, als, Moment 
des Verfchwindene an, Kastner’s Archiv für Meteor. IV, 395. 
Die Tiefe der Sonne ift alödann etwa 195°. 
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auch die. Morgenröthe ungewöhnlich gefunden. Mees von 
Eſen beck beobachtet? das Phänomen auf der Hampelbaude ), 
Am 24ften war von dort aus gefehen die Röthe fehr unbedeutend 
und glich einem farfen, durch Dunft getrübten Abendrothe. Am 
Zöften, unmittelbar nach Untergang der Sonne, überzog fich der 
Himmel mit einer tiefen, wie durch Dünfte umfchleierten, Röthe, 
die den ganzen Horizont umgab und die über dem Scheitel in röth— 
lien Streifen ſich zu verbinden ſchien. In diefem Augenblice 
erhob fich ſchnell ein heftiger Sturm aus SW, der die ganze 
Nacht hindurch, aber allmählih abnehmend, anhielt, während 
die Röthe gegen 9* verfhmwand. Am 26ften war das Phänomen 
nur in geringer Ausdehnung aber ohne Sturm beobachtet. 

9. W. Brandes, welcher noch mehrere ältere De obads 
tungen einer. fo lange dauernden Dämmerung hinzufügt, ift mit 
Recht. der Meinung, daß man zue Erklärung der Erſcheinung 
feinesweges genöthigt fey, mit Kaftner einen fosmifchen Hehr⸗ 
rauch anzunehmen; mir ift ed wahrfcheinlih, Daß man das Ganze 
aus fehr Hoch gehenden Dünften ableiten könne. Diefes bemeifen 
die von. mir gegebenen nicht. bedeutenden Tiefen, welche die Sonne 
am Schluffe der Erfheinung hatte. Das Barometer war feit 
dem 2aſten in Halle im Sinfen begriffen und der Himmel nicht 
fehe dunfelblau , obgleich es fonft heiter war. Auch Schwabe 
nennt, den Dimmel in, Deſſau mwolfenfrei, jedoch fehr dunftig °) 
und Dfann.’) ‚hörte von einer glaubwitrdigen Perſon, fie habe 
in Würzburg an einem der, Tage, an welchem die Erſcheinung 
beobachtet wurde, ‚Nachmittags die Sonne matt mie den Mond 
und von ſchwach violettem Lichte gefehen. Diefe Witterungsdie: 
pofitiom, ähnlich derjenigen, welche Gewittern voraufgeht und 
wobei die feinen Cirri fehr Hoch ſchwebten, fcheint fich über einen 
großen Theil von Europa erſtreckt zu haben; nicht nur ift in meh: 
teren der obigen Berichte von Stürmen und. Gemwittern die Rede, 
fondern eben diefes mar auch im füdlichen Europa der Fall; wie 
namentlich der heftige Drcan bei Meffina am 27ften bemweift. 
Ueberhaupt zeichnet fisd der ganze Sommer 1851 durch heftige | 





5) Kastner’s Archiv V, 128, 
6) Daf. IV, 395, 
7) Daf. IV, 376. 
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Gewitter und in Woftindien durch Oreane aus. Am sten Auguſt 
und in den’ folgenden Tagen war die Helligkeit der Dämmerung 
ausgezeichnet in Odeſſa, Deutfhland, Rom und Genua, aber 
gleichzeitig waren nach Zeitungsberichten ſehr heftige Gewitter in 
vielen Gegenden,‘fo wie in Navarra und Arragonien, zu San’ 
Giorgio im Cavareſiſchen (mit Hagel); in Schlefien, in der 
Schweiz und Tyrol war der mit einem Gewitter verbundene Fön’ 
fo Heftig, daß eine ftarfe Ueberſchwemmung folgte, und feldft in’ 
dem "Antillen Meere waren heftige Aufregungen der Atmofphäre, 
fo am 11ten auf Barbados und am 14ten auf Jamaica, Haiti‘ 
und St. Vincent heftige Drcane, die jedenfalls mit den heftigen‘ 
Nordoſtſtürmen in Verbindung ftehen, die am 16ten und 17ten 
auf Cuba und Louiſiana fürchterliche Verwüſtungen anrichteten. 
Wir haben vorher bereits angegeben, daß die Dauer der 
Dämmerung don dem Aequator nach den Polen hin immer größer. 
wird, es entfteht. nun die Frage, tie dieſes Verhältnig in ders’ 
felben Breite in der Tiefe und auf hohen Bergen befhaffen fey. 
Hierüber fönnen nur viele Erfahrungen in bedeutenden Höhen ent⸗ 
ſcheiden; vergleichen wir aber die Anfichten von verfchiedenen 
Reifenden,, fo ſtimmen diefe nicht ganz überein, namentlich zeigt‘ 
fi Bier‘ wieder eine große Abweichung zwiſchen den Ausfprüchen. 
von Hugi und denen von Sauffure. Erſterer nämlich fagt in’ 
feiner Reife nach dem Zinfteraarhorn ): „Die ſchon früher von’ 
mir Und auch von Andern gemachte Bemerfung fand ih auch hier, 
beftätigt. In hohen Regionen der Atmofphäre rritt die Nacht‘ 
früher ein, als in tieferen, und fpäter erſcheint dort der Tag. 
Um 9% Hatten wir ſchon ſchwarze Nacht, und um 6 "früh faum' 
noch Tag, mas fehon auf dem Grimfel nicht ganz der Fall mat. ’ 
Mein ausgezeichneter Kronometer trügte nit, was aus nachheri⸗ 
ger Vergleihung und felbft aus den Uhreu der Gefährten hervor⸗ 
ging. Freilich war das Wetter ſtürmiſch und: trüb; allein’ die’ 
Tage dor⸗ und jene nachher erlebte ich in dee Tiefe Glelches 
Daß auf ſehr hohen Gebirgen bei gutem Wetter weder Morgen⸗ ⸗ 
noch Abendroth geſehen wird,iſt ohnehin! Bekannte Thatfache. 
‚Und doch hört man oft, daß auf den höchften Alpen die Nacht 
nur etwa 3 Stunden daure; daß, wenn das lang dammernde 
BE / 
8) Hugi naturhistor, Alpenreise $, 188, 
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Abendroth endlich verglimmt, man bald das Morgenroth ges 

fehen haben will. Der Gebirgsforfcher fieht in jenen Hochregionen 
die Nacht immer fhnell, ohne allmähliges Verglimmen, ohne 
Abendroth bald nach dem Untergang der Sonne einbeechen. Da 
ih vor einem Jahre über das ſchauervolle Sulzband zog, fah ic 
nahe unter ung die Alp, wo wir die Nacht zubringen wollten. 
Wir waren überzeugt, die Hütte vor völliger Nacht zu erreichen; 
allein die Sonne ging unter am mwolfenleeren Himmel, und ſchnell 
war die Naht fo ſchwarz, daß ich von den nur 6 bis 8 Schritt 
entfernten Degleiteen Feine Spur fehen konnte. So hatten wir 
bis Mitternacht zu tappen. ben fo plöglic erfcheint der Tag 
mit der Sonne, da man ihn von oben herab in den Thälern zuerſt 
erwachen ſieht, wohin auch der oben verſchwundene Tag ſich zus 
rückzuziehen ſcheint. 

Abweichend davon ift dasjenige, was wir hierüber bei 
Sauf fure finden ). Diefer fagt nämlich bei Aufzählung. der 
auf dem Col du Geant beobachteten Thatſachen: „Unter den Ers 

ein gen, deren Grund in der geringen Dichtigfeit und der großen 
Durchſ tigkeit der Luft geſucht werden muß, iſt die Dauer der 
Dämmerung eine der merfwiirdigften, denn in allen ſchönen Näch— 
ten, die wie vom 2ten bis 19ten Julius auf dem Col du Geant 
erlebt Haben, war der Schein derfelben vom Untergange der 
Sonne bis zu ihrem Aufgange wahrzunehmen.” 

„Ich muß jedoch zuvor bemerken, daß man die ganze Nacht 
hindurch am ganzen Horizonte einen zwar blaffen, aber nichts 
defto weniger beftimmten Schein wahrnahm, welcher allmählich 
bis zu einer Höhe von 20° oder 25° abnahm, worauf man das 
blaue Himmelsliht traf, welches von hier bis zum Zenith gleichz 
förmig war. Iſt diefer Schein etwa ein phosphorifhes Leuchten 
En Dünfte, oder das in diefen Dünften zerftreute Ficht der 

ne? Ich wage e8 nicht, darüber ein Urtheil zu fällen. So 

iſt menigfteng gewiß, daß es von keiner Reverberation des 

need herrührte, weil die Schneemaflen fib nicht wie diefer 
Schein rings um den Horizont Herumzogen und meil er über den 
vollig verſchneieten Stellen weder höher noch Iebhafter zu feyn 
fhien.” | 


9) Saussure Voyages IV, 298. $. 2090, 
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Außer dieſem allgemeinen Scheine ſah man in Weſten ein 
Licht derfelben- Art, welches aber hier auffalfend ftärfer war, ald - 
an dem übrigen Horisonte und etwa 8° bis 10° höher ftand. - 
Kurz nach dem Untergange der Sonne fah man es in Nordmweften; 
von dort ging es nach Norden, wo es fih um Mitternacht bes 
fand und bemegte fi dann nach dem öftlihen Himmel. Anfängs 
lich glaubte ih ein Nordliht zu fehen; aber die vollfommene 
Gleihförmigkfeit, die Ruhe und Regelmäßigkeit feines Ganges 
brachten mi von diefer Vorftellung zurück. Wir müſſen alfo 
nothtoendig annehmen, es fey entweder der Schein der Dämmes 
rung oder die oberen, gewöhnlich unfichtbaren Theile ded Zodias 
callichtes; doch bin ich Heneigter, es fiir die Dämmerung zu hal 
ten, weil e8 nicht die gegen den Horizont geneigte lanzenförmige - 
Geftalt zeigte, fondern vielmehr eben fo wie diefe eine gerade auf: 
gerichtete, nach oben verwafchene Stellung hatte. Zwar haben 
die Aftconomen die Dauer der Dämmerung nur big zu dem Mos 
mente angenommen, wo die Sonne eine Tiefe von 18° unter 
dem Horizonte hat, während fie im $ulius in diefer Breite um 
Mitternaht 45° unter dem Horizont gefunden war. Indeſſen 
find diefe Beftimmungen in den Ebenen und nicht in der dünnen 
und durchfichtigen Luft eines hohen Berges gemacht worden.” 
Hier fehen wir alfo zwiſchen den Behauptungen der beiden 
Reifenden, die am längften in den höheren Alpen verweilt haben, 
einen auffallenden Widerfprug. Wir müffen jedoch bei diefer, 
Discuffion die beiden Fragen: wie lange ift das zerftreute Licht 
am Himmel fichtbar, und wann erfcheinen die Sterne? wohl uns 
terfcheiden. Lebtere Frage anlangend, fo wird ed wohl fogleich 
Flat , daß in den oberen Regionen die Sterne früher fichtbar wer: 
den als in der Tiefe, theild weil ihre Strahlen weniger geſchwächt 
find , theils weil der Hintergrund, auf welchen fie ſcheinbar projiz . 
cirt find, weniger zerftreutes Licht reflectirt. Diefes beftätigen. 
auch einige Meffungen, welche ih im September 1852 auf dem 
Faufhorne angeftellt habe. Der Jupiter, welcher zu jener Zeit 
kurz nach dem Untergange der Sonne eine geringe Höhe ‚hatte, 
erfchien einige Male fogar fehon, als die Sonne noch nicht ganz 
untere dem ſcheinbaren Horizonte verfchtwunden war. a Lyrae 
‚zeigte ſich in der Nähe des Zenithes bei einer Tiefe der Sonne von’ 
13 Grad; beim Polasfterne ſchwankte diefe Tiefe bei mehreren 


} 
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Beftimmungen zwiſchen 12 und 3 Grad; an einem ſchönen Tage 
waren alle Sterne des großen Bären fihtbar, als die Sonne fi 
etwa 23 Grad unter dem Horizonte befand. Diefes find in der 
That Größen, wie wie fie fonft nicht in diefen Breiten finden, 
In Halle habe ich felten weniger ald 7 Grad für die Tiefe der 
Sonne gefunden, wenn der Polarftern fich zeigen follte, 

An fhönen Tagen ſcheint auch das Anfehen des tweftlichen 


Himmels in den höheren Schichten etwas von dem in der Tiefe 


abzuweichen, der Himmel ift nicht fo roth, die Färbung ift golds 
geld. Das rothe Segment, welches ſich Fur; nach dem Unters 
gange der Sonne über dem Erdfchatten am öftlihen Himmel zeigt, 
ift Dagegen tief purpurroth. So beobachtete ich den Vorgang an 
den fehönen Tagen im September 1852; ob diefeg allgemeine 
Regel fey, wage ich nicht zu behaupten, da auch in der Tiefe die 
Abendröthe zu jener Zeit fehr heil gewefen it. Wenn aber der 
Erdſchatten bis über bas Zenith hinausgerückt iſt und der Dam⸗ 
merungsſchein nur noch eine Höhe von einigen Graden hat, dann 
‚deigt ſich Hier ein breitgedrücktes Segment von rofenrother Farbe, 
von welchem man zwar auch in der Tiefe zuweilen Spuren fieht, 
das aber in der Höhe mit einer Schönheit und Reinheit erfcheint, 
daß ein jeder Reifender davon überrafcht wird. 

Was endlich die Helligkeit betrifft, die von dem zerftreuten 
Himmelslichte herrührt, fo Fann ich meine Erfahrungen zwar 
nicht zu einer Prüfung der Anfichten von Hugi und Sauffure 
benugen, da ich nicht in fo bedeutenden Höhen als fie verweilt 


habe; ift es mir indeffen erlaubt, die Erfahrungen anzuführen, 


welche ich bei einem faft dreimonatlihen Aufenthalte auf dem 
Faulhorne in einer Höhe von 8200 Fuß gefammelt habe, fo vers 


dienen die Behauptungen von Sauffure den Borzug. Allers 


dings ſcheint es, ald ob kurz nach dem Untergange der Sonne 


die Erleuchtung ſchneller abnehme als in der’ Tiefe, fpäterhin aber 
ſcheint es oben Heller zu ſeyn, und eine ziemliche Helligkeit Habe ih 


noch lange Zeit nach dem Untergange der Sonne am Horizonte 
wahrgenommen '°), = 





10) Ich kann es mir außerdem nicht wohl vorftellen, daß es gegen das 


— 


Ende der Dämmerung in den zum Theil beſchatteten Thälern heller ſeyn 


ſollte, als zu derjelben Zeit auf den frei liegenden Höhen, £ 
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Ich habe bereits mehrfach erwähnt ,-daf ‚die Befchaffenheit 
der Morgens und Abendröthe von dem Anfehen des Himmels abs 
hängt. Iſt die Luft mit vielen zerftreuten Nebelbläschen angefüllt 
und hatte der Himmel am Tage ein weißliches Anfehen, fo et 
fheint das Roth mehr oder weniger matt und häufig mit grauen 
Streifen vermifcht, zumeilen von fatter carmoifinrother Farbe. 
Die Abendröthe dagegen ift nach folben Tagen, wo der Himmel Ä 
dunfelblau war, ftarf ins Gelbe fpielend. Befinden fich in der 
Atmofphäre leichte Wolfen von der Cumulusformation, befonders _ 
focfere Cirrocumuli, fo find diefe Häufig ungemein fchön roth ges 
färbt. Eben diefe fatte Röthung zeigen nach meinen Erfahruns 
gen aud) die Nebel, welche fi in den Thälcen am Abend bilden, 
wenn von ihrer Oberfläche das Licht der eben untergehendin Sonne 
oder der helle Schein des weftlichen Himmels nad einem höhern 
Standpunfte reflectirt wird. 

Zeigen ſich folche ifolirte, fatt roth gefärbte Wolken, fo bes 
merft man zumeilen on dem Himmel eine mehr oder weniger 
grasgrüne Färbung. Schon Frézier nahm diefes wahr und in 
der Folge machte J. R. For ſter darauf aufmerffam “). Da 
Lesterer das Phänomen in der Nähe gelbrother Wolken bemerft 
hatte, fo.glaubte er, es feyen von diefen Strahlen nah dem 
blauen Himmel reflectirt und das Grün dur die Mifchung beider 
Farben gebildet. Eben fo bemerkte Pleifchl dieſe Erſcheinung 
öfter bei der Abendröthe *), ein Beobachter in Münden “), 
Bieth "), Brandes"), Munde "), und ich felbft habe 
das Phänomen häufig im Herbfte und Winter beobachtet. Bran— 
des ift geneigt die Erfcheinung aus einem Reflex von den grünen 
Miefen abzuleiten, eben fo wie Bergmann diefelbe bei der Er—⸗ 
fahrung Frézier's von dem grünen Seemwaffer entfiehen _ 
ließ“). Sch glaube jedoch, daß in den meiften Fällen außer dem 
bereit8 von For ſter angegebenen Umpande eine andere Urſache 
eine son 
41) Forſter Bemerkungen auf einer Reife um die Belt S. 90 

12) Schweigger Jahrbuch XXXIII, 227. Ä 2 ee 

13) Allgemeine Zeitung 1818. No. 55. - 

14) Bei Brandes in Gehler’s Wörterbuch N.A.L, 9. 

15) Schweigger Jahrbuch XXX, 88, 

16) Bergmann phyſ. Beſchr. d. Erdkugel II, 49, $. 49 
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angenommen werden muß. Da wir nämlich diefelbe Erſcheinung 
auch iiber ftarf gerötheten Slätfchern und Eisfeldern bemerfen “), 
fo ift es mwahrfcheinlih, daß die Farbe fubjectio und durch den 
Contraſt mit den benachbarten rothen Wolfen hervorgerufen ift, 
wie diefes auch Bergmann vermuthet hatte und wie befonders 
aus dem Umftande hervorgeht, daß das Grün defto fatter her 
vortritt, je länger man diefe Stellen firirt. 

Mit diefer Färbung der Wolken fteht ein Phänomen im Zus 
fammenhange, welches man in der Schweiz häufig bemerft und 
welches das Glühen der Alpen heißt. Kurze Zeit nach dem 
Untergange der Sonne nämlich erfcheinen die Bergfpigen geröthet, 
diefe Röthung wird dunfler und dunkler, bie fie, wenn die Berg: 
fpigen in den Erdfehatten Fommen, plögli verſchwindet. Die 
Glätſcher zeigen fid dann mit einer grausblauen Farbe. Zumeis 
len gefchieht e8, daß nach einiger Zeit fih eine zweite Röthung 
zeigt, die aber nicht fo intenfio ift und nicht.fo fange dauert, als die 
erſte. Diefes Phänomen zeigt ſich befonders dann fehr fchön, 
wenn am weſtlichen Horizonte lockere Cumuli oder Cirrocumuli 
ſtehen, dann haben die nackten Kelfen ganz das Anfehen rothglüs 
hender Eiſenmaſſen. So habe ich. e8 häufig geſehen, nie aber 
ſchöner als am 20ften Auguft 1852, wo ich mich zwifchen Ville: 
neuve und Ber befand und mo alle vor mir liegenden Wallifer 
Berge Hohen Feuerpyramiden glichen. Das Roth, welches fich 
einige Zeit nach dem Verſchwinden des erften zeigt, rührt uns 
fteeitig von einer Reflexion der Lichtftrahlen von der Atmo⸗ 
fphäre Her. 

Da das Anfehen der Abendeöthe von der Beſchaffenheit des 
Himmels abhängt, fo folgt daraus, daß man fich derfelben mit 
einiger Sicherheit bedienen Fönne, um die zunächft folgende Wits 
terung voraus zu fagen. Brandes hat mehrere hieher gehörige 
Regeln gefammelt '*), von denen ich einige der tyichtigften mit: 
theilen will. Wenn bei fehönem blauen Simmel die Abendröthe 
den weftlihen Himmel mit einem leichten Purpur fanft zu über: 
ziehen fcheint, fo bedeutet dieſes ziemlich ficher fortdauernd gutes 


17) Rofs Entdeckungsreise S. 79, 
18) Gehler’s Wörterb, N. A. J, 13, 
Kamp Meteorol. III. E 
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Wetter. So finden wir diefe Regel au fon bei Aratus. 
Diefer fagt nämlich ): e 
Henn ihn (Helios) nun gleich lauter die Stierabfpannende Stund’ hat, 


Und unbewöltt zum Abend in fanfterem Schimmer er gleitet: 
Wohl noch am folgenden Tag fteigt dir ſchönſonniges Licht auf. 


Selbft nach Regenmwetter deuten einzelne geröthete Wolfen, die, 
fehr heil erleuchtet find, auf die Wiederfehr von beflerer Wittes 
rung, tie ich dieſes Häufg bemerft habe und wie wir e8 bereits. 
bei Aratus finden ”°): 


Wenn er (Helios) jedoch unbewölkt eintaucht in Oteanos Weffluth, 
Und den entfinfenden dort und gefchtwundenen ruhige Wolken 
Nahe gelagert umglühn, wie vergoldete, fiche du darfit nicht 
Morgen und für die Nacht dich ängftigen wegen des Regens. 


Eine weißlich gelbe Abendröthe, zumal wenn fie ſich meit über 
den Himmel‘ausbreitet, pflegt eben fein ſchönes Wetter zu vers 
fprechen. Beſonders deutet diefes Anfehen nach einer Regel der 
Landleute, welche Brandes oft beftätigt fand, auf ftürmis 
ſches Metter, wenn die Sonne in einem fo weißen Lichtglanze 
untergeht, daß man fie felbft in dem hellen Scheine, twelcher den 
ganzen mweftlichen Himmel überzieht, nur wenig vorglänzend und 
dabei mehr weiß ald gelb fieht. Noch ſchlimmer ift die Vorbe⸗ 
deutung dann, wenn feine Girri, welche dem Himmel ein fehr 
mattes Anfehen geben, am Horizonte dunkler erfcheinen und eine: 
röthlich graue Abendröthe bilden, in melcher abwechſelnd glän⸗ 
zende dunkelrothe Stellen in graue übergehen und durch welche 
man die Sonne faum bemerken kann. In diefem Kalle, wo 
ſelbſt beim Sonnenuntergange die Zahl der Nebelbläschen noch 
fehr groß ift, darf man auf einen baldigen Niederfchlag und Wind: 
rechnen °'). 


Etwas derfchieden find die Anzeigen der Morgenröthe, 


Wenn diefe ftarf geröthet erfcheint, fo darf man meiftens Regen 
wetter erwarten, während eine graue Morgenröthe mehr auf 


19) Arati Diosemeia 98. Die Ueberſetzung ift von Voß. 
: 20) Daf. Vers 126, 
21) Humboldt Voyage II, 129, 
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ſchönes Wetter deutet?). Die Urſache des Gegenſatzes zwiſchen 
grauer Abend- und Morgenröthe ſcheint darin zu liegen, daß am 
Abend dieſe Färbung vorzugsweiſe von Cirris, am Morgen aber 
von einem Stratus in der Tiefe herrührt, welcher in kurzer Zeit 
den Strahlen der aufgehenden Sonne weicht, während jene ſich 
meiſtens in der Nacht vermehren. Sind dagegen bereits heim 
Aufgange der Sonne ſo viel niedergeſchlagene Dämpfe vorhanden, 
daß der Himmel roth erfcheint, fo wird ed wahrſcheinlich, daß 
in Zolge des auffteigenden Luftſtromes im u des =. eine 
lebhafte Wolfenbildung erfolgt. 


Die Erſcheinungen der Dämmerung find häufig dazu benutzt 
worden, die Höhe der Atmoſphäre zu berechnen. Schon Alha⸗ 
zen that dieſes, und in der Folge beſchäftigten ſich Halley ꝰ), 
Smith und Käftner ), Lambert”), Brandes ”°) und 
Andere mit der Löfung diefes Problemes. — Befindet fi nämlich 
(Taf. I. Fig. 5.) ein Beobachter in H und ficht derfelbe in E die 
Gränze der Hauptdämmerung, fo ift der Winkel, welchen EH 
mit dem Horizonte des Beobachters macht, die Höhe des. hellen 
Bogens, welchen die Hauptdämmerung darftellen würde, wofern 
fi) Feine zweite Dämmerung damit mifchte. Iſt alſo A derjenige 
Punkt, wo die Sonne fcheinbar untergeht, fo find in dem Viereck 
KAEH alle Winkel und die beiden Seiten KH — KA gegeben, 
und daraus läßt fi KE beftimmen. Wenige Beobachtungen eigs 
nen ſich dazu fo gut, als diejenige, welche fambert am 19ten 
November 1759 au Augsburg auf der Sternwarte von Bran⸗ 


22) Forſter Wolken *— 141 giebt folgende Verſe für den unterſchied in 
dem Anſehen der Abends und Morgenröthe: 


An evening red and a morning grey. 

Are sure signs of a fine day; 

But an evening grey, and morhing red 
Put on your hat, or you'll wet your head 


23) Philos. Trans. No. 181. 

24) Smith Volftändiger Lehrbegriff der Optik 8. 423, 
25) Photometria p. 444. 

26) Gehler'’s Wörterb. N, A. 11, 273, 
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der anf. Der don ihm beſchriebene Borgang war fol 
gender Ay 
„ee 26" die Sonne geht unter, | | 
4.29 ſcheinbarer Untergang der Sonne, Anfang der Haupt: 
"Dämmerung, Tiefe der Sonne 0° 55. 
4. 36 der Himmel wird am öſtlichen Horizonte dunkel, die 
Tageshelle nimmt jedoch noch wenig ab. | 
"5.0 die Nacht bricht fehnell herein; die öſtlichen Firfterne 
nd der in der Nähe des zen befindliche Jupiter 
werden fichtbar., ü 
5. 5 der öftliche Himmel ift bi8 zum Zenith dunfel, Die öfte 
lichen Sterne funkeln. 
5 12 die Dunkelheit breitet ſich bis über das Zenith hinaus 
fort; am weſtlichen Himmel läßt ſich die Gränze des hellen 
und dunkeln Raumes erkennen, jedoch iſt die Gränze noch 
nicht hinreichend fcharf, um ihre Höhe zu meffen. | 
5. 19 Ohne Fehler läßt fih die Gränze der Dämmerung ans 
geben, die Figur des Dämmerungsfheines ift nahe ein 
Stück eines größten Kreifes, die Breite des Bogens ift auf 
jeder Seite des Verticalkreiſes, in welchem fi die Sonne 
— etwa 90°, die Höhe feines höchſten Punktes etwa 
80, Tiefe der Some Ba, 
‘5 26 Höhe des Dämmerungsſcheines 7° 15, Tiefe der 
Sonne 8° 5%, ‚die Weite des hellen Segmentes. unver⸗ 
ändert. 
S. 31 Höhe des Dämmerungsbogens 7* 0, Life der Sonne 
955. 
8.56 Höhe: des Dämmerungsbogens 6’ 20°, Leie der 
Sonne 10° 42°. 
5. 45 Höhe des Dämmerungsbogens 5° 45, Tiefe der 
Some 11° 48’. 
5. 48 Höhe des Dämmerungsbogens 5° 0’, Ziefe der Sonne 
12° 35°, die Weite des heilen Scheine wird kleiner. 
5. 54 dohe des — 4 50, Liefe der 
Sonne 15° 51%, | 





27) Lambert Photometria j. 1008. 
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5b 59 Höhe des Dümmerungsbogens "5° 40; Tiefe ‚des 
Sonne 14° 18°. 

6: 4 Höhe des Dämmerungsbogens 5° 15°, Tiefe dee Sonne 
15° 5’, die Weite beträgt jegt faum 40°. 


Hieraus läßt fich die Höhe des Dämmerungsfcheines und damit ” 
die Höhe der. Ytmofphäre auf folgende Art herleiten. Befindet 
fi der Beobachter in H, fo geht in dem Punkte A eben die 
Sonne unter, und da ihre Tiefe unter dem Horizonte ded Beobach⸗ 
ters H befannt ift, fo if der Winkel HKA gleich diefer Tiefe 
minus Herizontalrefraction befannt ; da ferner HK und HA als 
Kadien der. Erde gegeben find, fo "läge ſich HA berechnen. In 
dem Dreiecke EHA iſt alſo die Seite HA gegeben; eben fo <EAH 
gleih 90° minus Horizontalrefraction und ZHAK ;. aber HAK 
90° — 2HKA; eben fo if  EHA. — 180° — ZHE 
— AHK befannt, folglich läßt fich die Diftang EH berechnen. 
In dem Dreiecke EHK find alfo die beiden Seiten HE und HK 
nebft dem eingefchloflenen Winfel EHK gegeben alſo ift auch R 
und mithin Eb bekannt. 

Ich will einige Beobachtungen von — dazu anwen⸗ 
den, die Höhe der Atmoſphäre zu beftimmen. Lambert nimmt 
als Horigontafrefraction 33°5 ohne diefe ‚Annahme zu Fennen, 
hatte ich 51’ 41 angenommen; der daraus entfichende Unter⸗ 
ſchied ift fo.gering, daß ich es nicht für nöthig gehalten habe, die 
Rechnung mit der Angabe von Lambert zu wiederholen. Bei 
einer Tiefe der Sonne von. 8° 5’ betrug die: Döhe: des — 
rungſcheines 8° 50%. Wir finden nun ' 

£HRKA — 8° 5. 51° 41 — 7° 31% 19%, 
HA —2r. sin 3° 45’ 29” — 112,76 Meilen. 
ZAHK = ZHAK— 4 (180° — nr 19") = == sr 
14 20, 
£ZHE — 81° 50° — 6° 25° — 81° 25 55", 
. £ EHA —= 180° — (81? 25' 25” + 86° 14° 20%) 

= 12° 22° 55". . 

Z EAH — 180° — (86° 14' 20° 4 90° 51’ 41) 

== 3" 13" 59%. Ä — 

ZMEA = 180° — (12° 22° 56 -- 3° 13" 59”) 
= 164° 23° 56“, —W | 
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ig © HA. sin 80184 699% — 
—E A28,626 Meilen. 


EI . HE « sin.989 86° 250 — 
244 R ir a ne N [77 
— — —* ang 1 55 4. 


„sin 98° 86’ DB ‚ 


veh⸗ der — XER — 865,45 — - 859,50 

— 3,95 Meilen, 
Hie Beobachtüns um 5k 31° giebt für die Höhe des Dämmes 
rungsſcheines 7° 0°, während die Tiefe der Sonne 9° 55’ war. 
Daraus ergiebt fi für die Höhe dee Armofphäre 5,1 Meilen. 
FE In der letzten Beobachtung endlih war Höhe des hellen 

Bogens 5°°15’ und Tiefe der Sonne 15° 5°. Daraus folgen 

929 Meilen für die Höhe der Atmofphäre 

Wir fehen alſo, wie jede fpätere Beobachtung eine größere 

Söhe giebt, und daraus müffen wir zum Theil die Abweichungen 
in den Beftimmungen verfchiedenee Aftronomen ableiten. Go 
eben Halley, Smith und Käftner 9E Meilen, Kepler”) 
10 Meilen, de Lambre ””) 94 Meilen, aber die meiften der 
gedachten Beobachter: waren: bei dem Ende der Dämmerung und 
riner Tiefe der Sonne von etwa 18° ftehen geblieben. Schon Lam⸗ 
Bert?) und: fpäterhin Brandes haben in den mehrfach) erwähn⸗ 
ten Abhandlungen gezeigt, daß die Erfcheinungen der Dämmerung 
Feine. hinreichend ſcharfe Auflöfung des Problemes zuließen. Iſt 
nämlich ‚die Sonne eben untergegangen, fo fieht der Beobachter 
in Oſten den Erdſchatten ſehr scharf; da nämlich die Linien von 
feinem Auge nach der Gränze des erleuchteten Raumes noch fehr 
nahe mit den Fichtftrahlen zufammenfallen, fo wird er wenig von 
fremdartigem Lichte geftört. Wenn der Erdfchatten bis zum Zes 
mith fteigt, fo wird alle Luft iiber dem Scheitel des Beobachters 
von dem zerftreuten Lichte der zweiten Dämmerung erhellt, und 


*. * *. 


(28) Kepler Epitome astron. p. 73. 
29) Astronomie. 4. Paris 1814. T. III. p. 357. 
c 80) In feiner ——— der wichtigſten Arbeiten über die Dämmerung 


fagt er: Cel. Jo. Bernoullius diem brevissimi crepnscnli 
definivit, idemque problema universalius absolvit Cl, Käst- 
nerus, quod cum simpliciter pendeat.a depressione solis infra 
horizontem, voto magis satisfacit, quam prius, quo definienda 
est aëris alttudo. Photometria f, 987, 
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es wird jetzt weit ſchwieriger, die Gränze der Erfeuchtung anzu⸗ 
geben. So wie die Sonne tiefer finft, vermehrt ſich dieſes zer⸗ 
freute Licht, der Beobachter wird alfo die Höhe der Dämmerung 
geößer finden, als fie in der That ift, und fo geben folglich fpäs 
tere Beobachtungen eine größere Höhe der Atmofphäre, 

Lambert hat es verfucht, die Erleuchtung. einer horizons 
talen Fläche durch. das Licht der Dämmerung bei verſchiedener 
Tiefe der Sonne zu berechnen "). . Er nimmt zu dem Behufe an, 
‚die Helligkeit der Hauptdämmerung fey ſtets diefelbe und ihre 
‚Gränze ein größter Kreis. ft dann a die Höhe des Scheitels 
dieſes Kreiſes, fo ift die Erleuchtung vermittelft der Haupidäm⸗ 
merung gleih 1 + cosa, Daraus ergiebt ſich folgende von 
Lambert berechnete Tafel: 








i Höhe der f Höhe der 
> > öftlichen Setutung] en weftlichen: | Erleuchtung 
Dämmerung Dämmerung 








FREE N RENNER 
⏑ 111690 0%] 1,000 
0. 35 0° 0’! 2,000 | 6.352 | 60. 0 | 0,500 
2. 56 2.45 | 1,999 | 6.41 | 41. 50 | 0,251 
3.211 35 011,998 16.50 | 29. 530 | 0,150 
4.5] 5.50 | 1,995 I 6.59 | 22. 530 | 0,075 
4. 50 8. 50 1,989 | 7. 9 | 17. 45 | 0,045 
5. 1 | 10. 0 | 1,985 | 7.18 | 15. 50 | 0,056 
5.10 | 11. 50 | 1,980 4 7.27 | 15. 0 | 0,026 
5.19 1 135. 0| 1,974 1 7.56 | 11. 50 | 0,020 
5. 28 | 15. 50 | 1,96% |] 7.45 | 10. 0 | 0,016 
5. 57 | 17. 15 | 1,955 1 7.54 | 8. 40 | 0,011 
5. 46 | 22. 50 |! 1,924 1 8.41 | 5. 50 | 0,005 
5. 56 | 29. 50 | 1,870 1 9.27 | 3 0| 0,002 
6. 5 | 41. 50 |! 1,749 hı0.i14 | 2.45 | 0,001 
6. 14 | 60. 0 | 1,500 112.15 | 0. O0 | 0,000 
6. 2 3| 90. 0 | 1,000 Ä " 


Wenn auch die Formel, welche diefer Tafel zum Grunde liegt, 
vielleicht deshalb nicht ganz.naturgemäß ift, weil darin weder auf 
die Vermehrung der Erleuchtung durch die zweite Dämmerung, 
noch auf ihre Verminderung durch die ——— der Strah⸗ 


31) Photometria 4. 1524 folg. 
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len beim Durchgange durch die Atmoſphäre Rückſicht genommen 
wird, ſo eignet ſie ſich doch zu einer annähernden Darſtellung der 
Abnahme der Helligkeit. Auffallend iſt darin das Reſultat, daß 
bei einer Tiefe der Sonne von etwa 6° die Helligkeit fo ungemein 
fehnell abnimmt, und diefes ift auch: der Moment, wo die bürgess 
liche Dämmerung:ein Ende hat. Es fehlt jedoch bisher noch ganz 
an directen Meflungen, um die Abnahme der Helligkeit genauer 
zu. beftimmen. - - 
‚Nachdem wir die wichtigften Erfcheinungen betrachtet haben, 
welche fi auf die Helligkeit und Farbe des Himmels beziehen, 
wenden wir und ju der Betrachtung der Bahn, welche ein Lichts 
ſtrahl in der Luft duschläuft *). Wenn die Lichtfirahleu durch 
die Atmofphäre hindurchgehen, erleiden fie auf ihrem Wege eine 
Brechung; je nachdem. fie von einem Öterge oder don. einem 
terreſtriſchen Gegenſtande kommen, unterſcheidet man aſtro⸗ 
nomiſche und terreſtriſche Strahlenbrechung. Da das Bers 
hältniß zwiſchen dem Sinus des Einfalls- und Brechungswinkels 
beim Uebergange des Lichtes aus einer Luftſchicht in eine andere 
von der Dichtigkeit beider Schichten abhängt, ſo folgt, daß die 
Brechung nicht zu allen Zeiten gleich ſeyn kann, und man nimmt 
deshalb bei ihrer Beſtimmung ſtets auf den Stand von Barome⸗ 
ter und Thermometer Rückficht. Aber dennoch zeigen fih häufig 
fehr bedeutende Abweichungen zwiſchen den beobachteten und den 





82) Bei Behandlung diefes Gegenftandes bin ich in großer Werlegenheit, 
Umden Weg des Lichtitrahles in der Atmofphäre vollftändig zu verfolz 
- gen und feine Bahn ſowohl im regelmäßigen Zuſtande als im Falle un= 
gewöhnlicher Störungen anzugeben, find, eine Menge mathematifcher 
„ Unterfuchungen erforderlich; und es würde nöthig ſeyn, hier die ganze 
""xheorie der aftronomifchen und terreftrifchen Strahlenbrechung zu geben. 
Um ſich aber namentlich von den Abweichungen von den Gefeßen der 
aftronomifchen Strahlenbrechung zu überzeugen, Abweichungen, welche 
‚ gerade für unfern Zweck wichtig find, werben Apparate von einer fole 
chen Genauigkeit erfordert, daß nur wenige Bedbachter den Gegenftand 
' — können. Derjenige aber, der ſolche Apparate beſitzt, kennt 
die. Arbeiten von Beſſel, Jvory, Laplace, Schmidt u. A. 
‚über diefen, Gegenftand beſſer, als fie füch hier in der Kürze wiebergeh n 
"faffen. Deshalb behandle ic diefen Gegenftand ganz" elementar, ins 
; dem ich nur einige wenige Erfahrungen anführe und in le Fate 
den Weg ds Lichtes durch — erlautere. 
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ouf Diefe Art berechneten Größen, Wir dürfen dabei aber nicht 
vergefien, daß unfere Inſtrumente uns nuc die Dichtigfeit‘ dee 
kuftmaſſen an der Dberfläche der Erde angeben und daß Winde 
und andere Urfachen in der Höhe eine fehr abweichende Dichtigs 
feit veranlaflen fönnen. Es würden demnach forgfältig ange 
fielte und ‚anhaltend verfolgte Meflungen der aftronomifchen 
Strahlenbrechung von Wichtigkeit ſeyn, um die Verhältniffe in 
den höheren Schichten der Atmofphäre Fennen zu lernen, zumal 
wenn die Sterne, welche zu diefen Meflungen benugt würden, 
einen bedeutenden Zenithabftand hätten, weil dann die Störums 
gen weit größer und wahrnehmbarer find,. Man würde dadurch 
namentlich erfahren, ob die Wärme fchneller oder langfamer abs 
simmt als gewöhnlich, und damit würde fich ein Licht über viele 
Erfheinungen verbreiten. Da es indeflen faft ganz an Meffungen 
diefer Art fehlt, fo vermeile ich nicht bei der allgemeinen Betrachr 
tung des Gegenftandes , fondern wende mich fogleich zu zwei Er⸗ 
ſcheinungen, die allemal Folge eines unregelmäßigen Berhältniffes 
in der Atmofphäre find, nämlich dem Zunfeln der Firfterne und, 
der Luffpiegelung. 

Die. Firfterne erfcheinen in unfern Gegenden nieht nme 
unverrügft an derfelben Stelle, vielmehr ſcheinen fie häufig zw 
zittern, fie verlaflen den Ort, an welchem fie fi befinden, um 
ihn im nächſten Momente wieder einzunehmen. Dabei ändert 
ſich zugleich ihre Lichtftärfe ; indem fie fo eben einen ungewohnten 
Slanz befigen, find fie fogleich darauf dem Verſchwinden nahe; 
eben fo findet man auch zumeilen einen Wechfel der Farbe, indem 
die grünen, rothen oder blauen Strahlen in dem von ihnen foms 
menden Lichte vorherrfhen ”). So erzählt namentlih Mels 
ville: wenn man den Sirius oder einen andern hellen Stern 
nahe am Horizonte feft anfehe, fo. werde fein weißes Licht bei 
jedesmaligem Funkeln mit roth und blau gemiſcht). An den 
Firſternen iſt diefes Funfeln bei weitem merklicher, als an den Plas 
neten , bei denen. es fich feltener zeigt; an Tagen jedoch, wo es 
an den Firfternen fehr lebhaft iſt, bemerft man auch. an diefen 


35) Brandes in Gehler’s Wörterb,. N. A. IV, 548, 


34) Edinburgh Essays. Il, 1. bei Prieſtieg Geſchichte der Optit 
S. 373, 


— — Achter Abſchnitt. 


weniger eine Ortsveränderung, als vielmehr einen Wechſel der 
Lichtſtärke, was ſich beſonders von ſolchen Perſonen deutlich er⸗ 
kennen laßt, welche kurzſichtig find und auf deren Netzhaut fein 
deutliches Bild des Sternes entfteht ). So habe ich den niedrig 
ftehenden Jupiter öfter ſchwach funfeln fehen , und eben diefes des 
merft Michell von der Benus 2 Sarein von dieſer und 
dem Mercur ). 4 
Das Funkeln zeigt fi & nicht i in allen Stellungen der Sterne 
gleich ſtark; meiftens zittern die in’ der Nähe des Horizontes bes 
findlichen- weit lebhafter als die Höher ftehenden; nicht felten ift 
das Licht im Zenith völlig ruhig, während man am Horizonte 
eine Aenderung des Lichtes wahrnimmt. - Diefes bemerfte Hums 
Boldt namentlich in Cumana, wo die Sterne felten funfeln, 
wenn ihre Höhe’ größer ift ald 20° bis 25° °°), und etwas Aehns 
liches wurde von Sauffure auf dem Eol du Geant wahrgenom⸗ 
men ’’). Eben fo ift das Funkeln nicht unter allen Umftänden 
gleich lebhaft. So erzählt namentlih Muffhenbroek ‘), daß 
es fich in Holland vorzüglich bei ftarfem Froſte und heiterm Him⸗ 
mel zeige, und eben diefes ift auch in andern Gegenden der Fall. 
Am ftärkften jedoch ift e8 nach meinen Erfahrungen, wenn in den 
oberen Regionen der Atmofphäre lebhafte Winde wehen, wie man 
namentlih an der Schnelligkeit der Wolfen erfennt und wenn 
Dabei heiterer und bewölkter Himmel in kurzer Zeit wechſeln. Eben 
fo fieht man nach den Bemerkungen von Souza ein lebhaftes 
Zunfeln der Sterne auch in Portugal ald Vorboten von Stürz 
men an, was auch die Beobachtungen von Sauffure “) auf 
dem Col du Géant und die von Humboldt *) in Eumana bes 


85) Sch bemerke wenlgſtens diefes Funkeln weit Iebhafter, wenn der Stern 
mir mit bloßem Auge als verworrene Lichtmaffe erfcheint,, ald dann, wo 

1: Ich eine Eonverbrille nehme und ihn dadurch mit Deutlichkeit fehe. . 
:..86) Phil, Trans, LVII, 262 bei Prisftley Gefch, der Optik S. 372, 
- 87) Mém. de Paris 1743, daraus im. — Magazin I, 420, 
- 88) Humboldt Voyage IV, 15. 

89) Saussure Voyages IV, 300. $. 2092, 

40) Introductio II,. 707. 

41) Saussure Voyages IV, 301. j. 2092. 
42) Humboldt Voyage IV, 15, V, 114, 
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fätigten, indem diefes Phänomen hier die Nahe der tropiſchen 
Gewitter anzeigt. 

Da das Funkeln ſich vorzugsweiſe dann ſehr lebhaft zeigt, 
wenn Luftſtröme von ungleicher Temperatur ſich über einander 
fortbewegen und zum Theil mifchen, fo folgt hieraus, daß es 
nicht in allen Gegenden der Erde gleich ftarf feyn könne. Wenn 
zwifchen den Wendefreifen die trockene Jahreszeit Statt findet 
und der Paffat dann mit großer Regelmäßigfeit weht, fo. zeigen 
die Sterne nad den. Bemerkungen Humboldt's nur in der 
Nähe des Horizonte einige Unruhe; eben fo bemerft Condas 
mine, daß in Peru das Kunfeln weit ſchwächer ſey als in Eus 
ropa, Dagegen zeigt fich daffelbe in Bengalen, vielleicht während 
der naffen Jahreszeit; jedoch fügt Garcin *) hinzu, es ſey 
nit fo lebhaft ald in Europa. ben diefer Reiſende fah die 
Sterne während ded Sommers in Arabien und zu Bender: Abaffi 
am perfifhen Meerbufen mit fehr lebhaftem aber ruhigem Lichte, 
während fie im Winter zumeilen funfelten. Niebuhr fagt **), 
er habe in bergigen Gegenden die Sterne öfter funfeln fehen, obs 
gleich weniger ſtark als in hellen Sommernäcten in Europa; als 
er jedoch im der Mitte März in Schiras fehr Helle und Falte 
Nächte hatte, funfeiten fie nicht weniger ald bei ftarfem Froſt 
in Europa. 

Die Urfache diefes Yhänomenes müſſen wir in der verfchies 
denen Brechung fuchen, welche das Licht in warmer und Falter, 
feuchter und trockener Luft erleidet. Schon Bitellio *) leitete 
das Phänomen aus der Bewegung der Luft ab, in welcher das 
Licht gebrochen werde; genauer jedoch waren die Bemerkungen 
von. Hoofe*°), welcher auf die Bewegung und Mifhung uns 
gleich -erwärmter Luftſchichten Rückſicht nahm; er fügt Hinzu, 
man fönne fi von der Richtigkeit diefer Behauptung überzeugen, 
‚wenn man über ein Stüd heißen Glaſes na entfernten Gegens 
fänden fehe, indem diefe. dann. ebenfalls zu zittern ſcheinen. 

. | 


43) Hamburger Magazin I, 423, 
44) Nieb uhr Arabien ©. 5. 


45) Risneri thesaurus p. 449. bei Pi eftley veſch. der Optik 
S. 14. 


46) Micrographia p. 281. bei Prieſtley Geſch. der Optik ©. 131. „ 
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VER en 


Andere Haben fich bemüht, das Phänomen phyfiöfogifch zu erkla⸗ 
ren, fo Muſſchenbroek“), Michell ").und Klügel ). 
Namentlich glaubt Letzterer, der Reiz des Lichtes auf die Nets 
‚haut verurfache vielleicht eine ganz Meine Bewegung, ein kleines 
Zitteen der Fibern, und das Bild eines leuchtenden Punktes falle 
Daher bald auf die eine, bald auf die andere Stelle der Retina, 
Dauert nun der Eindruck an einer Stelle noch fort, während der 
andere ſchon wieder getroffen wird, fo ift der Eindruck lebhaften, 
der Punkt erfcheint alfo heller, als es ohne eine ſolche Beives. 
‚gung der Fall feyn wiirde. Schon die bloße Abhängigkeit des 
Phänomenes von, der Höhe der Sterne und die Ungleichheit in 
verfchiedenen Gegenden fpricht gegen diefe Anficht. 

Fällt das Licht eines Sternes S (Taf. I. Fig. 6.) nach der 
Richtung SC auf die Atmoſphäre, fo wird es beim Uebergange in 
jede neue Luftfchicht gebrochen, und ein Strahl CDEF.gelangt zu 
Dem in F befindlichen Beobachter, diefer fieht alfo den Stern nach 
der Richtung FE. Gefegt nun, es werde plöglich die Luftſchicht 
DE verrückt und eine andere von verſchiedener Dichtigfeit an ihre 
Stelle geſetzt, fo wird der Lichtſtrahl CD nicht mehr nach DE, 

ſondern nah DI gebrochen und gelangt nicht mehr ins Auge, ſon⸗ 
dern ed fommt der Strahl CHF dahin, und der Stern, welcher 
ſich kurz vorher in der Richtung FD zeigte, erfcheint nun in H. 

Hat aber diefe neu angefommene Luftmaſſe nicht eine fehr vers 
ſchiedene Temperatur oder ein fehr bedeutendes Volumen, fo iſt 
die Ortsveränderung nur Plein, Daher funfeln auch die Planeten 
weniger als die Firfterne. Da letztere nämlih als Punfte er; 
feinen, fo muß eine noch fo kleine Ortsveränderung fehon auf: 
falten, und beträgt fie vielleicht auch nur 5’, fo können wir fie 
fhon wahrnehmen; bei den Planeten, melche einen fcheinbaren 
Durchmeſſer von 50 bis 40” haben, wird es ſchwerer, die ges 
tinge Vergrößerung des letztern zu bemerken, doch erfcheinen fie 
uns durch Serneöhre öfter mit zitteendem Rande, zumal wenn fie 
niedrig ftehen; ein eben ſolches Zitern des Randes zeigt ſich auch 
häufig an der Sonne °”), 


‘2 





47) Introductio II,.707. 

48) Phil. Trans, LVII, 707. 

49) Priglilen Geſch. d. Optif &. 374, . = 

2 Brandes in Gehler's Wörterbuch N. A. If, 518, 
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Mir diefem Phänomene des Kunfelns verwandt find einige 
fänger dauernde Verrückungen der Firfterne von ihrem Stands 
punkte. So erzählt Carlini “), es habe fich in dem flarf vers 
größernden Reichenbachiſchen Mittagsfernrohre beim Durchgange 
des Polarfternes zuweilen die fonderbare Erſcheinung gezeigt, Daß 
er am Faden vorbeiging, 10” bis 20“ fortrückte, dann zurück⸗ 
fehrte und den Faden noch einmal rückgängig und dann rechtläus 
fig pafficte. Zumeilen theilte dev Stern fich in zwei Hälften, oder 
es zeigte fich ein doppeltes Bild Defjelben, was mit der fogleich zu 
betrachtenden Luftfpiegelung übereinftimmt. Dffenbar wurde diefe 
Erfeheinung dadurch hervorgebradt, daß ftatt der fohnell wech⸗ 
felnden Luftmaſſen ein gleichförmiger warmer Strom aufftieg, 
weicher eine Seitenrefraction erzeugte. Ging die Gefichtölinie an 
der Gränze beider Ströme fort, fo wurde ein doppeltes Bild ges 

Brandes, von welchem diefe Erflärung herrührt, fügt 
hinzu ) 2), er felbft habe eine ähnliche dauernde Verrückung wahr⸗ 
——— wenn er bei ſtarker Hitze mikrometriſche Meſſungen 
der Sonnenflecken anſtellte; die im Heliometer entſtehenden dop⸗ 
pelten Bilder waren zuweilen mehrere Secunden lang in Berüh⸗ 
rung und trennten ſich dann wieder, offenbar weil die auf beide 
Hälften des Objectives fommenden Strahlen durch EEE 
kuftmaſſen Hindurchgingen. Ä 

Doc ift es nicht allein die Drtöveränderung,, welche wir bei 
diefem Phänomene zu beachten Haben, der Wechfel der Farbe ift 
nicht minder merfwürdig. Herſchel ) bezeichnete diefe Eigen⸗ 
thümlichfeit der Atmofphäre mit dem Namen prismatifche Kraft, 
indem er darunter denjenigen Theil ihres Brechungsvermögens 
verftand, durch welchen fie die Lichtftrahlen zerſtreuet und von 
einem leuchtenden Punfte ein verlängertes und gefärbtes Bild 
darftellt, was man befonders an niedrig ftehenden Sternen bes, 
merft und überhaupt von der Höhe des einfallenden Strahles 
obhängt. Diefe Färbung bemerkte auch Biot bei der terreftris 
fhen Refraction, als er bei feinen geodätifchen Operationen von 





61) Zach. Corresp. Astr. I]; 84, 

52) Gehler’s Wörterb. N. A. IV, 549, 

58) Catalogue of douhle staxs. 1785, p. 62 6a Gilb erd’e Ans, 
XLVII, 245, — 
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dem Berge Desierto de las Palmas in Valencia nach den 41 Stun⸗ 
den entfernten Reverberen auf der Inſel Iviza ſah. Unter meh⸗ 
reren-Thatfacheu, welche er erzählt, erwähne ich folgende *): 
Man fah den glänzenden Punkt im Fernrohre hinter dem fenfrechs 
ten Faden fich verlängern, gleich einer Fleinen Zeuerfäufe; diefe 
dehnte fich bis zu einer gewiſſen Länge aus, theilte fi dann plötz⸗ 
lich in zwei Bilder, von denen das untere merklich roth, das 
obere merflih grün mar. 

Es war Arago, welcher zuerft eine genügende Erklärung 
dieſes Farbenwechſels gab, indem er denfelben aus dem Princip 
der Interferenz °) ableitet. Gehen nämlich alle Strahlen, weiche 
gleichzeitig ind Auge gelangen, duch Luftfchichten von gleicher 
Dichtigkeit, fo erhält das Auge Strahlen, deren Wege gleich 
find, und man bemerkt alfo nicht die geringfte Aenderung in der 
Stärfe und Befchaffenheit des vom Sterne fommenden Strahles. 
Finder aber diefe Bedingung nicht Statt, fo werden die einzelnen 
Strahlen um einen Theil’ einer Wellenlänge verfchieden feyn und 
je nach der-Befchaffenheit dieſes Unterfchiedes wird ſich eine Ver⸗ 
minderung oder Vermehrung der mittlern Lichtftärfe zeigen; da 
ferner die Wellenlängen nicht bei allen Strahlen gleich find, fo’ 
wird begreiflih, daß fich dann einige Farben zum Theil aufheben 
oder verftärfen können, und fo ergiebt fich die Färbung von felbft.- 
Da diefe Verfchiedenheit der Luftfchichten in der Nähe des Horis 
zonte® größer ift, als im Zenith, fo folgt daraus, daß die Sterne‘ 
bei niedrigem Stande lebhafter funfeln, als bei höherm. 

Wir wenden ung jest zu einigen Anomalieen, welche man ' 
bei der irdifhen Strahlendrehung wahrgenommen hat. Befindet 
ſich ein Beobachter auf dem Meere in einiger Höhe über dem 
Waſſer; fo geht der von feinem Horizonte zum Auge gelangende ° 
Strahl duch eine Luftfchicht hindurch, in welcher er etwas ges 
brochen wird. Die Beobachtung der Phyſiker iiber die Größe, 
um mie viel der fibtbare Horizont unter dem Auge des Beobachs 


teers bei verfchiedenen Dichtigfeiten der Luft liegt, fegen uns in 


den Stand, die deshalb erforderlihe Eorrection anzubringen.- 
Wenn jedoch die Beobachtungen bei ſehr verfchiedenen Zuftänden 


54): Gilbert’s Ann. XLII, 245. 
55) Humboldt Voyaga IV, 285, 
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der Atmofphäre gemacht werden, fo findet man bedeutende Abs 
weichungen von dem allgemeinen Gefege, welche für die Schiffer 
‚bei Beftimmung der Sonnenhöhe von großer Wichtigfeit find. 
Biot 8) erzählt mehrere Erfahrungen diefer Urt, welche naments 
ih von Eoof und Baudin gemacht wurden. Ich habe ſchon 
mehrmals erwähnt, daß die Luft in der Nähe des Bodens wärs 
mer oder fälter fey, als in der Höhe von mehreren Fußen ”), je . 
nahdem jener von der Sonne lebhaft erwärmt wird, oder durch 
Strahlung erfaltet; und indem der Strahl alfo durch Luftſchich⸗ 
ten hinducchgeht, deren Temperatur von derjenigen abweicht, in 
welcher fich der Beobachter befindet, entfteht eine Ablenfung von 
der geradlinigen Bahn. ft die Luft am Boden wärmer und 
weniger dicht als in einer Höhe von - mehreren Fußen, fo ift der 
Horizont allemal feheinbar niedriger, ald er ohne diefen Umftand 
feyn würde, während er dann erhoben wird, wenn der Boden 
kälter ift, als die einige Fuß höhere Luftfchicht. So zeichnet fi 
die Gegend über dem Golfftrom dadurch aus, daß die beobachtete 
Depreffion größer ift, ald die wahre, mie ed namentlich durch 
die Beobachtungen von Sabine auf das Beftimimtefte erwieſen 
wird *°); Hier aber war auch bei allen angeftellten Meffungen die 
Temperatur ded Meeres und fomit der unmittelbar iiber ihm befinds 
lichen Luftmaffe größer, als die der Atmofphäre. Biot hat das 
vorher gegebene Geſetz theoretifcy entroickelt ) und feine in Düns 
kirchen angeftellten Beobachtungen beftätigen dieſes vollkommen. 
Aehnliche Erfahrungen hat man auch auf dem Lande gemadt, 
wenn man über Ebenen nach entfernten Gegenftänden viſirte. 
Unter den verfchiedenen Arbeiten, welche diefen Gegenitand behans 
dein, erwähne ich vorzugsmweife die von Brandes “), Büſch“), 
Gruber °), Wollafton °) und Woltmann ). 





56) Gilbert’s Annalen XLVII, 386, 

57) Bd. I. ©, 56, 

58) Edinb. Jonrn. of Sc, III, 274, 

59) Gilbert’s Ann, XLVII, 366. 

60) Daf. XVII, 129. und in einer befondern Schrift über x temreſtriſche Strah⸗ 
lenbrechung. ’8. Oldenburg 1807. 

61) Jo. Geo. Büsch tractatus duo optici argumenti. 8 Ham- 
burg 1783. Sch fenne nurden Auszug in Gilbert’s Ann, III, 290. 

62) Gilbert’s Ann. III, 377 u. 597, 

65) Phil. Trans. for 1808 und daraus Gilbert’s Ann. XXIII, 594, 
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Unm im Allgemeinen den Weg des Lichtes bei diefer Erſchei⸗ 
nung zu überfehen, bezeichne O (Taf. J. Fig. 7.) das Auge des 
Beobachterd und H den fihtbaren Horizont. Käme der Strahl 
zu dem Beobachter durch eine Luftfchicht von einerlei Dichtigfeit, 
fo wiirde der Horizont nach der Richtung OH erſcheinen, welche 
wie der Einfachheit halber und geradlinig vorftellen wollen, und 
wenn OB die durch das Auge gelegte Horizontallinie bezeichnet, 
fo giebt der Winfel BOH die wahre Depreflion des Horizontes an, 
Es fen aber des Boden wärmer als die Luft in der Höhe von meh: 
reren Fußen, fo nimmt die Dichtigfeit der Luftmaſſen nach unten 
ſchnell ab. Wir wollen ung vorftellen,, der Theil der Atmofphäre, 
durch welchen der Strahl geht, beſtehe aus fehr dünnen Scichs 
ten von einerlei Dichtigkeit. Nachdem der Strahl HC feinen 
Weg geradlinig durch die unterfte Schicht fortgefegt hat, tritt er 
bei C in eine fältere alfo dichtere Maffe und wird daher gegen das 
Einfallsloth, folglich nach oben gebrochen, und indem fich dieſes in 
jeder folgenden Schicht wiederholt, befchreibt er die nad oben 
concave Curve HCA, gelangt alfo nicht ind Auge. Anders ift es 
mit. dem Strahle HD, welcher im normalen Zuftande nicht bie 
zum Beobachter gelangt wäre; er wird auf eine ähnliche Art ges 
krümmt, und indem er nach O gelangt, fieht der Beobachter den 
Horizont nach der Tangente OH, , es bezeichnet alfo der Winfel 
BOH, die feheinbare Depreffion des Horizontes, welche größer 
iſt, als die wahre. Das Umgefehrte würde erfolgt feyn, wenn 
fih die Temperatur in der Nähe des Bodens nach unten vermins 

dert hätte. 


- Wenn der Boden-ftarf erhigt ift, fo bemerft man nicht fels 
ten ein lebhaftes Zittern der Gegenftände, Stiide von dem Hori— 
zonte werden fcheinbar fosgeriffen, zeigen fich einige Zeit in der Luft 
und vereinigen fich dann wieder mit der Hauptmaffe. Schwache 
Winde vermifchen in diefem Falle Luftfchichten von ungfeicher 
Dichtigfeit und verfchiedenem Brechungsvermögen, und fo zeigt 
ſich dafjelbe Phänomen, welches wir vorher beim Funkeln der Sterne 
betrachtet haben. Gruber, Wollafton und andere Phnfifer 
Haben Verſuche im Kleinen angeftellt, indem fie über erhigte Mes 
tallmaſſen nach entfernten a a ia fahen und bemerften hier 

dießelbe Thatſache. 


Wenn 


J 
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Wenn man jedoch durch Luftſchichten der erwünſchten Art 
hindurchſieht, fo bemerkt man nicht ſelten eine Art Vervielfältis. 
gung der Bilder. Wollafton °*) gab zuerft.ein Verfahren an, 
diefe Erſcheinung im Kleinen hervorzubringen. Man denke ſich 
ein durchfichtiged Mittel ABCD (Fig. 8.), welches aus horizonz 
tolen Schichten beſteht, deren Brechfraft anfänglich bis zu einer, 
gewiſſen Höhe conftant if, darauf nach und nad abnimmt, bis 
fie endlich wieder conftant wird, aber Fleiner ift, als in der untere 
Ren Schicht. Man erhält ein folches Fluidum, wenn man in 
ein Gefäß zuerſt Waſſer gießt, darauf unter dieſes Waſſer vermits 
telft eines feinen bi8 zum Boden gehenden Trichters Schwefel⸗ 
fäure treten läßt. Beide Flüſſigkeiten haben eine große Vers 
wandtfchaft zu einander; da fie ſich aber in ebenen Flächen bes 
rühren , fo vergeht lange Zeit, ehe fie ſich vollftändig mifchen, 
und fo finden wir am Boden concentrirte Schwefelfäure, worauf. 
Schichten folgen, die aus Waſſer und Säure beftehen, in denen, 
das erftere aber in defto größerer Menge vorhanden ift, je weiter 
mir uns vom Boden des Gefäßes entfernen, bie wir zu oberft rei⸗ 
nes Waſſer finden. Mit der Dichtigkeit dieſer Schichten ändert 
fih auch zugleich das Brechungsvermögen. Mach den Meflungen 
von Bremer °°) ift das Brechungsverhältnig bei Wafler 1,545, 
bei Schwefelfäure 1,517; von der einen diefer Größen bis zur 
andern findet ein allmähliger Uebergang Statt. Wird der Vers 
ſuch in einem rechtwinkligen Glasgefäße angeftellt, fo daß bie 
Wände feinen Einfluß auf die Richtung des Strahles haben und. be⸗ 
findet ficb dann ein leuchtender Punft A auf einer von den Wänden 
des Gefäßes in einer Höhe wo die Säure no ‚nicht ſehr verdünnt 
it, fo gelangt ein horizontaler Strahl direct zu. dem in O befinds 
lihen Auge. Ein gweiter nach oben gehender Strahl wird bein 
Eintritte in jede dünnere Schicht nach unten gebrochen, und wenn 
die age des Punktes A paffend gewählt ift, fo befchreibt den Ä 
Strahl die Eurve AEO und gelangt mithin ebenfalld zum Auge, 
Man fieht demnach im Punfte O zwel Bilder des leuchtenden 
Punftes, das eine vermittelft des geradlinigen Strahles AO, 

64) Gilbert’s Ann. XI, 18 folg. — 


65) Brewster Treatise on new Philosophical instruments. » 
Edinburgh 1818. p. 264. 
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das zweite vermittelſt des krummen AEO. Nimmt man ſtatt 
des Punktes A Gegenſtände, z. B. ein Stück Papier, auf welches 
einige Buchſtaben geſchrieben find, die in einer horizontalen Zeile 
fliegen, fo fieht das in O befindliche Auge diefe Schrift zweimal, 
zuerft nämlich ſteht die Schrift gerade, darüber fteht fie umges 
kehrt. Je nachdem man dem Auge eine andere Stellung giebt, 
ändert ſich auch das Anfehen diefer Schrift und der Abftand beider 

Bilder. Wird diefes paflend gehalten und haben die Flüſſigkeiten 
ſich in dem erforderfichen Verhättniffe gemifcht , ſo erſcheinen drei 
Bilder, eines direct, darüber erfcheint das verfehrte, und ſehr 
nahe unter dieſem erſcheint ein gerade ſtehendes. 

Wenn man den Verſuch bei günſtiger Beleuchtung macht, 
fo erſcheinen die oberen indirecten Bilder häufig etwas gefärbt. 
Eben diefes fah Biot bei feinen geodätiſchen Operationen, als 
der Lihrraht durch eine große Luftſtrecke hindurchgegangen 
war 6%), Er bemerkte nämlich, als er nach den entfernten Res 
derberen ſah, im Fernrohre zwei Bilder des leuchtenden Punftes, 
eine, ſenkrecht über dem andern, wenigſtens drei Minuten von eins 
ander entfernt. Das wahre fit erfchien an feiner gewöhnlichen 
Stelle; das zweite Bild lag höher am Himmel, war größer und 
dilatirter und zeigte ein wenig Regenbogenfarben. Kurz darauf 
erſcheinen ſtatt zweier Lichter, drei, vier und mehrere, die un⸗ 
regelmäßig erſcheinen und verfhminden , doch fo, daß die nies 
drigften,, die dem wahren Bilde am nächften waren, eher, leich⸗ 
ter und häufiger erfcheinen, als die übrigen; die höchften dagegen 
| waren die ausgedehnteſten und glänzendſten. 

Wenn in der Nähe des Bodens die Temperatur der Luft 
eine ſehr ſchnelle Aenderung mit der Höhe erleidet, fo zeigt ſich 

ier etwas völlig Aehnliches. Geſetzt, der Boden fey bedeutend 
ärmer als die Luft in der Höhe des Auges, fo ficht diefes den 
Gegenftand zuerſt direct, vermöge des Strahles HO (Taf. I. 

ig. 7.); ein zweiter 'nach unten gegangener Strahl wird in der 
ihtung HDO gefrümmt und dag Auge erblicft den Gegenftand 
Nochmals unter feinem wahren Bilde in verfehrter Stellung, fo daß 
es alfo ſcheint, als ob er ſich hier abfpiegele; diefe Täufhung wird 
um fo größer, da die Strahlen von den zwiſchen H undH, liegenden 


66) Gilbert’s Ann. XLVII, 244, 
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Punkten nicht zum Auge gelangen, und fo feheint hier ein bon 
Gegenftänden leerer Raum in der Nähe des gefpiegelten Bildes zu 
fiegen, welches man um fo eher für Waſſer zu halten geneigt wird, 
da ſchwache Ströme die Luft am Boden mifchen, und dadurch 
den Gegenftänden eine zitternde Bewegung mittheilen,, fo daf 
man Wellen auf der Oberfläche des Waſſers zu fehen glaubt. ft 
dagegen die Luft in der Tiefe fälter al8 in der Höhe von mehres 
ren Sußen, fo erfcheint das gefpiegelte Bild iiber dem wahren, und 
über ihm zeigt fich noch ein gerade ſtehendes. | 

Da in diefem Falle der Gegenftand ſich fcheinbar in der Luft 
abfpiegelt, fo hat man ihm den Namen Luftfpiegelung ges 
geben; an der norddeutfchen Küfte heißt es Kimmung, ſehr 
häufig bedient man ſich auch des franzöfifchen Namens Mirage. 
Berfchiedene Phofifer und Reifende haben eine Menge einzelner 
Wahrnehmungen diefer Art mitgetheilt , von denen ich hier einige 
anführen will ꝰ). J — 

Die franzöſiſche Armee in Aegypten wurde durch dieſe Er⸗ 
fdeinung eines gefpiegelten Bildes oft: auf.eine ſchreckliche Art 
getäufcht, und die hier gefammelten Erfahrungen wurden von 
Monge einer Arbeit darüber zum Grunde gelegt. Der Boden 
von Unter: Aegypten bildet eine große vollkommen horizontafe 
Ebene, in welcher auf wenig erhöhten Hügeln ‚die Dörfer liegen. 
Am Abend und Morgen erfcheinen die Gegenftände in ihrer natürs 
lihen Lage und Entfernung; wenn aber die Oberfläche des Bo⸗ 
dens durch die Sonne ſtark erhigt worden ift, fo ſcheint in der 
Kerne das Land von einer großen Waſſermaſſe bedeckt zu feyn; 


67) Sil bert hat in feinen Annalen der Phyſik mit einer großen Liebe die 
meiften Arbeiten über diefen Gegenftand zufammengeftelt. Ich erwähne 
unter diefen namentlich die Abhandlungen von HSuddart Br. Iii. 
S. 257, von Büſch daſ. ©. 290, von Boscovich, Monge und 
Ellicort daſ. ©. 302, von Gruber daſ. ©. 377, von Wolts 


mann daſ. ©. 397, von Vince daf. Bd. IV. ©. 129, von far 


tham daf. S. 142, von Wollafton daf. Bd. XI. ©. 421, von 
Gaftberg Bd. XVII. ©,183, von Kries daf. XXIII, 3865, Biot 
daſ- XLVII, 237. aus den Mem, de V’Institut für 1809, Erd- 
mann in Gilbert’s Ann. 1818. &t.1. und Beiträge zur Kennt- 
nifs des Innern von Rufsl. II, 289, Außerdem theilen viele Reifende 
Thatſachen diefer Art mitz ich erwähne unter diefen nur Humb oldt 
Voyage IV, 290. und Scores by Reife r * a. Par O. 
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die Dörfer erfcheinen ald Inſeln in einem großen Meere. Unter 
jedem Dorfe erfcheint fein verkehrtes Bild fo, als es fich in einer 
Waſſermaſſe abfpiegeln wiirde. Go wie man näher fommt, ents 
fernen fi auch die Grängen diefer Ueberſchwemmung und der um 
das Dorf liegende See zieht fich zufammen ; endlich verſchwindet 
‘er ganz und die Täuſchung wiederholt fich bei einem entfernter 
liegenden Dorf. | — | 
Die arabifchen Schriftfteller fprechen fehr Häufig von diefem 
Phänomene, welches fie mit dem Namen Serab bezeichnen. 
Frahn“) hat aus orientalifchen Echriftftellern eine Menge von 
Stellen gegeben, durch welche nicht blos die Häufigkeit, fondern 
auch das Trügerifhe dev Erfcheinung bemiefen wird, So heißt 
es im Koran: „Dei Ungläubigen Werke find dem Serab in 
einer Ebene gleich; dee Durftende hält es fir Wafler, bis er 
Hinfommt und findet, daß es nicht? iſt.“ 
Wenn das Phänomen nicht mit großer Klarheit erſcheint, 
ſo zeigt ſich unter dem Gegenſtande nur ein heller Lichtſtreifen, 
was namentlich le Gentil bei der aufgehenden Sonne bemerkt 
hat, indem ſich zwiſchen dieſer und dem deprimirten Horizonte 
ein leerer Zwiſchenraum zeigte °). Wenn indeſſen ein ſolches 
ſcheinbares Schweben in der Luft Statt findet, fo iſt das gefpies 
‚gelte Bild meiftens fo ſchmal, daß man es nicht wahrnimmt; 
nähert man das Auge dem Boden, fo erfcbeint es fehr häufig, 
wovon Woltmann und Büſch mehrere Beifpiele erzählen. 
Wenn der Boden Fälter ift, als: die Luft in der Höhe von 
einigen Fußen, ſo iſt der Gang des ungewöhnlichen Steahles 
AEO (Taf. I. ig. 8.); man fieht daher nicht blos ein Bild 
über dem Gegenftande, fondern der Horizont wird dadurch auf 
fehr erweitert. So fah namentlid Vince über einem Schiffe, 
‚von welchem faum die Segel über dem Horizonte hervorgetreten 
waren, zwei Bilder, ein gerade ftehendes und darunter ein vers 
kehrtes. Scoresby beobachtete in den grönländiſchen Gewäfs 
fern mehrmals ähnliche Erfcheinungen ’). Als die Sonne am 


68) Erdmann Beitr, II, 304. 
. 69) Gilbert’s Ann, XLVII, 406. 
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49ten Junius 1822 bei windftillem Wetter drückend war, fo 
ſchien das Land plöglih 15 bis 20 Meilen näher zu feyn; bie 
verfchiedenen Theile deffelben ragten fo ftarf hervor, da fie vom 
Verdeck mit größerer Deutlichfeit unterfchieden werden fonnten, 
als vorher vom Mars aus. Das Eid am Horizonte nahm mans. 
cherlei fonderbare Geftalten an: große Eisblöcke wurden zu aufs 
recht ftehenden Säulen — Eisfchollen und Eisfelder erhoben ſich 
zu einer Kette von prismatifchen Felſen — und an vielen Stellen 
erſchien das Eis in der Luft in einer Höhe von einigen Minuten 
über dem Horizonte. Die Schiffe in der Nähe zeigten fich in 
feltfamen Formen. Die Segel und Maften waren fonderbar 
verunftaltet. An einigen Schiffen waren die unteren großen Segel 
faft zu nichts zuſammengerückt; dagegen die Marsfegel beinahe 
auf das Vierfache ihrer wirflihen Höhe ausgedehnt und“ die 
'Bramfegel verftümmelt. Hier und da famen ganz feltfame 
Verbindungen zum Vorſchein. Ueber dem Bramfegel ſchien noch 
ein Segel, mie ein ſchwebendes DOberbramfegel, aufgefegt; an 
andern war das in die Länge gezogene Marsſegel deutlich in zwei 
Segel getheilt, indem das eigentlihe Segel von feinem Bilde 
durch einen Zwifchenraum getrennt war. Ueber einigen entferns 
ten Schiffen fah man ein verfehrtes Bild derfelben in der Luft, 
das oft größer war, ald das Schiff felbft; in einigen Fällen war 
dies in beträchtlicher Höhe über dem Schiff; aber es erfchien ims 
mer von geringerer Größe ald das Driginal, wenn beide nicht 
mit einander in Berührung ſtanden. Das Bild des einen Schifs 
fes war mehrere Minuten nach einander deutlich zu fehen, wäh⸗ 
rend Das Schiff felbft, zu welchem es gehörte, nicht zu fehen 
war. Ein Schiff war fogar mit zwei Bildern gefrönt, einem 
verkehrten und einem aufrechten. 

Scoresby erzählt an verfchiedenen Stellen feiner Reife ähnliche 
Shatfachen. Als er ſich am 24ften Julius in der Nähe der Oftfüfte 
von Grönland befand, fo war die Kimmung fehr ftarf und das Land 
fo wie die Eisberge zeigten fich unter manderlei fehr feltfamen 
Seftalten ”'). „Die auffallendfte Wirfung war das deutliche vers 
Pehrte Bild eines Schiffes, am Flaren Himmel, während das 
Schiff feldft jenfeits unferes Horigonted war. Solche Erſcheinun⸗ 
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gen waren uns zwar auch ſonſt ſchon vorgekommen, aber das 
Eigenthümliche bei der jetzigen war die Vollſtändigkeit des Bildes 
und die große Entfernung des Schiffes, zu welchem es gehörte. 
Es war ſo ausnehmend ſcharf begränzt, daß, da ich es mit einem 
Dollondſchen Fernrohre betrachtete, ich jedes Segel, die ganze 
Geſtalt des Schiffes und ſeinen eigenthümlichen Charakter erkennen 
konnte; ich erkannte ſogleich, daß es meines Vaters Schiff wäre; 
und es fand ſich hinterher, daß es dies wirklich geweſen war — 
obgleich ſich aus unſerer Rechnung ergab, daß wir damals bei⸗ 
nahe 30 Meilen von einander entfernt waren — welches etwa 
17 Meilen jenſeits des eigentlichen Horizontes und noch mehrere 
Meilen jenſeits der Gränze des unmittelbaren Sehens war.” 
Biot “) führt mehrere ähnliche Erfahrungen von Eoof 
an, unter denen ich nur die folgende hervorheben mil. Als er 
am 51ften December 1775 in dem füdlichen Polarmeere die Mits 
‚tagshöhe der Sonne beobachten wollte, fam ein heftiges Schnees 
geftöber von Dften her vor dem Schiffe vorbei. In demfelben 
Augenblicke verbarg fich eine gerade unter der Sonne liegende, 
bis dahin fichtbare und weit innerhalb der Gränze des fcheinbaren 
Horizontes reichende Eisinfel, unter dem Horizonte, der gut bes 
gränzt fihtbar blieb. Als der Schneefchauer vorüber war, kam 
jene innerhalb. des Gefichtöfreifes liegende Inſel wieder zu Gefichte. 
Das Thermometer in der Luft zeigte 1°, 7 €. Es ift wahrſchein⸗ 
lich, daß der fallende Schnee eine plögliche Kälte inden unteren 
Lufefhichten zwifchen dem Schiffe und der Eisinfel hervorbrachte, 
und fo fonnte eine außerordentliche Refraction entftehen, welche 
Punkte, die zwifchen jener Inſel und dem Schiffe lagen, durch 
niederwärts gehende Aefte der Trajectorien der Lichtftrahlen fichts 
bar machte. Diefe Hopothefe wird dadurch beftätigt, daß nach 
dem Schauer die Sonnenfheibe nicht mehr mit dem Horizonte 
und noch meniger mit der Inſel in Berührung war, wenn man 
fie durch das Fernrohr des Sertanten betrachtete, mit welchem 
die Höhe gemeflen war. Man fah fich genöthigt, die Sonnens 
ſcheibe um 52 Minuten herabzurücden, um fie mit dem Gipfel 
der Inſel in Berührung zu bringen, der doch niedriger als der 
eben beobachtete ungewöhnliche Horizont liegen mußte. Die 
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wahre Depreffion des Horizontes betrug am Bord der Refolution 
nur 4’ 2”, und jener Horizont mußte alfo ald oberhalb der hori⸗ 
zontalen Gefichtslinie liegend erfcheinen. 

Da die Temperaturdifferenz benachbarter Puftmaffen, welche 
zur Erzeugung der Luftfpiegelung erforderlich ift, vorzugsweife in 
den über einander gelagerten Schichten Statt findet, fo werden 
wie die verfchiedenen Bilder deſſelben Punktes auch meiftens über 
einander fehen. Zeigt ſich jedoch die erforderliche Verfchiedenheit 
dere Dichtigfeit in den neben einander liegenden Maffen , fo findet 
eine Seitenfpiegelung (mirage lateral) Statt. Eine Thatſache dies 
fer Art beobachteten Jurine und Soret “) auf dem Genfer 
See, indem am 17ten Septbr. 1820 neben einem nad Genf 
Fommenden Schiff fein Bild erfhien; die hohen Gebirge auf der 
favoyifhen Seite warfen ihre Schatten bis zu bedeutender Kerne 
auf den See, und fo ſcheint das Schiff genau an der Gränze des 
befhatteten und von der Sonne erwärmten Theiled der Atmos 
ſphäre fortgefahren zu feyn. Aehnliche Tharfachen beobachtete 
Blackadder in der Nähe von Leith ’*). 

Wenn eine Luftfpiegelung im engeen Sinne Statt finden 
fol, wenn wir alfo unter dem wahren Gegenftande fein verfehrs 
te8 Bild fehen wollen, fo ift jedesmal erforderlich, daß die Tem⸗ 
peratur in der Nähe des Bodens bedeutend wärmer fey, als in 
einiger Höhe. Diefe ſchnelle Menderung der Temperatur bemeift 
aber ftets einen unregelmäßigen Zuftand der Atmofphäre, und die 
Windftille, welche in unfern Klimaten erforderlich iſt, damit das 
Phänomen recht auffallend hervortrete, wird in Folge des aufs 
fteigenden Luftftromes nicht felten von heftigen Stürmen ver; 
drängt. Ich habe bereits früher erwähnt, daß in Tagen, mo 
Gemitter Statt finden, meiften® eine fehnelle Abnahme der Tems 
peratur mit dee Höhe beobachtet wird '“), und Biot flellt all: 
‚gemein den Sag auf, daß die Erfheinung auf dem Meere mei> 
ſtens plögliche Aenderungen der Temperatur bemeife ”). Ber: 
fhiedene Beobachter Haben ung Beifpiele davon aufbewahrt. 
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So erzählt Huddart“), daß einige Zeit nach einer lebhaften 
Luftſpiegelung, die er in der Rähe von Macao erlebte, ein ſtarker 
Typhon folgte; etwas Aehnliches beobachtete Ellicott am Eries 
See“), und nad den Beobachtungen von Woltmann folgte auf 
eine ungewöhnliche terreftrifhe Refraction nicht felten ein Gewit⸗ 
ter oder ſtatt defien viel Regen oder ftürmifche Witterung ”°), und 
‚eben fo Hält Caſtberg lebhafte Luftfpiegelung für ein Prognoftis 
con eines Sturmes *°). Selbſt in den Sandwüſten Africas, mo 
ſich die Luftfpiegelung Häufig zeigt, beinerfte Burckhardt, daß 
‘auf eine ungewöhnliche lebhafte Erſcheinung — Art ein Gewit⸗ 
ter folgte *). 

Wir haben bisher vorzugsweiſe die Erſcheinungen betrachtet, 
welche ſich bei einem mehr oder weniger heitern Himmel zeigen. 
Wenn jedoch die Lichtſtrahlen auf niedergeſchlagene Dämpfe tref—⸗ 
fen, fo werden fie Hier auf mancherlei Art gebeugt, gebrochen 
und reflectirt, und es entfteht daraus eine Klaffe complicirter Er⸗ 
fheinungen, welche wie mit dem Namen Höfe bezeichnen wollen, 
die fich aber nur borzugsmweife an der Sonne und dem Monde erfens 
nen laſſen, weil das Licht der übrigen Himmeldförper nit Hins 
reichend ſtark if. Obgleich jedoch diefe Erfcheinungen von den 
Mathematikern häufig unterfucht find, fo hat man auch hier das 
Phyſikaliſche zu wenig beobachtet, und dennoch eignen fie fich vors 
zugsweiſe dazu, uns einen Auffhluß über manche wichtige Vor⸗ 
'gänge in den höheren Puftfcichten zu geben. Selbſt die Terminos 
logie ift bei einigen dieſer Erſcheinungen nicht allgemein feftgefteflt. 
Bei diinn bemwölftem Himmel zeigt fih häufig ein gefärbter Ring, 
‚in welchem vorzugstveife das Roth vorherrfcht, um die Sonne 
oder den Mond, deſſen Durchmeffer nur wenige Grade beträgt; 
zuweilen findet man mehrere ſolcher Ringe, die durch einen Zwis 
ſchenraum gefchieden find, in welchem vorzugsmeife grün zu er; 
fennen ift. Eine Eefcheinung diefer Art wollen wir Kranz (co- 
rona) nennen; unter einem Hofe im engeren Sinne verftehen wir 
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dagegen größere Kreife, die fih um Sonne und Mond zeigen und 
deren Durchmeffer etwa 44° beträgt; zumeilen find damit noch 
Kreife von dem doppelten Ducchmeffer, Mebenfonnen, und anders 
weitig geftaltete Kreife verbunden. Häufig werden beide Erfcheis 
nungen mit demfelben Namen belegt, da fie aber auf völlig vers 
fhiedene Art entftehen und da außerdem das Anfehen des Hims 
mels bei beiden eine Berfchiedenheit zeigt, fo fcheint eine Unters 
fheidung nöthig, und diejenigen Schriftfteller, welche die Ents 
ſtehung derfelben näher umterfucht Haben, namentih $rauns 
hofer °°) und Brandes”), bezeichnen fie mit dem Namen 
fleiner und großer Höfe. Zu den Kränzen rennen wie auch 
diejenige Erſcheinung, welche fich zeigt, wenn der Schatten eines 
Beobachters auf eine Wolfe fällt, wobei fein Kopf aledann von 
gefärbten Ringen umgeben wird, Der Geograph Keller in feis 
ner Befchreibung des Rigi bezeichnet diefes Phänomen mit dem 
Namen Nebelbild, und unter diefem ift ed gewiß den meiften 
Reifenden durch die Alpen befannt; wir wollen ed Gegenfonne 
nennen. 

Es giebt wenige optifche Erfcheinungen, deren Erklärung 
den Raturforfchern fo viele Schwierigkeiten gemacht hat, als das 
vorliegende, und Priefttey fagt nach Aufzählung dee wichtigs 
ſten dabei beobachteten Thatfachen —“): „Ueberhaupt bemerfe ich, 
daß die unendlichen Abwechſelungen, die fich dabei zeigen, anzus 
deuten feheinen, daß viele diefer Erfcheinungen nicht aus den allges 
meinen Gefegen der Brechung, Zurückwerfung und Beugung, 
wie fie an durchfichtigen Körpern von beträchtliher Größe fich 
äußern, herzuleiten feyn mögen; fondern daß e8 dabei auf die 
wechfelsmeife vorhergehende Zurückwerfung und Ducchlaffung der 
ungleichartigen Strahlen ankommt, welche Körpern eigen ift, die 
in dünne Scheibchen zerblättert oder in fehr Fleine Theilchen zers 
fället find. Wo aber die Höfe ziemlid- von einerlei Größe und - 
Breite find, tie ed der Kall mit dem gewöhnlichen größern Hofe 
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am die Sonne oder um den Mond iſt, der ungefähr halb fo groß 
äft, ald der Regenbogen, da mag man vieleicht mit den allge: 
meinen Gefegen der Strahlenbrehung ausfommen können.“ 
Cartefius war der erfte, welcher diefe Erfcheinungen zu 
einer Zeit zu erklären ſuchte, wo man kaum die einfachſten Ges 
fege der Dptif kannte und mo es noch faft ganz an Unterfuchungen 


über das Weſen gasförmiger Körper fehlte). Er glaubt, die 


Erfcheinung rühre von der Brechung der Luft in den Eistheilchen 


her, die zu folchen Zeiten in der Luft ſchweben; obgleich diefe 


Theilben als platte Körper zur Oberfläche der Erde gelangen, 


‚fo mögen fie doch vor ihrem Falle in der Mitte dicker geweſen feyn, 


und von diefer verfhiedenen Dice rührt vielleicht die Ungleichheit 
ihres Halbmeſſers her. Genauer unterfuchte Huygens dieſe 
Erfbeinungen °°) und entwicfelte eine Theorie derfelben, welche 
auch Newton fir mwahrfcheinlich hielt "). Er nahm an, es 
erfolge dabei eine Brechung in runden Körpern, welche aus einem 
Schneeferne beftänden, der von Wafler umgeben wäre; hätten 
diefe die Größe von Rübfaamen, fo Fönnten fie fehr wohl in der 
Luft ſchweben. Wenn der Durchmeffer der innern Kugel 0,48 
oder 0,68 von dem ganzen Durchmefler des Körpers betrüige, fo 


würden dadurch Höfe von 22I oder 45° Halbmeffer erzeugt, 


Um die Rebenfonnen zu erflären, nahm er Eiscylinder an, deren 


Are verticat ſchwebte und die das Sonnenlicht zurückwürfen, wos 


durch ein weißer horizontaler Ring gebildet wiirde. Auch diefer 
undurhfichtige Kern wäre auf feiner Oberfläche mit einer Waflers 
ſchicht umgeben, und die Brechung in diefen erzeugte dann die dee 
Sonne zunächft liegenden Nebenſonnen. Werden die Strahlen 
von der Hintern Fläche diefer Eylinder reflectiet und wieder ges 
brochen, fo können mehrere Nebenfonnen entfiehen. So fucht 
Huygens durch Rechnung alle diefe einzelnen Umftände aus 


dieſer Hypothefe zu erläutern. Doch die Srundanficht, daß wir 


Kugeln oder Eylinder annehmen müffen, um die Erſcheinungen 
zu erklären, ift jedenfalls unrichtig, da dag 3 —— 
Waſſer nie dieſe Geſtalt erhält. 
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Andere. Naturforſcher, namentlihb Mayer *"), haben gegen 
diefe Anficht den Einwurf gemacht, daß e8 nicht wahrfcheinlich ſey, 
daß zu der Zeit, wo fih das Phänomen der Mebenfonnen und 
Höfe zeige, Eistheilchen in der Luft fchweben, da wir fie häufig 
im Sommer beobachten; er leitet daher deshalb das Phänomen 
aus den Nebelbläschen ab, eine Anficht, welche ſpaterhin Mofer 
mit vielem Scharffinne verfolgte *°). 

Mariotte hatte zuerſt eine richtigere Anſicht von dieſem 
Phänomene, indem er die größeren Höfe und die damit zuſam⸗ 
menhängenden Erfcheinungen aus der Brehung in Eisfryftallen 
ableitete, alfo in Körpern, mo mir einen conftanten Winfel und 
eine beftimmte regelmäßige Geftalt finden °). Diefe Anficht, für 
welche fi faft nur Eaffini erflärte °'), und welche durch Alles, 
was mir in der Folge über Kryftallifation der Körper fennen ges 
lernt haben, einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit erhält, 
wurde indeflen wenig beachtet, weil Huygens, wie Brandes 
fehe wahr bemerkt °°), durch feine, mit fo großem Scharffinne 
durchgeführte Theorie, die in einigen auffallenden Rückſichten ges 
nau mit der Erfahrung übereinftimmte, die Meinungen der Phys 
fifer für fih gewann, und dagegen die weniger durchaeführte 
Theorie des Ma tiotte nicht fo forgfältig geprüft wurde, als 
fie verdiente, 

Neuere Naturforfcher Haben die Anficht, daß eine Brechung 
in Kryſtallen Statt finde, wenn größere Höfe entftehen follen, 
mit Glück verfolgt und auf eine überrafhende Act die wichtigften 
Erfcheinungen aus diefer Anfiht abgeleitet. Mit großem Scharf 
finne verfolgtes dieſe Anſicht namentlih VBenturi”), Srauns 
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"Hofer *) und Brandes. Der.legtere entwickelte in mehreren 
Auffägen in Gil bert's Annalen der Phyſik mehrere Umftände 
bei diefen Phänomenen, eine fehr vollftändige Arbeit theilte er in 
dem Artifel Hof in der neuen Ausgabe von Gehler's Wörter⸗ 
buche mit. Hauptfächlich diefe letztere Arbeit zu Grunde legend, 
werde ich die wichtigften Umftände diefer Erſcheinung verfolgen. 
Ich wende mich zunächſt zu der Betrachtung der Lichts 
Fränze. Wenn diinne Wolfen oder Nebel bei der Sonne vors 
beiziehen, fo daß die Strahlen von diefer nicht zu fehr geſchwächt 
werden, fo fieht man fie von einem Kranze umgeben, der alles 
mal mehr oder weniger deutlich erfcheint, wofern ſich nicht bei 
Häufig Ähnlihem Anſehen des Himmels ein eigentlicher Hof zeigt, 
wo dann der Kranz feltener if. Da man in der Regel von den 
Strahlen der Sonne zu ſehr geblendet wird, um die Kärbungen 
in ihrer Nähe zu fehen, fo bemerft man die Erfcheinung mit bloßem 
Auge feltener, als beim Monde. Man Fann fie indeffen bemerken, 
wenn man fi) fo ftellt, daß ıman die Sonne nicht felbft , fondgen 
nur den benachbarten Theil ded Himmels fieht, tie diefes naments 
ih Muſſchenbroek empfiehlt *). Zweckmäßiger zur Beobs 
achtung ſcheint mir die Anwendung der Reflerion. Go ſah 
Newton mehrere Erfcheinungen diefer Art, ale das Sonnenbild 
von einem Gefäße Wafler reflectirt wurde °°%). Ich bediene mich 
feit mehreren Jahren zu diefer Klaffe von Beobachtungen eines 
auf der Rückfeite geſchwärzten Glasſpiegels; das Licht wird das 
durch fo geſchwächt, daß ed möglich ift, die Erfcheinungen in der 
Nähe der Sonne zu fehen, und wofern auch hier das Licht noch fo 
lebhaft feyn follte, Daß das Auge geblendet wiirde, fo fönnen durch 
Neigung des Spiegels blos die Strahlen von den in der Nähe der 
Sonne liegenden Theilen des Himmels reflectirt werden. | 
Mofern die Wolfen nicht fo dicht find, daß die von der 
Sonne fommenden Strahlen nicht mehr durch fie Hindurchzudein- 
gen vermögen, zeigen alle Wolfen mit Ausnahme der Cirri und 
weit ausgedehnten Cirrostrati von geringer Dicke Spuren von 
Lichtkränzen. Doc) ift die Schönheit und Lebhaftigkeit derfelden 
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nicht bei allen gleich groß. Nie habe ich fie fchöner gefehen, als 
in den Neben, welche ſich während der Nacht in den Thälern 
bilden und fich gegen Mittag allmählig zu den Spigen der Berge 
erheben; zogen einzelne foldher Nebelflocken neben mir. vor der 
Sonne vorbei, ſo erfhienen die Farben mit einer Pracht, wie 
ich fie felten wieder gefehen Habe. Micht minder fchön zeigen fie 
ſich in Cirrocumulis, zumal wenn diefe lockeren Maffen blendend 
weiß und ihre Ränder fo verwafden find, dag man die Umriſſe 
nue mit Mühe auf dem Himmel verfolgen fann. Die einzelnen 
Flocken der Bewölfung haben dann ein gut abgerundetes Anfehen, 
gleich Kugeln, welche breit gedrückt find, Mit zwar. eben fo lebs 
haften Karben, aber weniger regelmäßig geformt, erfcheinen fie 
in denjenigen loderen weißen Wolfen, welche ſich mit ziemlich 
fharfen, dem Horizonte parallelen Gränzen weit am Himmel ers 
ftrecfen und melde man wegen ihres Unfehens Cirrostrati nennen 
Fönnte. Mit bloßem Auge nimmt man fie allerdings öfter in dies 
fen Wolfen wahr, weshalb mehrere Schrififtellee, wie For⸗ 
fer ”), der Meinung find, daß -fie die Entftehung vorzugsweiſe 
begünftigen; betrachtet man jedoch die Erſcheinung vermittelft 
eines gefchwärzten Spiegeld, fo erfennt man in diefer ſcheinbar 
- gleihförmigen Wolfe manche Unregelmäßigkeiten, der gefärbte 
Kreis ift nicht gut begrängt und es zeigen fich bis zu bedeutender 
Entfernung von der Sonne unregelmäßig zerſtreute Farben, bes 
fonders an folchen Stellen, wo die Wolfe eine geringere Dice 
hat. In eigentlichen Cumulis ift häufig die Maffe von Bläschen 
fo groß, daß das Licht nicht in Hinreichender Menge durchdringt, 
um die Erfcheinung hervorzubringen,, dagegen fieht man die Far⸗ 
ben oft ziemlich lebhaft und gut begränzt in einzelnen dünnen Fa⸗ 
fern, welche unter mancherlei Formen ſich von der Hauptwolfe 
entfernen und in der Nähe der Sonne ftehen. Spuren diefer Er⸗ 
ſcheinung fieht man oft zwiſchen den Wolfen, die ſich bei zunehs 
mender Tageswärme aus einer dicken Maſſe bilden, die am Morz 
gen die Sonne verdedte, zur Zeit der größten Tageswärme vers 
ſchwand und am Abend wieder erſcheint, doch find hier die Fars 
ben weder lebhaft, noch die Kreife gut begränzt. Es ergiebt fich. 
aus dem fo eben Sefagten, daß die Exfcheinung des Kranzes Feir 
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nesweges zu den Seltenheiten gehört, ſondern daß man ihn täglich 
Beobachten kann, wenn dünne Wolfen bei der Sonne vorbeiziehen. 

Selten zeigt fib das Phänomen in ſolcher Vollftändigfeit 
und Schönheit, als e8 von Newton im Junius 1692 gefehen 
wourde. Er fonnte hier drei Reihen von Ringen unterfcheidenz 
zunächſt an der Sonne lag ein matted Blau, worauf Weiß und 
fpäterhin Roth folgte; im der zweiten Reihe folgten Purpur, 
Blau, Grin und bfaffes Gelb und Roth; in der dritten blaffes 
Blau und. mattes Roth. Auf völlig ähnliche Art beobachtete 
Jordan mehrere Höfe °°), doch find fie felten fo vollftändig, 
meiftens fieht man ein matte8 mit vielem Weiß untermifchtes Blau 
zunächſt um die Sonne, worauf der rothe Kreis fich zeigt; wird 
außer diefem erften rothen Ringe noch ein zweiter rother gebildet, 
ſo zeigt fih in dem Zwiſchenraume zwifchen beiden vorzugsmeife 
®rün. 8 zeigt fi bei dem vollftändigen Phänomene alfo fehr 
nahe diefelbe Folge der Farben, welche wir bei der Interferenz 
und den Newtonfchen Ringen beobachten. Außer dem allgemeis 
nen Anfehen der Kränze ändert fih auch ihre Durchmeffer. So 
fand. Newton in dem obigen Kalle die Durchmeffer der drei 
rothen Kreife gleich 5° 6°, 9° 20° und 12%, Am 19ten Februar 
1664 fand er für die Durchmeſſer der rothen Kreiſe bei einem 
Kranze um den Mond 3° und‘ 5° 50°, alſo nur etwa halb ſo 
groͤße Dimenſionen, als in dem erſteren Falle. 

Jord an bemühte ſich zuerſt zu beweiſen ), daß die Kränze 
durch Inflexion des Lichtes gebildet würden; aber erſt nachdem 
die Geſetze der Interferenz der Lichtſtrahlen durch die Arbeiten 
von Young, Fresnel und Fraunhofer in ein helleres Licht 
geſetzt waren, Ponnte diefe Unterfuchung mit Erfolg vorgenommen 
erden, und det letere der gedachten Naturforfcher hat eine volls 
fländige Theorie des Phänomenes gegeben '°). Wollen wir die 
Beugung zum Grunde legen, fo bleibt nur die Annahme übrig, 
dag diefe Modification der Luftftrahlen an den Dunftbläschen ers 
folge. Um ſich zu überzeugen, daß am Rande kleiner undurch⸗ 

ſichtiger Körper eine Beugung erfolge, legte Fraunhofer ſehr 
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viele gleich große runde Stanniolblättdien von etwa 0,027 parifee 
Zoll Durchmefler unregelmäßig in ſolche Entfernung, zwiſchen 
zwei gute Plangläfer, daß immer no ein Blätthen hätte zwi⸗ 
fhen gelegt werden fönnen, ohne daß fie ſich berührt Hätten, 
Diefe beiden Plangläfer wurden vor das Dbjectiv eines achromas 
‚tifhen Fernrohres gebracht und dann durch fie das durch eine 
runde Deffnung in ein finftere® Zimmer gekommene intenfine 
Sonnenlicht hindurchgelaſſen. In diefem Kalle fah er durch das \ 
Fernrohr die untere Deffnung des Fenfterladens fo glänzend heil, 
daß das Auge e8 faum ertragen Eonnte, um diefelbe aber Farben⸗ 
tinge, melde denen ganz ähnlich waren, die durch runde Deffs 
nungen von dem Durchmeffer der Stanniolblättchen gefehen wer« 
den und alfo ganz mit-den Fleineren Höfen üibereinftimmen. Auch 
bei Glaskügelchen entftand genau diefelbe Erfheinung; zugleich 
mar der Durchmeffer des Hofes defto größer, je leiner die Kügel⸗ 
den waren, und zwar ftanden die Dimenfionen der Höfe im ums 
gekehrten Verhäftniffe der Durchmeffer der Kügelchen. Durch 
diefe Berfuche wird es alfo wahrfheinfih, daß wenn in der: Ats 
mofphäre Dampfbläschen von größtentheils gleihen Durchmeſſern 
vorhanden find und fiefo große Entfernungen von einander haben, 
dog durch ihre Zwifchenräume noch Licht fahren Fanır, mie uns 
regelmäßig fie auch verbreitet fepn mögen, durch die Beugung des 
kichtes an dem Umfreife der Bläschen Farbenringe entftehen werden, 
die um fo größer feyn müſſen, je Pleiner die Bläschen find. -- -- 
88 fegen alfo in dem Raume ab (Taf. U. Fig. 1.) unregel⸗ 
träßige Dunftbläschen von gleicher Größe fo enthalten, daß auf 
den größten Theil derfelben das Ficht unmittelbar gelangen kann⸗ 
Diefes parallel auffallende Licht wird an jedem Bläschen gebeugt 
und unter verfchiedenen Winfeln ausfahren. Das auf das Kügels 
ben c fallende Licht wird nach ‚der Beugung fo ausfahren, daß 
die rothen Strahlen, welche den erften Farbenring bilden, auf 
der einen Geite nach d, auf der andern nad e fommen; die 
tothen Strahlen, welche den zweiten Ring bilden, merden von 
dem Bläschen o unter einem größern Winfel ausfahren, nämlich 
nach k; die rothen Strahlen des dritten Ringes nach g, die des 
vierten nah h. Das Auge eines in d befindlichen Beobachters, 
welcher die Sonne in der Richtung dk fieht, wird von dem Bläs— 
chen c. nur die rothen Strahlen des erften Ringes erhalten, weil, 


- 
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die übrigen nach andern Richtungen fahren und das Auge nicht 


treffen. Von einem, weiter entfernten Bläschen m wird das 
Auge d.mur die rothen Strahlen des zweiten Ringes erhalten; 
von-dem Bläschen m die des dritten, von.p die des vierten. Für 
Strahlen von anderer Farbe ift der Meg dem vorigen ähnlich. 
Sind die Dampfbläschen im ganzen. Raume nach allen Rihtuns 
gen. verbreitet, ſo muß das Auge d um die Sonne Farbenringe 
fehen ,. deren Abftand für den- erften Sarbenring dem Winfel Kde 
gleich-ift ; für den zweiten ift diefer Abftand kdın, fiir den drirten 
Tan u. ſ. w. Da die Farbenringe bei runden Deffnungen um fo 
weniger Intenfität haben, je weiter fie. von der Mitte abftehen, 
fo můſſen auch bei diefem Phänomene die äußeren Ringe ſchwächer 
feyn und. allmählig unſichtbar werden. Da übrigens nah den 
Gefegen der Beugung die blauen Strahlen weniger von ihrem 
Wege abgelenkt werden, als die entfprechenden vothen, fo liegt der 
blaue Schein ſtets näher am leuchtenden Körper als der vothe '). 

Aus dem Winkel, unter welchem der Durchmeffer des rothen 
Ringes erſcheint, läßt ſich der Durchmeffer der Dampfbläschen 
berechnen. Zieht man von dem feheinbaren Halbmeffer eines 
jeden Ringes den Halbmeſſer der Sonne oder des Mondes ab or 
um melden der Karbenring größer ift, ald er bei einem leuchten⸗ 
den Punkte feyn wiirde, bezeichnet man dann den Ueberreft für, 
den erften, zweiten, dritten u. f. w. rothen Ning mit r,, r,, 
Y,.... und mit y den Durchmefler eines Dampfbläschens in parifer 
Zollen, fo geben anderweitige Berfuche von Fraunhofer, die 
er im Sten Bande der Abhandlungen der Akademie zu München 
befannt gemacht hat, folgende Gleichungen: | 


__.0,0000257 
= | 
- 0,0000257° - 0,000094 
a. —— 4. 
a Y 
„ 90000257  „, 0,0000214 
— 7% 77 


Aus 
1) Fraunhofer LI. und Brandes in Gehler’s. Wörterbuch 
N. A. V, 436. “ J 
2) Brandes 1.1. S. 487 bemerkt, daß die Reſultate feiner Rechnuns 
gen nicht mit denen von Fraunhofer ftiimmten , .indeffen liegt dee 
\ Grund diefer Abweichung darin , daß Brandes es überichen bat, - 
ten Halbmeffer von Sonne oder Mond zu fubtrahiven, 
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Aus dieſen —— laßt ſich y berechnen, wofern die Werthe 
VON r,y #,, 8,00. beſtimmt find. Go giebt die oben erwähnte ' 


— von Newton die drei Gleichungen Bee" 
0,045924 = un ce 
o0rera = Bas. = 030000914 u 

mn umin 

* — EDE———— — 

und dieſe — geben nach der — ; Be | Ds 
‚Yz= 0,0005835 parifer 30, rn ton 

VS MOODGIE 4 ein wid 


y=0,000684 


Da hier die Dimenfionen des erften an Ringes nur geſchätzt 
wurden, ſo verdient der Werth * ** ‚000615-den Vorzug. 


Seit dem Jahre 1852 habe ih mehrere Meffungen über 
die Dimenſionen der Höfe angeſtellt, indem ich mich daͤbei eines 
kleinen Spiegelſextanten bediente, Sehe Nonius einzelne Minuten 
gab. So ſehr fich diefer Apparat auch dadurch: empfiehlt, daß 
man die Beobachtung allenthalden machen fann,, ohne,daß. man 
dazu eines Statives bedarf, fo eignet fi fir ein = mit Spies 
gein wohl weniger zu diefer Meſſung als ein einfacher Appartat 
mit bloßen Dioptern; wenn das Licht durch die neben dem feſt⸗ 
ſtehenden Spiegel befindliche Glasplatt hindurchgeht, ſo wird es 
häufig fo ſehr geſchwächt, daß man nicht im. Stande: ift, die 
Gränze der Farben genau zu fixiren, zumal da dutch dad lebhafte 
Licht der Sonne oder des Mondes, welches mit dem roten Kreife 
in Berührung gebracht werden foll, die genaue Ben fo 
fehr erſchwert wird. Deshalb glaube ich, daß durch eine einzelne 
Meſſung mit einem Spiegelſextanten, wo J den Mittelpunkt 
des Mondes und die Mitte des rothen Kreiſes über einander legt, 
die Dimenſionen höchſtens bis auf einen Viertelgrad genau erhalten 
werden. So fand ich bei einem Lichtkranze, welchen ich am 
12ten Septbr. 1852 um die Sonne beobachtete und. wo ich den 
jtoeiten rothen Kreis noch mit großer Schärfe erkannte, der Reihe 
nach folgende Halbmeffer: 1° BR 1° 60°; 3° 48’, 1° 45’, 

Kaͤmtz Reteorol. IH, G | 
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1° 51’ und 1° 40°, im Mittel 1°. 46. Hier betragt der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den beiden Sure hen Mehangen, 19% und Pie — 
Abweichung vom Mittel ift 11°. 


Es ift fehr zu wünſchen, daf Mefungen — Art in der 
Folge Häufig angeſtellt werden. Um die Berechnung von y zu 
erleichtern, theile ich die folgende Tafel mit; es enthält diefelbe 
in der erften Spalte von 10 zu 10 Minuten den Halbmeffer des 
erften rothen Ringes; in der zweiten und dritten Spalte finden 
ſich die zugehörigen Halbmeſſer des zweiten und dritten rothen 
Kreiſes; in der vierten fight der Werth von y, der zu diefen unmits 
telbar gefundenen Dimenfionen gehört. Ich habe bei der Berech⸗ 
nung bereits den Halbmeſſer von Sonne und Mond ſubtrahirt, 
indem ich die mittlere Größe deſſelben zu 15’ angenommen babe, 


F | | | Durchmefſer der Daunſtblaschen. 
r, r, r, | Parifer Solle. 


0,0055541 
0,0025245 
0,0019655 
0,0016100 
0,0015591 
0,0011779 
0,0010592 
0,0009500 
0,0008415 .. : 
0,0007685 
0,0007068 
0,000654 
0,0006095 
0,0005700 
0,0005554 
0,0005049 
0,0004776, 
0,0004551 
0,0004510 
0,0004109 
0,0005927 
0,0003759 | 
0,0005606 
0,0005465 
0,000555%& 
0,0003215 -_ 





\ 
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Die folgende Tafel eitthätt die mir befannten Meffungen von 
Kränzen, denen ich den Werth von y hinzugefügt habe. 


Jahr Monat | | Halbmeffer Durchmefler ber Beobachter 
Dunſtbläschen 


1664 Ben r —1' 50'| 0%,0011779 
0,0010830  } Newton, 


0,0011304 
0,0006100 | derf. 


16921 Aunius 
0,00196533 | 


1792| 5 October 
0,0019074 
0,0019355 
0,0005779. 
0,0005762 
0,0005770 
0,0022438 | v.Humboldt’ J 
0,0006454 .| Kämtz. 


1797 25 October. 


* 


1799 | 17 Auguſt 
1851| 17 Dechr, 





derſ. 0,0009212 | derf. *) 
1852 | 9 Januar 0,0015951 | derf. 
10 Januar 0,0015951 |.derf. 
12 März ‘1 0,0015547 - | derf. 
7 Apeil 0,0009846 | derf. 

9 April 0,0006095 ) : 

0,0006554 (der 
27 April: 0,0006518 | derf. 
1 Mai 0,0005818 | derf. 
10 Mai 0,0004654 | derfi 
derf. , 0,0005252 | derf. 
12 Mai 0,0007016 |.derf. 

24 Mai 10,0005556 | derf. * 





8) Humboldt Voyage.II, 809. Dieſer in Cumana — Hof 
zeigte einige Untegelmäßigesiten. Sein verticaler Durchmeſſer war 
1° 48° , fein horizontaler 10 50°, 

4) In einer Wolke, welche nach einiger geit über derjenigen fostzog; in 
welcher fich der erſte Sof zeigte. er 

5) Zn fehr lockeren Sumulisfafern. Pr N 

2 


n 


Sabre |' Monat :] Gatsmeee | Zurhmefler der Weobachter 
18525 24 Mai |r — 2 58|0”,0006185| Kämg °), 
27 Mai Ir, =—=3 0[0,0005554 | def, a 
28 Mai |r 5. 57 |0,0004576 | derſ. 
17 Junius |r,— 2. 35 | 0,0006519 | derf. N 
25 $unius Ir, — 3. 20 | 0,0004776 | derf. 
12 Septbr.|r,—2. 20 | 0,0007068 | def. ' 
def, Ir,—2. 15 |0.0007576° | 
| r,—5. 57 |0,0008049 | derf. 
‚Mittel F0,0007718 








def, Ir, —5. 20 |0,0004776 | berf.' 
4 DOctbr. |r —1. 55 | 0,0008858: | derſ. ..: 
def. [vr ==2. 48 |0,0005779 ! def. | 
8555] 28 Janudt |r,—2. 51 |0,0006499 | derſ. 
129 Januar |r,—2. 1|0,0008542 ! derf. 


1 gebeuar Ir, — 1. 55 | 0,0008858 
r,—5. 15 |0,0009005 def. 
Mittel | 0,0008952 | 
def.  |r,—2. 5|0,0008049 | def. 
5 Sebruar |r —=2. 9|0,0007756 | def.) 
derſ. r —=2. 46 ]0,0005857 | def, | 
derſ. Ir,—1.45 | 0,0010064 
r,—2. 46 | 0,0010757 det 
Mittel |0,0040411 
def. Ir, —1. 27 |0,0012525 | derf. 
dee |r,—1.1110,0015849 | derf. 
i März |r, —2. 14 |0,0007457 | derſ.) 
def. Ir —1. 65 |0,0009055 | derſ. 
derſ. — 14|0,0007457° er 
| r,—5. 40 | 0,0007914 * 
| Mittel 0,0007676 | 





6) Kurze Zeit nach der vorigen Beobachtung in einem dichtern Cumulus. 
7) Das Wetter war an dieſem Tage ſehr ſtürmiſch und veränderlich, 
Regen und Wolken verſchledener Art wechfelten in kurzer Zeit mit völlig 
eiterm Himmel. Die fänmtlichen Meffungen wurden zwifchen 7h umd 
* um in verfchicdenen Wolken gemacht. J 
ehr veränderliches und ftürmifches Wetter, die Höfe bildeten in 
verfchledenen Wolken. 5 N | — 


1 
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Sahr Monat | Halbmeſſer —— | Beobachter 
1855! 2 Mär) fr, —5°50'|0",0004109| Kämg. 
1 Julius Ir 1.40 | 0,0010392 | derf. 
dee Ir —=5. 8 | 0,0005110 | derf. °) 
def. . r ==5.26 | 0,0004629 derf. 
5 Julius |r =2.10 | 0,0007683 | derf. 
"9 Julius Ir, —2. 0 |0,0008415 5 
 Ir,=3.38 | 0,0007991 * 
Mittel | 0,0008205) 
14 Julius |r =2.48 | 0,0005779 berf. 


derf. = 2.50 ] 0,0006544 derſ. 

derf. „=2.17 |0,0007252 ber. 

18 Julius |r —2.52 | 0,0005651 derſ. 

25 Auguſt |r ==2.45 |0,0005897 derſ. 

22 Septbr.|r — 1. 20 | 0,0015591 def. ı 

1854) 9 Noobr. |r,—1.24 | 0,0012866 derſ. 
12 Novbr. |r, — 2.55 | 0,0006679 

r,—4.55 | 0,0006568 | derf. 
Mittel 0,0006624 


16 NRovbe. |r — 1. 36 0,0010947 derſ. 
17 Novbr. |r,—2.50 | 0,0005700 derſ. 


Die in der obigen Tafel enthaltenen Größen zeigen eine große Vers, 
ſchiedenheit. Wenn auch jede einzelne Beftimmung fi wegen 
der Unficherheit bei Meſſungen diefer Art etwas von der Wahrs 
heit entfernen fönnte, fo bezweifle ich doch, das das Mittel ders 
felben fehe von dem wahren abweicht. Diefes wird befonders 
dadurch bewiefen, daß in denjenigen Fällen, wo die Dimenfionen 
der beiden rothen Kreife gemeffen wurden, die Refultate fehe 
gut übereinftimmten. * In den 9 Fällen 0 ‚ wo er. mögs 
lich war, erhalten wir im Mittel | 

duch r, , y == 0,0009408 

durch r, ‚, Y== 0,0009577 
wo die Abweichung beider Beftimmungen fo unbedeutend it, daß 
wir fie überfehen fönnen , ein hinreichender Beweis dafür, daß 





+9) Die erſte Defung in einem: Debet, der fich in meiner Nähe auf dem 
Rigi befand, die beiden folgenden in "Höher fehwebenden Bolten: | 


102° 2aAchter Abſchnitt. 


wir im Stande find, die Dimenſionen des Dampfblaschen durch 
diefes Verfahren zu beftimmen. 


Obgleich die Anzahl der Beobachtungen noch nicht hinreichend 
groß iſt, um daraus vollfommen ſcharfe Folgerungen” herzuleis 
ten, fo glaube ich doch bereits auf einige Refultate aufmerffam 
machen zu dürfen , deren weitere Verfölgung für die Theorie der 
_Hydrometeore nicht ganz unwichtig feyn dürfte, Nehmen wir die 
‚einzige Meſſung in Cumana aus, fo wurden alle Beobachtungen 
im mittlern. Europa angeftellt, theils in England, theils in 
Deutſchland und der Schweiz, Nehmen wir daher an, daß die 
Verhältniffe in allen Breiten und Längen, wo fie bisher unterſucht 
wurden, vollkommen gleich find, was bei einer erſten Unter 
fuhung des Gegenftandes wohl erlaubt feyn dürfte, und nehmen 
das Mittel von Y,. fo ergeben fich folgende Durchmeſſer der 
Dampfbläschen für die einzelnen Monate: 


Jamiar. ... Y= 0",0010686 ze 
Februar. ... y— 0,0010060 F 
Mär 2... 0,0008721 
April.....0,0007463 
Mai.... 0,0006454 
Junius.... y==0,0005732 : 
Julius ... ..9% 0,0006691 
Auguft .... Y== 0,0005897 
September . . Y== 0,0008144 
Dctober . . . Y==,0,0009940 
Movember. ... Y==0,0009054 . , 
— December .+Y=00007855 . 
tr: Winter. . u. yo 0,0009526 
0. Zeühling. « -.. Y:= 0,0007206 . 
Sommer .. . Y== 0,0006107: 
Herbſt .... Y== 0,0009059 


Jahr ..... y = 0,0007969 





Allnfige Beobachtungen in verfeiedenen Gegenden und in — 
rer Anzahl müſſen entſcheiden, wie weit die gegebenen Zahlen der 
Natur entſprechen bis jetzt glaube ich den Sag’ mit Beſtimmtheit 
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-ausfprechen zu dürfen: det mittlere Durchmeſſer der Dunftbläss 
ben ift im Winter am größten und vermindert fich ziemlich regels 
"mäßig Bis zu der Zeit, wo die relative Feuchtigkeit der Luft am 
kleinſten it, worauf er wieder bis zum Winter wählt. ine bes 
deutende Abweichung zeigt nur der December, aber die beiden 
‘einzigen Meffungen,, welche ber Beftimmung zum Grunde liegen, 
‘wurden Ju einer Zeit gemacht, wo ich juerft anfing mich damit 
zu beſchäftigen und beideran einem ſchönen Tage, wo firh ein Hof 
‘um den Mond in fehr dünnen Wolfen zeigte. In den beiden fols 
‚genden Jahren fah ich während des Decemberd entweder Peine 
fhönen und regelmäßigen Höfe, oder wofern diefes der Kall war, 
Hatte ich Fein Inſtrument, um die Dimenfionen zu meffen. 

Der Durchmeffer der Kränze hängt ferner von der Be⸗ 
ſchaffenheit der Witterung ab. Je anhaltender das fhöne Wetter 
iſt, defto größer: ift derfelbe, aber vor Regenwetter vergrößern 
fi die Dimenfionen der Dunftbläschen fehr ſchnell, und bei vers 
änderlihem Wetter ift der Dunft in verfchiedenen Wolfen ungleich, 
wie dieſes namentlih die Meflungen vom ten Februar und 
18ten März 1855 beweiſen. Wenn indeffen zu folchen Zeiten 
ein gut ausgebildeter Hof erfcheint, fo bfeiben die Dimenfionen in 
derfelben Wolfe auch meiftens conftant. Nur ein einziges Mal 
habe ich von dem Faulhorne aus eine Veränderung der Dimenfios 
nen bemerkt. Am 22ften September 1855 zwifchen 7 und 8" 
Abends zog ein Nebel zwiſchen mir unv dem Monde vorbei, wel⸗ 
cher an feinen Rändern fehr vertwafchen war und gegen die Mitte 
hin dichter wurde; die beiden rothen Kreife bildeten fich ſehr 
ſcharf ab, und das Grün zwiſchen ihnen war fehr lebhaft. Der 
Kranz ſchien mir nicht vollfommen fommetrif zu ſeyn, indem 
fein Durchmeſſer gegen die innere Seite des Nebels Fleiner war, als 
gegen die äußere, und diefes beftätigte auch eine fogleich darauf 
angeftellte Meſſung. &o- tvie die dichtere Nebelmaſſe vorbeizug, 
erhielt ich dee Reihe nach folgende Werthe für die verticalen 
Halbmefler : | 

r, = 947’ alfe-y = 0,0007651 

1. 50..::.3. 0,0009500 


rm1.28 2:2... 0,0015140 
2 2. 2 A .'0,0015264& 
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Dieſe Melungen wurden in Zeit von etwas mehr als einer 
» Bigstelftunde gemacht, und zeigen, Daß der Durchmeſſer der Bläs⸗ 
‚eben defto größer wurde, je dichter der Nebel war, durch welchen 
‚der Mond hindurch ſchien. Nach der legen Beobachtung wurde 
‚der ganze Mond bald verfinftert. 

Ich füge diefen Refultaten meiner Beobachtungen noch ‚die 

Folgenden Demerfungen von. Fraunhofer hinzu. Wenn die 

unftbläschen; in dee Atmofphäre ſehr ungleiche Größe.haben, fo 
"eönnen nach den Gefegen der Lichtbeugung feine Lichtfränze mit 
« verfchiedenen Farben gefehen werden, es wird. in diefem Falle nur 
‚ein. heller Schein entftehen, Je nahdem aber die. Durchmeffer 
der Bläschen ein Verhältniß unter ſich haben, kann diefe Exfcheis 
‚nung auf mancherlei Art. modificirt werden. Es träfe ſich z. B., 
„daß: der Durchmeffer der einen Hälfte dee Bläschen fih. zum 
Durchmeſſer der andern Hälfte verhalte wie 2:1, fo wiirde der 
‚zweite Farbenring der. erfteren ungefähr eben dahin-fallen, wohin 
‚Der erfte Farbenxing der andern Hälfte fiele, und an diefer Stelle 
‚müßte demnach-die Helligkeit am größten ſeyn, ohne daß die Far⸗ 
‚ben deutlich erfannt werden könnten, weil die Breite der Ringe 
‚ungefähr in demfelben Verhältniffe verfchieden wäre. Man fieht 
auch ſehr oft um den Mond unvollfommene Höfe Fleiner Art, bei 
‚melchen eine Stelle ausgezeichneter ift.al8 die übrigen, was dems 
nach hierin feinen Grund hat. Auch die gegenfeitige Einwirfung 
‚der ungleich gebeugten Strahlen kann, wenn die Ungleichheit fich 
irgend einem Verhältniffe nähert, diefe Erfcheinung auf unzählige 
‚Arten ändern '). . 

Ein Jeder, ‚welchen diefe ———— aufmerkſam ver⸗ 
folgt, kann ſich von den mannigfaltigen Abänderungen bei dieſem 
Phänomene überzeugen. Ich erwähne unter denſelben nur das 
Iridiſiren mancher Wolken. Wenn weißausſehende Wolken, 
deren Ränder dem Horizonte parallel ſind und welche die Geſtalt 
der Cirrostrati. haben, in der Nähe der, Sonne ſtehen, fo bes 
merft man vermittelft des geſchwärzten Spiegels felten ſcharfe 
Lichtfränge, wohl aber lebhafte prismatifhe Fatben in Geftalt 
von Streifen, welche mit dem Rande der ‚Wolfe parallel find 
und zumeilen einen Abftand von, 10° und mehr von der Sonne 


40) Schüumacher’s astron. Nachr, II], 65. 
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haben; Meiftens find diefe Streifen im Innern grün und rings⸗ 
um don einem rothen Rande umgeben, Es find diefelben völlig 
unregelmäßig in der Wolfe zerftveut, fo daß ſich Feine Regel für 
ihren Abdftand angeben läßt, Es ift wahrſcheinlich, daß bie 
Dampfbläschen an einzelnen Stellen der Wolke fehr ungleiche Dis 
menfionen befigen und daß dadurch die regelmäßige Geftalt geftört 
wird, - Häufig find: diefe Steeifen Vorboten von Regen, und 
fhon Sauffure, melder fie von einer Brechung des Lichtes 
in ſchon gebildeten Tropfen ableitete, fah fie dafiir an "), und 
eben diefes feheint aus den Erfahrungen von F. Foggo in Edins 
burg hervorzugehen, da in den von ihm befchriebenen Zällen 
gleichzeitig Regenwolken am Himmel fanden '). Uebrigens ift 
die Bemerfung des festen, daß die Erfcheinung fi darin zeigt, 
wenn kurz nach dem Aufgange der Sonne diefe auf einen dünnen 
und ſchmalen Cirrostratus fcheint, nicht. allgemein richtig, "da 
ich fie auch öfter um die Zeit des Mittages gefehen habe. 


Sind die Dunftbläschen in der Atmofphäre groß, fo müſſen 
die Lichtkränze fehr Flein feyn, und fie Fönnen dann bei der Sonne 
oder dem Monde nicht gefehen werden, theild weil der -Duchs 
mefjer der Sonne das Phänomen unvollfommener macht, als bei 
Heinen Bläschen, theild meil fie wegen der Nähe der Sonne nicht 
wahrgenommen werden fönnen. In diefem Kalle aber Fönnen die 
größeren Sterne von Höfen umgeben feyn “). | 


Achnliche leuchtende Phänomene bemerft man auch vermits 
telft des veflectirten Lichtes, mofern diefes nur dergeftalt zurück— 
geworfen wird, daß die Körper, auf welche es fällt, die Ent⸗ 
ſtehung eines auffallend hellen Raumes begünftigen. Diefes ift 
der Fall, wenn das Sonnenlicht auf fphärifche oder cylindrifche 
Körper fällt, und es gehört zu diefer Klaffe von Phänomenen bes 
fonders der Schein, welchen man vorzüglich bei niedrigem Stande 
der Sonne um den Schatten des eigenen Kopfes bemerft, wofern 
diefer. auf Gras, Getreide oder eine bethaute Fläche fällt, mels 
hen Fraunhofer und Brandes mit der fogleih zu betrach⸗ 


11) Sauffure SHygrometrie f. 356. S. 409. 
12) Edinb. Journ. of Sc, III, 369. 
135) Fraunhofer a. a. O. 
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tenden Gegenfonne in Verbindung fegen “). Diefer Schein zeigt 
fi in der Nähe des Kopfes am febhafteften, und von Hier aus 
nimmt feine Helligfeit nach allen Seiten allmählig ab. _ Schon 


Winterfeld ') gab eine ganz richtige Erklärung des Phänos 
menes: es entfteht nämlich aus der Reflerion der Lichtfirahen von 


- den Thautropfen, oder glatten Grashalmen; die. Halme, welche 


in der Nähe des Kopffchattend liegen , zeigen ung faft ihre ganze 
erleuchtete Fläche, während wir von der entfernter ftehenden bes 
fchattete und erleuchtete Stellen fehen, wodurch natürlich die 
Helligkeit vermindert wird; eben fo fehicfen ung die Thautropfen, 
die in der Nähe des Kopfſchattens liegen, Lichtftrahlen zu, welche 
ſowohl von der Hintern, als der vordern Fläche reflectiet werden, 
und dadurch erfcheinen fie ebenfalls heller, als die entfernter lies 
genden. Da die Grass und Öetreidehalme eine cylindrifche Ges 
ftalt Haben, fo folgt, daß der von ihnen gebildete Schein fich 
etwas nach oben verlängern müſſe. ine nothwendige Bedingung 
aber iſt, daß das Licht von glänzenden Körpern reflectict werde, 
und daher zeigen behaarte oder filjige Pflanzen das Phänomen 
nur unvollfommen “). Da übrigens der ganze Schein von der 
Stellung ded Auges, der Sonne und der reflectivenden Flächen 
abhängt, fo folgt daraus, daß Feder den Schein nur um feinen 
eigenen Kopf fieht, Feineswegs aber denfelben bei einem neben 
ihm ftehenden Menfchen bemerft. Hieraus ergiebt ſich auch die 
von Garthe “) hervorgehobene Thatfache, def der Schein um 
ben Körper von Thieren, Pflanzen und todten Körpern nicht fo 
lebhaft ift als bei Menfchen, da hier das Auge nicht diefelhe rela⸗ 
tive Page hat, als bei jedem Beobachter felbft, und die von ihm 
gegebene Anficht, daß befondere Ausdünftungen aus dem Körper 
des Menfchen die Lichtſtrahlen mehr beugen als bei andern Kör⸗ 
pern, feheint mir ganz verfehlt. 

Auf eine völlig Ähnliche Art als diefer Helle Schein entfteht 
dasjenige Phänomen, welches wir oben mit dem Namen Gegens 


14) Bol. E. Garthe Abhandlung über den Helligenfchein. 4. Rinteln 
1830, 

15) Gilbert’s Ann. XVIH, 64 

16) Garthe a. a. O. ©. 22. 

17) daſ. ©. 15 u, 25. 
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fonne ‚bezeichnet Haben. Die erfte Beobachtung derfelben sühre 
von Bouguer her, welcher fie öfter auf den Eordilleren wahr⸗ 
nahm '*). Als er diefe Erfcheinung zum erften Male beobachtete, 
befanden ſich fämmtliche Reifegefährten vor Sonnenaufgang auf 
dem Berge Pambamarfa. Eine Wolfe, von welcher fie ums 
geben waren, zog fort und blieb etwa. 50 Schritte von ihnen 
fieben, fo daß fie. die Sonne glänzend aufgehen fahen. Auf der 
Wolfe ſah jeder feinen eignen Schatten, ohne den Schatten eine® 
der anderen Reifegefährten wahrzunehmen; jeder fah feinen Schats 
ten fo beſtimmt, daß er- die verſchiedenen Theile deſſelben unterfcheis 
den konnte. Am den Schatten des Kopfes fah jeder eine Art 
Glorie, welche aus 3 oder 4 lebhaft farbigen concentrifchen Rins 
gen beftand; die Karben waren wie beim Regenbogen und roth 
nach außen gekehrt. Die Abſtände der Farbenringe von einander 
ſchienen gleich zu feyn; der legte Ring war am ſchwächſten. 
Jeder fah nur die Farbenringe um den Kopf feines eigenen Schats 
tens , ohne die feines Nachbars zu fehen. Der Ducchmefler des 
erſten Sarbenringes war, blos. mit einer Regel gemeflen, unges 
gefähr 53°, der des zweiten 11° und der des vierten 17°. Diefe 
Farbenringe umgab noch ein großer weißer Kreis, der ungefähe 
67°- Durchmefler hatte. Sie bemerften übrigens noch einen 
ſchwachen menig.ausgebreiteten Nebel, der nur-in einigen Schrits 
ten Entfernung wahrzunehmen war. Bouguer fah nachher 
diefes Phänomen öfter und bemerkte, daß die Karbenringe nicht 
“ immer denfelben Durchmeſſer Hatten. Er fah auch öfter bei einem 
höhern Stande der Sonne nur ein Segment des weißen Kreiſes. 

In der Folge iſt das Phänomen nicht oft bemerkt worden; 
sur Sauffure erwähnt “), dab es Keifende vom Salive aus 
gefehen hätten; - eben fo ſah es Macs Zeit, ald er einft auf 
einer Anhöhe ftand und fein Schatten auf eine Wolfe. fiel ); 
aber. felten hat es ſich in einer ſolchen Schönheit und Vollſtändig⸗ 
keit gezeigt, als es. von Scoresby befchrieben wird ). Er 





18) Mem. PAcad. Roy. 1744, p. 364. Fraunhofer a a. D 
©. 49. u. — 

19 Saussure Voyages 

20) Rdinburgh Essays I, 186. | 

21) Gcorssbn Reife auf den Wallfiichfang €. 285 folg. 
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ſagt, diefe Phänomene feyen ftets wahrnehmbar, wenn Sonnen⸗ 
Schein und Nebel zugleich vorhanden find. Diefes geſchieht in den 
Polargegenden oft, wo die Nebel nicht felten aus einer dünnen 
Schicht beftehen, die auf der Oberfläche des Meeres ruht und ſich 
nur zu einer Höhe von 50 bis 60 Yards erftrecht. Unter ſolchen 
Umftänden, wo in der Höhe die Sonne ſcheint, wird ein Beob⸗ 
achter auf dem Mars des Schiffes, 90 bis 100 Fuß über dem 
Meeresfpiegel, einen oder mehrere farbige Kreiſe auf dem Nebel 
ſich bilden fehen. Im letzteren Falle find die Kreife alle concens 
triſch und der Mittelpunft derfelben liegt in der geraden Linie, 
Die aus der Sonne durch das Yuge des Beobachters nach der 
Nebelmand geht, der Sonne gerade entgegengefegt. Die Anzahl 
der Kreife wechfelt von einem bis zu vier oder fünf. Gemeiniglich 
find fie dann am zahlreichften und die Karben am glänzendften, 
wenn. die Sonne recht Hell ſcheint und der Mebel recht dicht und 
niedrig ift. In allen Fällen erfcheint der Schatten von dem Kopfe 
des Zufchauers in dem Mittelpunfte dee Kreife. Am 2öften Ju⸗ 
fius 1821 , wo das Phänomen ſehr Tebhaft war, bemerfte 
Scoresby um feinen Kopf vier concenteifhe Kreife. Ne. 1 
war weiß oder gelb, roth, purpur; Nr. 2’blau, grün, gelb, 
roth, purpur; Mr. 5 grün, weißlich oder bfaßgelb, roth, purs 
pur; Nr. 4 grünlich, weiß und an den Rändern dunkler. Die 
Farben in Nr. 1 waren bisweilen fehr febhaft und auch in Nr. 25 
aber die in Ar. 5, die nur von Zeit zu Zeit erfbienen , waren 
ſehr ſchwach, und die in Nr. 4 twaren bloß helle Schattirungen 
von grau. Es ergaben fich folgende Dimenfionen. - Halbmeffee 
von Nr. 4: innerer Rand 36° 50°, Mitte ungefähr 38° 50%, 
äußerer Rand 41 bis 42°; den Halbmeſſer von Nr. 5’ fchägte 
er auf 6° 50°, der von Pr. 2 wurde zu 4° 45° gemeffen, und 
ber von Nr. 1 durch Schägung zu 1:2 bis 2° heftimmt. Einmal 
bemerfte Score8bYy noch einen Kreis, deflen Dimenfionen 
größer waren, als die von Nr. 4, welcher zu diefer Zeit lebhafte 
Regenbogenfarben hatte, mährend Nr. 5 graulich weiß war. 
Scoresby fügt hinzu: „In den erwähnten Fällen bemerfte ich 
bei dem Nebel eine Menge flimmernder Nadeln in der Luft, die 
ich für Schneefryftalle hielt; fie waren aber ſo Hein, daß ich fie 
nicht anders ald beim Hins und Herbeivegen wahrnehmen und 
auf Feine Weife mit dem Mikroffope unterfuchen Eonnte. Ed war 
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mie zweifelhaft, ob diefe Madeln nicht einigen Antheil an der 
Erfcheinung hätten: denn dieſe aus den gewöhnlichen Gefegen der 
Brechung und Zurücdwerfung von Fugelförmigen Körpern abzus 
leiten , ſcheint fehr ſchwierig, wenn überhaupt möglich, zu -feyn.”; 
Auh Bouguer bemerkte, daß die Erſcheinung ſich nur in fol 
chen Wolken zeige, ‚deren Theilchen geftoren find, eine Anſicht, 
auf die ich ſogleich zurückkommen werde. 

Eben dieſe Erſcheinung, welche von G ersdorf i im Rieſen⸗ 
gebirge geſehen wurde ??) und welche auf: dem Brocken das 
Brocengefpenft heißt *”), zeigt fich auch häufig in den Alpen, wo 
namentlich. Keller. auf. fie aufmerffam machte ) und dieſes 
ſchöne Schaufpiel Hat ſchon manchen Befucher des Rigi-dafür ent⸗ 
ſchädigen müſſen, daß ihm die Ausficht auf ferne Gegenden durch 
den Mebel verdeft wurde. Während meines Aufenthaftes auf: 
dem Rigi und dem Baulhorne in den Jahren 1852 und 1855. 
habe ich diefe Gegenfonne ſehr häufig und jedesmal ohne: Auss, 
nahme gefehen, wenn mein Schatten auf: eine Wolfe fill. Die, 
Bedingung, welche Bouguer und Scoresby angeben, ‚daß, 
Eistheilchen in der Luft ſchweben müflen, Halte ich für außers- 
mefentlih, da ich das Phänomen mehrmals bei Temperaturen» 
von 10° beobachtet habe, wo wir doch unmöglich an tiefer fchwes , 
bende Eismaffen denfen können. Die Erjcheinung war völlig fo,. 
wie fie Scoresby befchreibt, jedoch habe ich den großen weißen ; _ 
Kreis felten geſehen, vielleicht deshalb, weil häufig die Nebel⸗ 
maffe zu Flein war, ald daß ſich derfelbe noch in der paſſenden 
Dimenfion hätte zeigen können; nur zwei Mal war ed mir mög⸗ 
lid, den Halbmefier dieſes Kreifes zu meſſen. Am 22ften Auguſt 
1855 fand ih 37°.27’5 am gten September erhielt ich bei einem 
Kreife, der nach innen ſchwach blau, nad außen röthlich mar, . 
vermittelft einee Schmalfaldfchen Bouffole fiir die Mitte des Rin⸗ 
ges im Mittel dreier Meffungen 42° 10°, während ein Spiegels 
fertant 40° gab, doch ziehe ich die erftere diefer beiden Beftims 
mungen vor. Ueberhaupt hält es bei diefem Phänomene mweit 
ſchwerer, die Dimenfionen vermittelft des Sertanten zu beſtim⸗ 


22) Lampadius Armoſphärologie ©. 553. 87. 
25) Gilbert’s Ann. XVIII. 
24) 9, Keller Belchreibung des Rigiberges. 8. Zürich 1828. S. 8. 
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men, als bei den Höfen, wie dieſes auch ſchon von Scoresby 
erwähnt if. Daher iſt es mie nur einige Male möglich geweſen, 
die Dimenfionen der farbigen Kreife zu beftimmen, die erhaltenen 
Größen werde ich fogfeich mitteilen. 


: Sraunhofer leitet diefes Phanomen auf diefelbe Art her, 
| oft die Lichtfränge °). Ein auf ein Dampfbläschen vertical aufs 
fatiender Strahl, der in daffelbe eindringt und demnach durch den 
. Mittelpunkt des Bläsſschens geht, wird. an der zweiten’ Fläche im 
Innern deſſelben zum Theil reflectirt und geht in derſelben Rich⸗ 
ung wieder zurück. Hat der leuchtende Körper, wie z. B. die 
Sonne, 30 Durchmeſſer, fo begreift man leicht, daß auch die 
zurückgehenden Strahlen diefen Winfel unter ſich einſchließen müſ⸗ 
fen. Für Strahlen, welche ſich einem verticalen Auffallswinkel 
nähern, geſchieht auch noch eine theilweife Zurüchwerfung, doch 
werden diefe um fo viel mehr zerftreut, je größer der Auffallss 
winkel if. Daher fieht ein Feder den hellen Schein nur um feinen 
eigenen Kopf. Die Dampfbläschen müſſen nun das an ihrem 
Mande vorbeifahrende Licht beugen. Es fey alfo inr (Taf. II. 
Fig: 1.) das Auge des Beobachters; diefem zunächft, alfo nahe’ 
am’Kopfe des Beobachters, in dein Dunftbläschen, anf welches” 
in der Richtung nd Sonnenftrahlen fallen. Diejenigen, welche 
den Rand deffelben treffen ‚werden fo gebeugt, daß die Strahlen, 
welche den erften Farbenring bilden, nach ds und de fahren; die, 
welche den horizontalen Farbenring bilden, fahren nah m; die des 
deitten nah n u. ſ. w. Iſt im Raume ab eine Wolfe, welche 
dicht ift und aus Dampfbläschen befteht, fo werden leßtere dag 
nahe vertical auffallende Licht, durch Reflerion im Innern eben 
fo zurückſenden, und das nahe bei d ftehende Auge r wird die 
von Ad gebeugten Strahlen eben fo zuriick erhalten, wie fie aufs 
fielen, und muß demnach auf der Wolfe Karbenringe fehen, und 
zwar den erften Ring unter dem Winfel rs, den zweiten unter 
anrm , den dritten unter nnu. f. w. Kür alle übrigen zunächft 
um den Kopf des Beobachters liegenden Dampfbläschen gift dafs " 
felde. Der ſcheinbare Durchmefler der Sonne gleicht den Durchs 
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meflen des Kopfes. aus. So geben die oben mitgetheilten Die 


menfionen von Bouguer 
r, = 2° 50‘, y== 0,0005700 
x, = 5. 50, y== 0,00058151 
..=8 50, y== 0,0004758 ', 
Mittel Yy =! 0,0006295 
In dem von Scor es by mitgeteilten Beiſpiele ik : 
r == 1° 45°, y== 0,0009846 
4 45° y== 0,0006006 
.,—6..50° Y= 0,0006293 
Da hier r, undr, nur duch Schägung beftiimmt wurden, fo ver⸗ 
dient der durch x gefundene Werth den Vorzug. 

Ich habe bereits erwähnt, daß es ſehr ſchwierig ſey, vers 
mittelft eines Spiegelſextanten die .Dimenfionen mit. Schärfe zu: _ 
beſtimmen, ‚und fo Häufig ich daher auch dieſe Gegenfonne ges 
fehen Habe, : fo iſt e8 mir-doch nur einige Male möglich. geweſen, 
die Durchmeſſer der Keeife zu meſſen. Mehrmals zog der Nebel 
bei.meinem ‚Standpunkte vorbei, und indem fich num zugleich ein 
kichtkranz um die Sonne bildete, konnte ich die Dimenfionen bei⸗ 
der meſſen. :Die folgende Tafel enthält die von mir gefundenen‘ 
Größen: 


1852.. 23 Yunius: Lichtkranz r, — 3° 207, y==0,0004776 
Ze Gegenfonne r, — 3.25, Y== 0,0004655 
12 Septbr.: Lichtkranz r,—2.15, y—=0,0007576 
, Zu r,—=5.57, y= 0,0008049 
- Gegenfonner == 1.42, y=0,0M017&4 
id. Lichtkranz r ==5.20, 0,0004776 
Gegenſonne rx — 3. 5, 0, 00068262 
4 October: Lichtkranz r ==1.655, Y=0,0008858 
Gegenſonne x, —1. 55, y—0,0008858 
1855. 1 Julius: Lichtkranz; r,=1.40, y=0,0010392 
— — Gecgenſonne r, =1.45, y—=0,0010064 - 
9 Zulius: Lichtkranz r,=2,.0,-7=0,0008415 
0.0 n,=358, v—=0,0007991 
Gegenſonne : =—=2. 6, Y=0,0008122 | 
22 Auguſt: Lichtkranz r, —2.45, Y==0,0005897 
Gegenfonne ,—=4.46, Y==0,0005984 


12 Achtet Abſchaiiat. 
Nehmen wir das Mittel der Beſtimmungen von ſo Dosen wir 


vermittelſt 


des Kranzes * ** 0,0007851 
der Begenfonne y= 0,0007588 


Der Unterfchied beider beträgt etwa 6°, um welche der Durch⸗ 
meſſer der Kränze zu klein oder der der Gegenſonnen zu groß ge⸗ 
funden wurde; es hat derſelbe aber ſeinen Grund hauptſächlich 
in der Schwierigkeit, die Dimenſionen der: Gegenſonnen mit Ges 
nauigfeit zu meflen. : Der große Bogen don etwa 40° Halbs 
meffer ift ein SORGE Regetbegen und ne — — 
ihn hier ganzz. —— 

Ich wende mich jett u den Höfenim — Siane, weiche 
ſehr häuſig mit Nebenſonnen verbunden ſind. Das hanomen 
ſelbſt iſt fo complicirt und ſo mannigfaltig, daß: ſchon ſeine Bes“ 
ſchreibung ſchwierig wird. Es geht aus den zahlreichen Beſchrei⸗ 
gen der Erſcheinung hervor, doß nur’ wenige Beobachter dieſelbe 
vollſtändig geſehen haben; ja wenn fie längere Zeit fortdauert, ſo 
ändert ſie ihr Anſehen öfter. Ich will die Beſchreibung ſo geben, 
wie ſich das Phänomen beſonders am 29ften Junius 1790 in: Pe⸗ 
tersburg zeigte und fo wie e8 von Lowitz befchrieben wurde *). 
Lange Zeit ftand Diefes völlig ifolirt, jedoch wurden in rieueren 
Zeiten ähnliche gefehen, fo namentlih von Hoff und Kries-am ; 
12ten Mai 1824 in Gotha ”) und von Schult, Hanfteen 
und Segelfe am 27ften März 1826 in Norwegem) Jh 
toill daher das von Lowitz gefehene Phänomen als das normale 
anfıhen „givie dieſes auch Brandes in feiner den folgenden Bes 
trachtungen zum Grunde liegenden — der ‚Höfe gethan 
hat *). 

Bei einer mit Dünſten gleich einem Nebel: erfüllten Atmo⸗ 
fphäre zeigte ſich die in Petersburg beobachtete Erſcheinung 5 Stun: 
den lang von: 736 bie 127% P 10 nicht men glei) bollftäns ' 

| dig. 
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dig. Die weſentlichen Theile derfelben waren folgende (Taf. II. 
&ig. 2.): 
1) Ein Ring von etwa 22° Halbmeffer, welcher die Sonne a 
zum Mittelpunfte hat. Er ift im Innern roth gefärbt, 
nach außen zeigt er ein in Weiß übergehendes Blau. Ges 
wöhnlich ift Diefes ein einziger Kreis; Lo witz fah ftatt defs . 
ſen zwei fid) oben und unten durchfchneidende bede, und die 
norwegifchen Beobachter fahen deren fogar drei. . Nach 
Aepinus kommen diefe feitwärts liegenden Bögen, die er 
für elliptifch Hält, öfter vor. 


2) Ein Kreis zzz, welcher die Sonne zum Mittelpunft hat 
und ebenfalls farbig if. In der Regel zeigt diefer Kreis 
reinere Farben ald der erfte, mobei ebenfalls das Roth nach 
innen gerichtet iſt. Sein Durchmeffer ift etwa das Dops 
pelte von dem Durchmeſſer des vorigen. 


3) @in weißer farbenlofer Horizontaffrei® abzfghe, welcher 
durch die Sonne geht und den ganzen Himmel umgiebt, 


4) Auf diefem fanden bei dem Petersburger Phänomene fünf 
Mebenfonnen. Zwei derfelben, x und y, etwas außerhalb 
des Fleinen Kreiſes; gewöhnlich erfchienen fie in dem Durchs 
fehnitte von diefem mit dem Horizontalfreife; fie waren ges 
färbt und Fehrten der. Sonne ihre rothe Seite zu, fie hatten 
lange glänzende Schweife, die ſich nach x& und ya auf dem 
Horizontalfreife fort erſtreckten; die farbigen Bogen, xi 
und yk, welche Lowitz von ihnen ausgehen fah, feinen 

ſonſt nicht gefehen. zu ſeyn. 

5) Die dritte Nebenfonne h, welche häufig Begenfonne ges 
nannt wird, ſtand auf dem Horizontalfreife der Sonne ges 
rade gegenüber; fie war blaß und weiß. 


6) Die vierte und fiinfte Nebenfonne, f und:g,' twaren ebens 
falls weiß und haben fi) auch bei allen vorhandenen Beobs 
achtungen fo gezeigt; fie find zwar fehon- ein feltener Theil 

der Erfcheinung , aber doch öfter gefehen worden ; fi e ſchei⸗ 
- nen allemal da zu ftehen, wo ein Kreis von etwa 90° Halb⸗ 
meſſer, deſſen Mittelpunft die Sonne iR, jenen Horizontals 
Preis durchſchneidet. | 
Kim Meteoroi. III, 2 
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7) Oben am innern Ringe bei dar ein ſo lebhafter Glanz, 
daß das Auge ihn kaum zu ertragen vermochte. Hier, 

genau: vertical obethalb der Sonne, ift auch dev, gewöhn⸗ 
liche einfache Ring. ſehr oft viel glänzender und man fieht 
hier zumeilen einen gegen die, Sonne converen Bogen, der 
alsdann dem Bogen entſpricht, welchen, | 

8) Lowitz inref am unterften Punfte jenes: Ringes ſeh und 
den er als ſehr hell und breit, aber von kleinerem dalb⸗ 
meſſer als irgend ein anderer beſchreibt. 7 

9) Am obern Punkte z des größeen. Ringes erſchien der 
Bogen pzq , der. gegen die Sonne conver war. Dieſer 
Bogen wird meiftend mit eben den schönen Karben gefehen 
als zzz, wenn auch diefer letzterer Ring felbft- fehlt, ſtets 

aber fteht er dann verticaf über der Sonne und zwar in ders 
felben Entfernung, die der Ring -zaz zu haben pflegt. 

: 10) Lowitz fah ferner zwei Kreisbogen hid und hmd, die 
durch die Gegenfonne h gingen und die er ald durch d, den 
obern Punkt des innern Ringes. gehend, zeichnet. Sie 
waren weiß und fo blaß, daß manche. Perfonen fie nicht ‘ers 


fennen konnten. Lowitz fagt, fie begegneten fich einander | 


‚in der bfendenden Helle bei d; da aber Schult fie als 
durch die Sonne gehend zeichnet, fo Hält Brandes es für 
wahrſcheinlich, daß fie fich auch Hier würden in dee Sonne 
begegnet Haben, wofern das Auge fie hätte verfolgen kön⸗ 
nen. So felten diefe Kreife find, fo fommen doch Spuren 
von ihnen auch bei andern Beobachtern vor, und man findet 
die Angabe, daß ſie ſi ſich unter SAUER von ‚60° u 
kreuzen. 

11) Endlich ſah Lo witz noch zwei din äußern Ring berlh⸗ 
rende Kreiſe ıt, vv, deren Berührungspunkte etwa 60° 

. von -dem :untern Yunfte entfernt waren. Sie glichendan 
Breite und Farbeiiglanz dem —“ Auch ſie kom⸗ 
men ſelten vor. 


Die ſämmtlichen Kreiſe laſſen ſich nach Brandes in drei Haupt⸗ 
klaſſen theilen. Es giebt nämlich 1) Kreiſe, die durch die Sonne 
gehen; 2) Kreiſe, deren Mittelpunkt die Sonne iſt; 3) Bögen, 
welche die Höfe von außen berühren. Wir wollen diefe Phäno⸗ 

| HR F 


- 
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möne’ einzeln betrachten; zuvor aber will ich der atmoſphati⸗ | 
ſchen Umftände gedenken, unter denen fi ich die Erfpeinung zu 
jeigen pflegt. | 
Höfe um die Sonne oder den Mond erfcheinen weit Häufige” 
als gewöhnlich geglaubt wird; nicht immer aber find fie dem 
bloßen Auge ſi ſi ctbar, da ſich nur kleine Stücke von geringer 
lichtſtarke am‘ Himmel’ zeigen, vermittelft eines geſchwärzten Spie⸗ 
gels laſſen ſie ſich dann wahrnehmen. Wenn ich oft einige Wochen 
aufmerkſam war, ſo koͤnnte ih Tage lang Spuren der Erſchei⸗ 
nungen wahrnehmen, fd daß ich glaube, daß’ in unfern Klimaten 
wenigſtens 60 Höfe im Laufe des Jahres fihtbar find. Eben 
dieſes ſtimmt mit’ den. Crfahrungeh von Mayer überein ’), 
welger" vom April’ 1826 bis zum‘ April 1827 in Scanffurt 
47 Höfe um die Sonne und” 12 Höfe um def Mond ſah. In 
einein Zehntel der Falle, wo ich Höfe mähchahm‘, fah ih au 
die beiden Nebenſonnen x und y, oder wofern fie nicht deutlich 
zu erfönnen waren; zeigte'der Hof’ an dieſer Stelle eine etwas 
größere Helligkeit. 
Die Höofe um den Mond zeigen ſich häufig dann, wenn alle‘ 
Sterne mit mehr oder'wenfger Glanz erſcheinen; "bei Fage hat der 
Himmel’ ein etwas mattes Anfehen und der Sotizont ift weiß, . 
88 ift alſo die Färbung des Himmels ahnlich detjenigen, melde . 
wir Häufig “bei Lichtkramen wahrnehmen. Ein wichtiger Unter: 
ſchied zwiſchen der’ Bewölkuͤng in beiden Fallen aber iſt folgender? 
irfränge gehören’dem Cumulüs, Höfe‘ bilden ſich 
im? CHAR Manhe Slthriftſteller, wie Fotſter, Mayer 
und Andere, erwähnen die größeren Höfe wohl als Phänomene” ' 
des Stratiis’ oder Cirrosträtus aber meine feit mehreren Jahren , 
im' Sommer und Winteh “in den’ Ebenen von Deutfchland und 
auf“ den “Alpen angeſtellten Beobachtungen ſprechen mit Be⸗ — 
kinttheheit für den Cirrus "oder höchſtens Cirrostratus, den ich 
nie für einen verwaſchknen und dichtern Cirrus halten möchte, . 
Re aber Habe ich einen eicpteräng und Hof ‚gteichjeifig in derfelben 
Wolke geſehen. 
Erſcheint / ein Hof · um den Mond, und! ift der Kreis von 
ewa — ‚Halbmelfer ſehr ſcharf ausgebildet, ſo * man in der 


* 


— ‘Archiv XIII, 237. 
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Regel feine Spur eines Lichtkranzes. Die Gegend des Himmels * 
in der Nähe des Mondes iſt weit heller als bei völlig heiterer Luft; 
ohne Spur von Färbung zu zeigen nimmt die Lichtſtärke von dieſer 
Stelle aus fehr regelmäßig ab. Eben diefes zeigt fi auch bei 
der Sonne. Zuweilen geſchieht es allerdings, daß ſich zu ſolchen 
Zeiten ein Lichtkranz zeigt, aber verfolgt man dann die Bewöl⸗ 
kung genauer und achtet auf ihre Aenderungen. theils in dee Nähe - 
felben, fo gelangt man bald zu der Usberzeugung, daf e eine dünne. n 
Nebelſchicht in der Tiefe fortzieht und daß in bieſer der Lichtkranz 
ſich bildet. 
Während jeder Cumulus Spuren eine. Lchtkranges zeigt, j 
faffen fich in jedem Cirrus Spuren eines Hofes erkennen, , Ziehen ; 
Cirri in der Nähe der Sonne oder des Mondes vorbei,. fo ſieht 
man fon häufig mit bloßem Auge in ihnen eine ausgezeichnet 
helle Stelle, deren Abftand etwa 22° vom leuchtenden Körper. ; 
beträgt, noch häufiger aber erfennt man dieſe vermittelſt des ge⸗ 
ſchwärzten Spiegels. Allerdings geſchieht es öfter, daß man 
keine Spur eines Hofes in ihnen wahrnimmt, aber man wieder⸗ 
hole die Beobachtung einige Zeit fpäter und in verſchiedenen Stele 
lungen, der Wolfe gegen die Sonne, fo wird man ohne Ausnahme, 
den Hof erfennen. Nur dann, wenn etwa ifolicte Faſern des 
| Cümulus ein Anfehen haben, welches dem der Cirri gleicht „ findet... 
man feine Spuren eines Hofes, dann aber ficht man den Lichts - 
| kranz, und ſo giebt uns das optiſche Verhalten der Wolken die 
nöthigen Charaktere, um ähnlich ſcheinende Bildungen zu 
unterſcheiden. 

Nothwendig müſſen wir alſo annehmen, daß Höfe und Lichts 4 
Fränze auf völlig verfchiedene Art entftehen. Während bei legtes - 
ren das Roth, einen größern Abftand vom leuchtenden Körper hat, 
als das Blau, findet bei den Höfen das Gegentheil Statt, und 
wir müſſen daraus folgern, daß die Höfe durch Brechung der Licht⸗ 
ſttahlen gebildet werden, was auch mit den Erfahrungen von... 
Arago übereinftimmt, denen zufolge das Ficht der die Sonne | i 
umgebenden Bel fo aplarifet war, als ob es en wäge ) 


31) Feı russac & Balletin universel, Mai 1825, Gehler’s Wäre 
terb. N. A. V, 476. Poggendorfl's Annalen IV, 116, „Bei 
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Wenn demnach die Pichtfränze durch Beugung der Strahlen an 
Nebelbläschen hervorgebracht werden, fo bleibt uns für bie 
Höfenur die Annahme übrig, daß fie duch Mobdificationen der 
gichtftrahlen in Schneektyſtallen entftehen, eine Anfiht, welche 
eine defto größere Wahrſcheinlichkeit erhält, je weiter wir fie 
verfolgen. 

| Ich Habe bereitd oben erwähnt, daß Mariotte zuerft von 
einer Brechung des Lichtes in Schneefruftallen ausging, aber erft 
Benturi fuchte diefe Anficht weiter durchzuführen. Er ftügt 
fih dabei auf die Thatfache, daß fih das Phänomen im Winter 
und in falten Gegenden am häufigften zeige. Solche Eistheilchen 
aber find im Winter felbft bei heiterm Wetter vorhanden, und 
Benturi führt aus Martens Reife an “), daß zuweilen 
Reif in Form kleiner Schneenadeln ind Meer fiel, und dag man 
diefe Schneenadeln am beften dann gewahr wurde, wenn. die 
Sonnenftrahlen neben einem fhattigen Drte vorbeigingen, indem 
dieſe Eispartifeln dann, wie Brillanten glänzend, fich deutlich 
wahrnehmen liefen. Brandes fügt hinzu ), daß man auh 
in unfern Gegenden bei großer Kälte die Erfcheinung wahrnehme, ' 
"indem helle Punfte fich bei lebhaften Sonnenfcheine in der Atmo⸗ 
fphäre zeigen. Doch ift e8 nicht ſowohl reflectirtes Licht, wie 
Brandes glaubt, als vielmehr gebrochenes, wodurch wir -diefe 
hellen Punkte wahrnehmen, wie daraus hervorgeht, daß mir 
die prismatifchen Farben darin erkennen. Schweben ſolche 





allen Phänomenen, welche durch Beugung und gegenfeitige Einwirkung 
gebeugter Strahlen auf einander hervorgebracht werden, find die rothen 
Strahlen, die von dem Ieuchtenden Punkte am ftärkften abgelcntten, 
daher diefe Strahlen nach außen liegen müffen und die blauen nad) 
innen. So weit wir die Gefege der Beugung und die. der gegenfeitigen 
Einwirkung gebeugter Strahlen auf einander kennen, läßt füch Feine 
Möglichkeit vorherfehen, daß durch diefe Modification des Lichtes, wie 
auch die Umftände fenn mögen, eine umgefehrte Drdnung der Farben 
hervorgebracht werden könne. Auch das, was wir bis jeßt von den Ge— 

ſetzen der Polarifation des Lichtes wißen, zeigt uns keinen Weg zur 
Erklärung der Höfe großer Art.” Fraunhofer in Schuma- 
cher’s asiron. Abh. III, 67. 


32) Voyage au Nord Vol, II. 
33) Gehler'’s Wörterb, N. A. V, 462. 
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Theilchen in Menge in der Atmoſphäre, ſo erkennt man bei ‚größes 
ter Aufmerffamfeit, „daß die glänzenden Punkte faft gleichen Abs 
fand von der Sonne haben und auf der Peripherie eines Kreifes 
liegen, deffen Mittelpunkt die Sonne bildet. Auf der Spige des 
Faulhornes fah ich mehrmals Stücke diefes Kreifes, es hielt aber 
ſehr fhwer, den Abftand eines foldhen glänzenden Punktes von 
der Sonne genau zu meflen; mehrere Beftimmungen, die ich 
verſuchte, indem ich nach irdiſchen Objecten viſirte, welche hinter 
dieſen Lichtpunkten lagen, gaben Größen, die zwiſchen 20° und 
26° ſchwankten 4, Eben fo ſpricht dafür eine von Scoresby 
“gemachte Erfahrung ). Am gten Mai 1822, dem Fälteften 
Rage, welchen er in höheren Breiten erlebt hatte, zeigten ſich 
zwei Nebenſonnen. Bisweilen geſchah es nun, daß kleine Wol⸗ 
"fen, aus denen ein Staubregen von kleinen Eisnadeln vermiſcht 
herabfiel, vor der Sonne vorübergingen ; fiel dann der Bogen 

auf die Oberfläche der Wolfen oder in den Schneefchauer, fo war 
er hell und fogar glänzend; aber gegen den hellen Himmel, nad 
"dem Zenith hin, war er faum zu erfennen. Wir Haben alfo hier 
eben fo eine Verſtärkung in der Helligkeit des Hofes, durch die 
Schneekryſtalle, als wir in der vorhin mitgetheilten zheiſoche 
überhaupt die Möglichkeit der Entftehung in 





* 


84) Aehnliche Grfcheinungen laſſen fh su * unf 7 Gegenden im Win 
ter bemerken; achtet man genauer darauf, ſo fieh man, baß ne is 
zelnen Kenftalle in drehender Bewegung find, und daf die Teuchtenden 
Punkte bald hier bald dort erſcheinen. Ausıdicher Thatſache ergiebt 
fih von ſelbſt, daß der Hof in jedem folgenden Momente in — 
Kryſtallen gebildet wird; zugleich aber ‚folgt daraus auch die Mögliche 
keit, daß das Phänomen oft fo lange Zeit bei veränderter Stellung der 
Sonne fortdauern könne. — Am 1dten Sanuar 1835 hatte ich bei 
einee Temperatur von — 8°R. und heiterm Wetter Gelegenheit die 
obige Meffung in Halle zu wiederholen. Kleine Schneekryftalle flims 
merten zwiſchen mir und einem gegenüber liegenden Haufe mit großer 

Lebhaftigkeit, fie bildeten ganz deutlich Stüde eines Ringes, welcher 
vertical unter der Sonne am hellften war; obgleich der helle Raum nicht 
ſcharf begränzt war, fuchte ich feinen Aoftand von der Sonne fo gut als 
möglich zu beftimmen ; zwei Meffungen gaben für die Mitte des hellen 
Raumes 22° 16° und 22° 40°, alfo nahe ſo wie es die Theorie fordert. 


385) Scoresby Reife auf den Wallſi (fang © ©. 65, 


g 
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Zur 'Beftätigung der Hypothefe, daß Schneefrpftalle zur 
Entſtehung der Höfe Veranlaſſung gaben, dient auch der Umftand, 
daß fie im Winter und in Polargegenden fo Häufig erfcheinen, ob⸗ 
‚gleich ich hierauf ein geringeres Gewicht legen möchte, da wenigfteng 
dis jetzt das Phänomen nirgends hinreichend beachtet ift, alfo jede 
‚Bergleichung deſſelben in’ klimatiſcher Hinfiht auf unvollſtändige 
Zahlenangaben geftüßt if. Wie Häufig daflelbe in nördlichen 
‚Gegenden ſey, geht daraus. hervor, ‘daß Aepinus im Jahre 
4758 in-Zeit von’5 Monaten 26 Erfcheinungen von Höfen aufs. 
gezeichnet und außerdem noch einige andere beobachtet hatte, Die 
Abm weniger merkwürdig fchienen °°); eben diefes fagt Braun 
yon Sibirien ), auch Wales beobachtete diefelben fehr Häufig 
san der Hudſonsbai °). Aehnliche Bemerkungen über die Häufigs 
keit des Phanomenes finden ſich faſt in allen. Reifen nach den 
Polargegenden. | | | | 

Dabei bleibt e8 freilich auffallend, daß wir in unfern Brei⸗ 
ten Höfe auch im Sommer ſehen; doch ſcheinen fie dann auch ſel⸗ 
tener zu ſeyn, als im Winter, wie diefes ſchon von mehreren 
Beobachtern erwähnt iſt ). Sie erſcheinen im Sommer ge⸗ 
wöhnlich dann, wenn das Barometer langſam zu ſinken anfängt, 
die Südwinde die Luft mit Dämpfen ſättigen und der aufſteigende 
Luftſtrom die letzteren nach ſo hohen Regionen führt, daß ſie nach 
der Condenſation ſogleich kryſtalliſtren; zu andern Zeiten mögen 
herabſinkende kalte Luftſtröme die Dämpfe in tieferen Schichten 
niederſchlagen. Durch dieſes Spiel der auf⸗ und abſteigenden 
Winde ſcheint ſelbſt zwiſchen den Wendekreiſen die Entſtehung der 
Höfe möglich zu werden. "Eine Thatſache dieſer Art beobachtete 
Humboldt"). Als er ſich nämlich in der Nähe der Inſel Tors 
tuga im Antillenmeere befand, bildete ſich ein Hof um die Sonne 
und dabei-fanf die Temperatur um 54°, wahrſcheinlich in Zolge - 
eines herabfinfenden Falten Windes. 





36) Novi Commeht. Peirop. VIII, 3%. 
37) Daf. VI, 488. X, 375. | 

88) Phil. Trans. 1770. p, 129. 
89) D avid in Schweigger's Jalırb. XV, 365. 
40) Humbold’s Voyage XI, 125. 
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Da es die Cirri find, in denen ſich die Höfe zeigen, fo er⸗ 
giebt fih daraus, wie es möglich ift, daß die Höfe ald Vorboten 
der Witterung angefejen werden fönnen. Schon die Alten fag- 
ten, daß Sturm und Regen darauf folgen “), und in: der Folge 
iſt Diefes nicht blos faft einffimmig von den Meteorologen Europa's 
wiederholt worden, fondern. Scoresby machte dieſelbe Erfah⸗ 
‚zung in-deni grönländifcen Gewäſſern “), fo, wie ER. For ſter 
auf den Meeren der ſüdlichen Halbkugel “). Allen: Gewittern, 
bei denen ich den ſucceſſiven Uebergang vom heitern Himmel bis 
zur dichten Bewölkung verfolgen konnte, ging ein Hof voraus); 
die dazu erforderliche Beſchaffenheit erſtreckt ſich oft über große 
Theile der Erde und deshalb ſieht man gleichzeitig Nebenſonnen 
oder Höfe an ſehr entlegenen Deten *°); da aber in dieſem Falle 
das Gleichgewicht der Atmoſphäre meiftend eine geringe Stabilität 
hat *), fo fann es leicht an einzelnen Stellen geftört werden, und 
hieraus ergiebt ſich, weshalb das Erfcheinen der Höfe häufig mit 
heftigen Gemittern und Hagelfhlägen an mehr oder weniger 
entfernten Orten gleichzeitig ift ). 
| Wir wollen jest aus diefer Hypothefe die wichtigſten Um⸗ 
ſtände des Phänomenes ableiten und mit den Kreiſen beginnen, 
"In deren Mittelpunkt die Sonne ſteht. Soll überhaupt eine 
‚Stelle durch ihre Helligkeit außgezeichnet feyn, alfo ein Hof fichts 
bar werden, fo ift erforderlich, daß, wie auch das Licht modificirt 
worden fen möge, die Strahlen von einerlei Art entweder 
parallel geworden feyn müffen, oder daß die ausfahrenden 
Strahlen in einem beftimmten ſcheinbaren Abftande vom leuchtens 
Den Körper die größte Dichtigfeit Haben. Da nun ferner 





41) Aristot, Meteor. IV,8, Arati Diosemeia p, 79. 

42) Scoresby Reife auf den Wallffifchfang ©. 66. | 

43% Forſter Bemerkungen auf einer Reife um die Welt S. 101. 

44) Wenigftens nach allen Beobachtungen, die ich feit dem Jahre 1831 
gemacht habe, wo ich auf die Erfcheinung aufmerkfam wurde. 

45) Mehrere Beifpiele davon habe ih in Schweigger’s Jahrb.N, R. 
XV, 198. gegeben. 

46) ©. Bd. II. 6.519, 5au.f.w. |; 

47) Herr Dr. Mayer in Frankfurt am Mayn machte mich beir einer 
Unterredung darauf zuerft aufmerkfam; bei Ducchficht meines mebeoro: 
Logifchen Zagebuches finde ich eine Beftätigung davon. 
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die rothe Farbe nach innen liegt‘, wir alſo eine Brechung des. Lich⸗ 
tes annehmen miſſen, fo können wir nur zwei Arten von Körpern 
annehmen’, in denen: dieſe Brechung erfolgt, Dunfibläschen oder 
Eiskryſtalle. Fraunhofer ;unterfuchte - die Erfcheinungen bei 
‚beiden Körpern, war aber nicht im Stande, bei Dunſtbläs⸗ 
chen einen ausgezeichnet Helen Punkt zu finden ). Ohne Dies 
‚fen Gegenftand. weiter: zu verfolgen, wollen twir- ung -fogleich zur 
Brechung des. Lichtes in Schneefrpftallen wenden, bei denen der 
Brechungswinkel 60ꝰ beträgt. Es ſey ein Fleines Eisprisma der: 
geſtalt gelegt, daß die Kanten ſenkrecht auf der Ebene ſtehen, 
welche durch die. Sonne, das Auge und den Einfalldpunft:des 
Lichtes geht ꝰ). Es fey ABC (Taf. J. Fig. 9.) der Durchſchnitt 
eines folhen Prisma, Sa der ankommende kLichtſtrahl und. der 
Einfallswinfel Sap— P; diefer Strahl wird im Prisma nach ab 
und bei feinem Austeitt in Die Luft nad bO gebrochen. Iſt nun 
n das Brechungsverhäftniß, fo. iſt 


cos Ca == — SaA- 


 Cba — 180° — bla — Cab — 120° — Ch a, 
cos. OB —n. 008. Cha 2 


und der Winkel, ‚welchen der einfalende und austvetende Sirahl 
einſchließen, iſt 


<bOS = Cab 4-Cba— SaA —ObB— 120 °_SsA—ObB 


Dieſer Winkel wird nach befannten Geſetzen der Brechung in einem 
Prisma ein kleinſter ), wenn Cab ein: gleichfchenfeliges, alfo in 
unferm Falle auch : ein gleichfeitigeg Dreieck wird. In diefem 
Falle wird Cba — Cab — 60° und SaA — ObB, mithin cos 
ObB —.n.. cos. 60°.und BOS-—120°— 20bB. Diefed Mis 
nimum zeichnet ſich befanntlih dadüch aus, daß felbft dann, 
wenn der Winkel Sap mehrere Grade ‚größer oder. Fleiner wird, 
der gebrochene —n dem Bene nabe -denfelben 





48) Schumacher astron. Abh, III, 67 folg. — 
”. Sch folge der Darftellung von Brandes in Gehler’s Wörterb. 
V, 462. Gtwas abweichend ift diefer Gegenftand —— er 5 rauns 
bo’fer a. a. D.©.73 und Sehmidt anal. Optik ©, 6 


50) Biot Trait de physique III, 255. ann. nr Opt. 
5, 358. ©. 548. 
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Winkel einſchließt, ſo daß an dieſer «Stelle :eine ausgezeichnete 
Helligkeit wahrnehmbar wird. 
| Den Werth) von n ſetzt Fraunhofer ne einer Schãtzung 
gleich 1,52 °), dagegen wird er für mittlere Strahlen nach den 
Beobachtungen von Brewſt er gleich 1,507 ), wofür er fpäs 
techin 1,509 gefunden zu haben feheint ); davon iſt die Beſtim⸗ 
mung von;Wollafton :*), mn 1,510, wenig verfchieden. 
Weber die Größe der Zerſtreuung beim Eife find mir: feine Meſſun⸗ 
gen bekannt; nehmen wir an, es fey eben fo wie beim Waſſer 
der Unterfchied in dem:Brechungsverhältnig der vothen und vio⸗ 
. etten Strahlen 0,015, fo erhalten wir ‚für. die rothen Strahlen 
n-1,505, und für die violetten — 1,516. In dem Kalle, 
wo der "Winkel zroifchen dem -einfallenden und dem gebrochenen 
Sirahle am kleinſten wird, erhalten wir für rothe — 
|  £SaA — 49° 21° | 

bOS — 21. 18 
Denn der Winkel SaA felhft mehrere Grade von dem eben erhafs 
tenen Minimum abweicht, fallen noch ſtets die meiften Strahlen 
auf die angeführte Stelle. Nehmen wir an, es drehe ſich das 
| Prisma nad) und nach um feine Are, fo daß der Winfel zwifchen 
40° und 60” fehtwanft, fo erhalten wir folgende jufammengehös 
rige Größen: | 
SeA—40°, v08—22° 07 SeA=50", b0S— 21° 18° 


Mon 1.0.0. 21428 
AL wien 21244 52 2 2.00. 2122 
BE 2.000 21437 553 öi0 0. . 21526 
44 . . 0%. 21.52 BA... 24.350 
45 .... 0.21.28 56..... 2150 
46..... 21.24 56 2.20. . 21.42 
TU rien. 24.21 87 2 2... 21.61 
48. 04 21.19 58 .. ne. 8 21.59 
49 ..... 21.18 59 2.2.5. 2210 


. 51) Schumacher astr. Ablı. Ill. ©. 74. 

2) Brewster Treatise on new philos. Instr. ©. 288.) | 
68) Derſ. Optics, 8. London 1831. ©. 370. 

54) Phil. Trans, 1802. - 


.. 
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Weoenn alfodas Prisma bei der Drehung um feine Age feine 

kage auch dergeftalt ändert, daß der. Winfel-SaA felbft 10° größer 
oder Lleiner wird, als ‚derjenige ‚welcher zum Minimum gehört, 
fo ändert der Winkel zwifchen dem ‚einfallenden und gebrochenen 
Strahlen fich doch nur höchſtens um 4°. Der Unterſchied wird 
noch geringer , wenn wir erwägen, daß das Licht nicht von einem 
Punkte fondern von einer Kreisflähe kommt, deren ſcheinbarer 
Durchmefler etwa 30’ beträgt. Wir können daher die Mitte des 
Ringes dann nad derjenigen Gegend verlegen, wohin die ‚eben 
betrachteten Strahlen im Mittel fallen, und dadurch wird der 
Halbmeſſer 24°°55', und wenn dazu der Halbmeffer des leuchtens 
den Körpers addirt wird, 21° 50°. Drehen wir ein gleichfeiti: 
ges dreiſeitiges Prisma um feine Are und laſſen dabei den Wins 
Ta SaA von Grad zu Grad wachfen, To find nur 120 Stelluns 
gen möglich, melde das Prisma haben Fann, und von diefen 
werfen 20, d.h. nahe Z aller möglichen Strahlen das Bild faft 
auf diefelbe Stelle. . 


Iſ nun ſchon die angegebene Lage, wo die Are des Pris⸗ 
‚maß auf der durch Auge, Sonne und Einfallspunkt gehenden 
‚bene fenfrecht fteht, der Bildung einer ausgezeichnet hellen 
Stelle fehr günftig, fo macht au eine Aenderung in der Stel⸗ 
dung der Are feinen hedentenden Unterfchied. Wenn 'die Kante A 
‚sine andere Lage hat, ſo ändert ſich damit die. Größe des Ber: 
chungswinkels AGB und das Bild fällt nach. ginee etwas andern 
Stelle. Geſetzt, die Age des Prismas bilde mit der gedachten 
‚Ebene einen Winkel von 80°, fo wird ACB GOꝰ sin 80° 

= 69°. 6"5 aber dur Diefe geringe Aenderung des Winkels 
Wird Die Lage des deuchtenden Bildes wenig verrückt. 


Da wir bei gleichförmiger Befchaffenheit des Himmels rings 
um die Sonne foldhe Prismen in der paflenden Lage annehmen 
Tönnen, fo wird begreiflih, daß wir um fie einen hellen Kreis 
fehen werden. Es verfteht fi übrigens wohl von ſelbſt, daß 
die beſtimmte Stellung, welche wir den Prismen geben, bloße 
Fiction ſey, die wir nur deshalb gewählt haben, um die Lage des 
hellen Punktes "zu beſtimmen; wir müffen im Gegentheil annehs 
men, daß diefe Schneeflöckchen i in ge En find und 


«ir 


12 Über Abſchnitt. 


Prismen gebildet werden, auf eine ähnliche Art als der ruhis 
ſtehende Regenbogen ſtets von andern Tropfen erzeugt wird. 
5 Wir haben bisher nur die rothen Strahlen betrachtet; für 
die dioletten Strahlen haben wir n— 1,516 gegeben. Im Zälte 
des Minimums erhalten wir für diefelben 

SaA — 48° 51‘ 
Be 101.52 77 1 
"Am Halle des Minimums beträgt Aſo der Abſtand zwiſchen dem 
roihen und dem violetten Bilde 1°; aber da wo dieſes violette 


Bild liegt, vermiſchen ſich alle prismatiſchen Farben derjenigen 


‚Strahlen, welche nicht fo einfallen, daß der Winfel bBOS am 
kleinſten werde, und daher gefchieht ed, daß der Hof nah außen 
allmählig verwaſchen ift, und daß inan hier die Farbe auf der 
‚blauen Seite des Spectrums feltener ſieht, wenn auch der i innere 
tothe Rand ſehr fharf ift. Aus demfelben Grunde aber erhält 
auch die Mitte des rothen Ringes einen etwas größern Abftand 
von der Sonne, ald wir oben gefunden haben, weil die orangen 
und gelben Strahten der der Sonne zunächft liegenden Bilder fich 


. “wit den rothen der entfernteren mifchen und dadurch die röthliche 


Färbung bis zu größerer Diftanz führen. Es fällt diefes vers 
svafchene Licht um fo mehr auf, da der innere Rand meiftens ſehr 


ſccharf abgefchnitten ift und dee Raum jwifchen der Sonne und dem 


Ringe fi durch eine gewiſſe unbeftimmte Dunkelheit auszeichnet, 
die nur ganz in der Nähe des leuchtenden Körpers verſchwindet, 
indem die nächſten Theile der Atmoſphäre dann meiſtens unge— 
wöhnlich Hell erleuchtet find. Der Grund dieſer Dunkelheit liege 
darin, daß von allen Prismen, welche zwifchen dem Auge und 
der Sonne liegen, das Licht nach dem Hofe gebrochen: wird und 
nicht nach dem innern Raume geht "). - 

Mit diefer theoretifch a Größe des Halbmeſſers 
ſtimmen die Meſſungen ſehr nahe überein; es ſcheint jedoch, als 
ob viele Phyſiker die Dimenſionen entweder beiläufig beſtimmt, 
‚oder als ob fie die gewöhnlich etwas unbeftimmte Mitte des 
Kreifes aufgefucht haben. Ich will hier nur einige Meflungen 
anführen. Whifton und Muffhenbroef ’) geben für dem 


55) Brandes in Gehler’ s Wörterb, N. A. Y ar * 
66) Phil, Trans. XXXI, 212. 


— 
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Halbmeſſer 234°, 25° 12°, 23 und 234°. Hevelius giebt 
für den Durchmeſſer des Hofes 45° ”), und eben diefes fand 
Seiner *), Eaffini ꝰ), Colb %), Weber ) u. A. 
ER. Forſter °) giebt 44? für den. Durchmeffer, eine Zahl, 
die dem wahren Verhältniffe näher liegt, Ufher ie erhielt mit 
einem’ "Spiegelfegtanten für den Halbmefler 22° 24°, Eafs 
fini °*) zu. einer andern Zeit 22° 15°, Humboldt 21° 14° 
ald der Mond 114° hoch war, und 22° 5° als er 372° hoch war. 
Brandes *) fand in zwei Beobagtungen, wo Sterne in der 
Nähe eined MondHofes ftanden, im Mittel 21° 10° oder 21° 15°, 
und wenn dazu der Halbmeffer des Mondes addirt wird, 21° 50°. 
Am 19ten April 1826 fah ich den Jupiter in der Nähe des. ins 
nern Randes eines Mondhofes; wird die Diftanz beider berechnet, 
fo wird der Halbmeffer des Hofes 21° 55°. In der Kolge habe 
ich mehrere Meſſungen mit einem Spiegeiſertanten angeſtellt, doch 
hält es hier ſchwer, wegen der Lichtſchwachung bei der Reflerion 
ein ſcharfes Refultat zu erhalten. Um zu zeigen, wie groß die 
Differenzen hier feyn fönnen, gebe ich die folgenden Meſſungen, 
die ich am z1ften Julius 1854 an einem Sonnenhofe anftellte, 
der ſich durch einen fehr ſcharfen inneen Rand außzeichnete ”j: 

22° 20°, 22° 534°, 22° 16’, 22° 28°, 22° 15°, 22° 157, 
22° 15°, 22° 5, 21° sr, 22° 12°, 22° 10%, 22° 10°, 
21° 68’, 22° 107, 122° 0°; das Mittel‘ diefer Meflungen ift 


22° 411°,9 mit dem wahrſcheinlichen Fehler von 7°, und wenn 


davon der Lotmationefehier des Sertanten x 15°) ſubtrahirt 





7) Hugenii — et 38, 69. 

58) Daf. p. 12u.16.  . 

59) Mei. de lAdad. de Paris X, 454. 

60) Gilbert’s’ Ann. 1804. ®b. III. &,103, 

61) Daf. 1815. Bo. II. ©. 217. er 
” 3, 2 5 örfter"s Bemerkungen auf einer Reife um bie wat 


= und o£.the.Irish Acad, 1789. p. 148. 
64) Mem, de Paris X, 588. 
65) Gehler’s Wörterb. N. A, V, 475. 


66) Die Meflungen wurden zwifchen 10h und 11h angeftellt; am Nahe 


— folgte ein ungewöhnlich heftiges Gewitter mit — ſ. Bd. u, 


I) 
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wird, ſo erhalten wir für den Halbmeſſer 21° 59%: Waähle ich 
aus meinem Tagebuche diejenigen Beſtimmungen aus, wo der 
Rand ſehr ſcharf begränzt war und wo ich mehrere — 
gen machen konnte, ſo ergiebt ſich folgende Tafel: | 


4850% Zunius 12: Halhm. 21° 47° 
15° 21. 45 vertical unter der Sorine’ 
22. 50 vertical über dee Sonne‘ 
ee 
Sulus" 27,21: 52 
DO 12: 0 2 LO 
41833: Novbr: 4: ... 21. 40 
1854 : Januar 5: 2... 21.55 
Fulius 21::-. .. 21.59 


Km Mittel erhalten wir alſo 21° 55°. Nehmen wir aus dem . 
obigen Beftimmungen die beſſern, ſo ergiebt ſich | 


Foeſter. 5:22 0 
Uſher mie ZU 
Caffini 00 216 
Humboldt. 0% 21: 55 
Brandes .:...21.50 
Famtz 4 553 1°" 


Mittel ...21. 68,68. FE „x 

Diele Beftimn „weicht wenig: von. derjenigen ab, welche wir + 
oben aus der Brechung in Eisprismen hergeleitet haben; die 
Uebereinftimmung wiirde noch geößer werden, wenn wir. die Größe 
der Zerftreuung beim Eife etwas Fleiner fegen , als beim Waſſer. 
Im Allgemeinen fmd diefe Höfe kreisförmig, und: wenn einige, 
wie Newton ”), Th.Forfter ) u. A., fie. von elliptiſcher Ges 
ftalt gefehen haben, fo liegt hier vielleicht ı eine-Täufchung zum 
Grunde ,,die mit der ſcheinbaren Geftalt des Himmeld zufammens 
hängt °°%), Unter vielen Höfen, deren Dimenfionen ich beſtimmt 
habe, finde ih nur ein einziges Bäfpiel, mo ich Feine kreicförmige 


67) Newton Optice, Lib. IL Pars IV, Obsern, 1, p. 248. 
68) Forſter Wolken. 
69) Smith Optik S. 58. 
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Seftalt‘echielt.  Am-töten Julius 1850: wurden die: Cirri von 
einem ziemlich: lebhaften NWWinde bewegt und es zeigten ſich 
länger. als eine Stunde. ſehr deutliche Stücke eines Hofes: in der. 
Richtung des Meridianes, während die öſtlich und. weſtlich von 
dee Sonne liegenden Bögen nur’ mit Mühe: zu’ erfennen waren. - 
Mehrere Meflungen, welche ich in $ntervallen:von etwa 10 Mi 
nuten wiederholte, gaben den unter der Sonne liegenden: Halbs 
mefler ſtets Fleiner als den: über: ihr liegenden: für jenen: er— 
hielt ich 21° 465%, fürdiefen 22°.50°. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
der Wind die Prismen ſo drehte, daß die Strahlen nur-im gerin⸗ 
ger Menge nach der. Stelle des Minimums gebrochen wurden, Und 
ähnliche Stellungen: find vielleicht auch die Urſache, daß Hums 
boldt bei größerer: Mondhöhe einen andern Halbmefler. fand, 
als bei Eleinerer Höhe. - | £ h 

In dem doppelten Abftande des eben: betrachteten Kreiſes 
befindet fich ein. zweiter, ebenfalls:gefärbter: Ring, welcher aber 
ſeltener erſcheint, als der eben betrachtete.”?). -. Braundes hat 
verfchiedene: Combinationen in der ‚Lage, der Prismen betrachtet, 
weiche zur. Entſtehung diefes Kreiſes erforderlich find, Macht 
der eintretende oder :austtetende Strahl mit den Seiten des Priss 
mas: einen fehr Pleinen Winfel, foechäftman eine helle Stelle: in 
einem Abſtande von etwa 45° von der Sonne, indeffen hält er es 
für weniger’ wahrſcheinlich, daß: dieſe Lage: zur Entftehung des 
Phänomenesbeitrage ‚weil das Bild bei einer geringen Verrüßs 
fing des Prismas nach einer andern Stelle fällt, fo’ daß keine 
ausgezeichnete. Helligkeit wahrzunehmen iſt. Nehmen wir dage⸗ 
gen Schneeſterne any" fo.ift es "möglich, ‚daß das aug dem erſten 
Strahle Hervortretende Licht noch in einem ‘zweiten: Strahle ges: 
beochen wird und num ein helles Licht in’ dem entfprechenden Ab⸗ 
ftande giebt" Schon Venturi hatte dieſe Betrachtung ange⸗ 
nellt, ſah ſich aber genöthigt, die Winkel in den Ecken der Sterne 
auf 65° bis 56° Hevabzjufeen,; mas nach den befannten Kryſtalli⸗ 
fationsgefegen wenig wahrſcheinlich if." Brandes dagegem hält 





70 Sch habe dieſen Ring -in einer Zeit von etwa 5 Jahren nur zweimal 
geichen. Beobachtungen defjelben befinden fich in den Mem, de Paris 
1721. p. 231. 1735. p. 87. u. 585. Phil, Trans, 1737. p. 69. Novi 
Comment. Petrop. VIll, 592.. Gilbert’s Ann. XVIII, 1105. 
Zach Corresp. X, 534; Magazin for Naturvidensk. 1826. I, 154. 
na) Brandes in Gehler’s Wörterb. V,48. 
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es für möglich; daß regelmäßige zwölfſeitige Sterne die Entſtehung 
der hellen Stelle begünſtigen. Jedoch befindet fi unter den vom. 
Scoresby beobachteten Geftalten des Schneed Feine einzige, ! 
welche ſo beſchaffen wäre, daß .die Spitzen der. Sterne Winkel 
von 60° einſchlöſſen und daß die Seiten der gleichfeitigen Dreiecke, 
welche neben einander liegen, auf:einander ſenkrecht ſtänden, wie” 
Brandes dieſes fordert. . Die.beiden einzigen zwölfſtrahligen 
- Sterne, welche er zeichnet, endigen mit Spigen, deren. Brechungs⸗ 
winkel 50° ift, und die Erfcheinungen, welche das Licht beim Durchs; 
gange durch dieſe ‚zeigt, fallen genau mit. denen in ſechsſtrahli⸗ 
gen; &ternen zuſammen. Es iſt indeſſen bei.diefer. Berechnung in, 
zwei Prismen nicht nöthig, daß beide mit einander ‚verbunden ; 
ſeyen/ fondern „. wie Brand.es fehon bemerft. hat, können die 
aus dem erften hervorgefommenen Strahlen. in. einem, zweiten. fo, 
gebrochen werden, daß, diefer zweite Ring entfteht.: ‚Bleiben wie 
bei ‚den. oben gegebenen Berhältniffen ſtehen, fo erhalten wir file. 
das Minimum SaA—49°21’—ObB. Nachdem diefer Strahl 
durch die Luft gegangen iſt, trifft er ein zweites Prisma, welches 
ſor liegt; daß hier aufs Neue das Minimum Statt findet, dann, 
: macht derizum zweiten Male gebrochene Strahl mit bO.den Wins ı 
kel von 21°. 18°, oder, wenn wir den Vereinigungspunft fo wie 
oben-annehmen, 21° 50°, und denmach beträgt der Winkel, welchen 
der; zweimal: gebrochene Strahl: mit. dem primitiven.bildet, 43°; 
40°. Diefe Größe weicht ebenfalld wenig von der Erfahrung ab. 
Etwas abweichend ift die Art, mie Fraunhofer ”) und: 
Eduard. Schmidt ) diefen Ring herleiten. Werden näms , 
lich die Eisprismen fechsfeitig angenommen, wo dann die Brechung 
auf dieſelbe Art erfolgt, als wir oben angenommen haben und 
endigen dieſelben mit einer. ſechsſeitigen Ppramide, fo werden: die 
Flachen dee Pyramide dem Lichte auch noch einen andern brechen⸗ 
den Winfel darbieten. . Schließen die zwei an der Spige gegenüber 
liegenden Flächen. der Pyramide einen Neigungswinkel von 88° 
ein, fo erhält man nach F raunhofe r im. Falle des Minimums 
den Winkel bos gleich 45°. Nehmen wir dagegen für rothe 
Strahlen das oben gegebene — 1,505 und ſetzen 
wie 





71) Schumacher astronom, Ahh, III, 74. 
72) Schmidt analyt. Optik. 
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wir ACB—- 88°, fo wird im Falle des Minimums der Winkel 
Cah gfeih 2 (180°— 83") — 46° und hieraus der Winfel bOs 
gleih 41° 41’. Geben wir dagegen den Flächen der Pyramide 
eine Reigung von 90°, was mit den anderweitigen Erfahrungen 
über: die Kepfallifation des Eifes mehr übereinftimmt, fo erhals 
ten wie 
für Tothe Strahlen, BOS— 44° 15" 12” 
für violette Straßlen, BOS— 47° 2’ 48" 

Der Abſtand der beiden äußerften Karben des Spectrums beträgt 
alſo nahe 80, die Farben werden alſo deutlicher hervortreten als 
beim erſten Kreiſe, mas auch die meiſten Beobachter etwähnen. 
Bis jetzt fehlt es indeſſen noch an hinreichend ſcharfen Meſſungen, 
um zu beſtimmen, welche von dieſen Angaben am naturgemäße⸗ 
ſten ſey. Der große Ring erſcheint aber viel ſeltener als der früher 
betrachtete Heine. Da nämlich die Flächen der Pyramide viel 
kleiner find, als die des Prismas, fo muß ſchon aus diefem Grunde 
die Intenfität des zweiten Hofes geringer feyn, als die des erften; 
eine zweite Urſache, weswegen der zweite Hof ſchwächer ſeyn muß,’ 
als der erfte, ift, daß bei einerlei Flächen die Intenſität des ge⸗ 
brochenen Lichtes um fo geringer ſeyn wird, je größer der Bre⸗ 
chungswinkel wird. "Zu diefen von Fraunhofer gegebenen’ 
Gründen möchte ich noch den Hinzufügen, daß unter übrigens: 
gleichen Umftänden bei einer Verrückung des Prismas nicht ſo viel 
Strahlen nach der Stelle des Minimums gelangen. Im letztern 
Falle iſt der Winkel SaA für rothe Strahlen 22° 8°; laſſe ich die 
Pyramide ihre Lage fo ändern, daß der Einfalsrointel 10° grös' 
fiee oder Pleinee wird, fo wird der Winfel bOs nahe 47°, alſo 
fat 3° "größer als im Falle des Minimums, während diefer Uns‘ 
terſchied beim erften Hofe nur 3° betrug. Alle diefe Umftände 
zeigen alfo hinreichend, daß diefer zweite Ring nur dann deutlich 
erſcheint, wenn der erfte in großer Regelmäßigfeit ausgebildet: ift. 

Wir wenden und zu der Betrachtung des fegten Bildes, wel⸗ 
ches in drei: oder fechsfeitigen Prismen entftehen kann und wel⸗ 
ches gleichzeitig durch Brechung und-Reflerion der Strahlen her⸗ 
vorgebracht wird. Es fei Sa (Taf, I. Fig. 10.) der auffallende - 
Strahl, diefer werde nach ab gebrochen; bei der Drehung des 
Yrismas findet eine Lage Statt, wo der Strahl bO (Fig. 9.) nicht 
mehr in die Luft tritt, fondern veflectirt wird; der Gränzwerth, 

Kaͤmtz Meteorol, III, 
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wo dieſes geſchieht, liegt da, wo cos ObB== 1 wird; in dieſem 

Kalle wird (Taf. I. Fig. 10.) der Winfel abC — 39° 52° für rothe 
"Strahlen und mithin baC— 80° 8°; der Winfel SaA wird dars 

nab — 77° 6°; der Strahl wird bei b nach bD reflectiet und 
hier beim Austritte in die Luft nach DO gebrochen, wo der Wins 
fl ADO— 77° 6’ wird; dadurch erhalten wir fir den: Neis 
gungsminfel der beiden Strahlen Sa und OD, alfo für den Wins 
kel BOS die Größe von 94° 12°. Der violette Kreis-liegt einige 
Grade näher an dee Sonne, und da fich hier die rothen und. violet⸗ 
ten Strahlen miſchen, melde bei der Drehung der Prismen in, 
diefe Gegend fallen, fo wird der Halbmefler des Hofes auf etwa 
90° vermindert; ſteis aber werden die Farben fehr matt feyn und: 
der ganze Ring nur eine geringe Lichtftärfe befigen, mas auch. bei 
der einzigen Beobachtung von Hevel der Fall war ”°). 

Wir wenden und zu denjenigen Kreifen , welche duch die 
Sonne gehen, Der einfachfte Fall, welcher hier Statt-finden fann, 
iſt derjenige, wo bei niedrigem Stande-der Sonne ein Stück eines 

vertical ftehenden Kreiſes über der Sonne in Geftalt einer Säule, 
ſteht. Ein Phänomen diefer Art zeigte ih am Sten Junius 182& 
in verfehiedenen Gegenden Deutſchlands). Lohrmann,. weils, 
cher es forgfältig beobachtete, fah in Dohna (3 Stunden füdöfts, 
lich von Dresden) auf einer beträchtlichen Anhöhe um 8? Abends, 
als eben die Sonne hinter den Bergen verfchmwunden war, ſenk⸗ 
recht auf dem noch fichtbaren.hellen Lichtkreiſe einen hellen fomes, 
tenartigen Streifen, der wenigſtens 50° hoch und 1° breit war; 
fo wie es dunfler wurde, nahm fein Glanz immer mehr zu, die 
Erſcheinung rundete fich dabei nach oben parabelförmig ab, wobei 
der Streifen fich fehr fchnell verfürzte. Bor dem Streifen ſchweb⸗ 
ten’bi zu feinem Untergange leichte Nebelwölkchen““), welche fich 
zuweilen etwas veränderten. Diefelbe Erſcheinung wiederholte 
ſich am folgenden Morgen beim Aufgange der Sonne. Töpfer, 
welcher — ——— bemerkte, 18h) die Sonne habe beim 


73) Mercurius in Sole visus App. p. 171. u. H ugenii Opera, 
posth. }. 1. 


74) Schweigger’s Jahrh, N. R. XII, 860. "XIV, 78. u. XV, 195. 


75) Wahrſcheinlich waren biefes Cirri, in denen ich öfter Spuren ſolcher 
Sttrelifen wahrgenommen habe, u „ * e nn waren, 
als im worliegenden Falle. 


a“ 
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Untergange einen glühend rothen Schein gehabt, auch er habe bei 
genauerer Aufmerffämfeit ein ganz leichtes Gewölk mahrgenoms 
men, welches dem Auge faum fihtbar war und einem leichten 
Nebelflor ähnlich davor ſchwebte. Diefelbe Erfcheinung zeigte fich 
nah David auch in Prag und an mehreren Orten Böhmens, 
nah Tile ſius in Leipzig, nah Wach in der Gegend von fügen, 
in Halle, nah Sillem auf dem Broden u. f. w. 

Aehnliche Erfcheinungen find ſchon öfter beobachtet worden, 
und überhaupt dürften fie nicht fo felten feyn, als mehrere dee 
oben erwähnten Beobachter glauben. So ſah de la Hire eine 
ſolche Säule am 11ten Mai 1702 ſchon einige Zeit vor dem Auf: 
gange der Sonne; dabei war der’ Himmel mit diinnen Wölfchen 
bezogen, welche am Horizonte angehäuft waren, und de la Hire, 
weiber noch zwei ähnliche Beobachtungen von Caſſini hinzus 
fügt, glaubt, daß fich dieſe Streifen eben fo wie die Nedenfonnen 
nie bei vollfommen heiterm Himmel zeigen, fondern daf ſtets 
dünne, lang gedehnte Wolfen vorhanden find. Er vergleicht die 
Erſcheinung mit Lichtſchweifen, welche wir an Kerzenflammen bes 
merken, die wir durch ein etwas fertiges Glas betrachten, auf 
weichem wir mit der Hand nach einer gewiffen Richtung gerieben 
haben ’°), und wir werden fogfeich nachher fehen, daß Frauns 
hofer diefe Säufen auf eine völlig ähnliche Art ableitet. ru 

Seltener ift diefes Phänomen fo gefehen, daß fih auch 
der Streifen unter der Sonne oder dem Monde zeigte, fo daß, 
diefe Himmelsförper, durch melde der fogleich näher‘ zu betrachs 
tende Horizontalkreis ging, in der Mitte eines Kreuzes fanden: 
Doch fah diefes Hevelius am 17. Decbr. 1660 “), eben fo 
uf der Parifer Sternwarte am 17. Mai 1677, wobei der Him⸗ 
mel fo überzogen war, daß man die Flecken des Mondes nicht 
unterfcheiden konnte*), Eolb am 24ften Januar 1684 in Leip⸗ 
ig’”) und Andere. Das vollftändigfte Phänomen diefer Art fah 
indeffen Ehrift. Roth am 2ten Januar 1586 in Eaflel °°) 


76) Mem de P’Acad, des Sc. 1702. p. 178. bei Schweigger Jahrb 
N. R. XV, 198. 

77) Hugenii Opera posth. 11, 48. u. 70. 

78) Mem. de l’Acad. des Sc. X, 411. 

79) Schumacher astronom, Abh. III, 43. 

80) Hugenii Opuscula posthunia II, 48, 
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Che die Sonne-aufging ‚ zeigte fich über der Stelle ihres Durchs 
ganges eine verticale Firhtfäule von der Breite des Sonnendurch⸗ 
meſſers; fie fehien eine glänzende Flamme zu feyn, nur hatte fie ‘ 
allenthalben einerlei Lichtftärfe; darauf zeigte fich in ihr ein aläns 
zendes Sonnenbild, fo heil, daß man die wahre Sonne zu fehen 
glaubte. Kaum mar no ein Zoll von dieſem Bilde unter dem 
Horizonte, fo. zeigte fi in eben jener Säule die wahre Sonne, 
worauf unter” diefer ein neues Bild der Sonne folgte. Dieſe 
Säule blieb mit ihren drei an einander hängenden Sonnen ftets vers 
tical; die drei Sonnen waren von derfelben Geftalt, nur daß die 
mittlere die beiden andern-an Glanz übertraf. Gie dauerten etwa 
eine Stunde, worauf eine dunfle Wolfe das Phänomen verdeckte. 
Daffelde Phänomen beobachteten Eaffini am Ziften Januar 
1695 *) und Malezieu *) Weniger vollftändige Beobach⸗ 
tungen von Wilfe in Norwegen, von David, von Ders 
ham, Gilbert, Meffier, Käftner und Andern behind 
fi in den unten erwähnten Schriften). 

Ä Shmweigger glaubt, ‚daß die Urfahe des Phanomenes 
vielleicht elektriſche Lichtſtrahlen ſeyen, welche in bedeutender. Höhe 
ſchwebten und weit gefehen werdenfönnten, und: daß man pielleicht 
aus den Beobachtungen zu Prag und auf dem Brocken die Höhe 
derfelben berechnen fönne; aber fehon die Bemerkung, daß. jeder 
Beobachter daffelbe über der Sonne fah, ja die Fortbewegung der 
Säule gleichzeitig mit der Sonne nad Norden, von melcher fich 
namentlich David überzeugte, machen es wahrſcheinlich, daß es 
nur eine Modification des Sonnenlichtes in Schichten von Nebel 
ooder Eistheilchen ſen. Schon Huhgens hatte dieſes vermuthet, 
und Brandes hat ſich bemüht, dieſe Anſichten weiter durchzu⸗ 
fiühren ꝰ). Schweben nämlich Eisprismen fo in der Luft, daß 
ihre Kanten horizontal und ſenkrecht gegen die Verticalebene ſtehen, 
‚in welcher ſich die Sonne befindet, fo werden dieſe bei paſſender 


Ä 





81) Mem, de l’Acad. des Sc, X, 159. 
82) Daf. 1722, p. 18, 
85) Gilbert’s Ann. III, 861. Schweigger’s Jahrb. N, R. 
XII, 370. XV, 195. u. 365. Phil. Trans. 1707, XXV, 2411. Act. 


erudit. 1690, p. 65. u. 1714. p. 427. Mem, de Paris 1771, 434. 
Musschenbro.ek Introd. |. 2475. | ' 


84) Gehler’s Wörterb. N. A. V, 466. 
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Neigung ihrer Seitenflächen ein reflectirtes Sonnenbild zeigen.‘ 
Wenn alſo auch ein Luftzug Diefe Radeln herumtreibt, fo werden 
gewiß viele darunter ſeyn, welche die richtige Lage haben, und fo 
erfcheint ‚der Verticalkreis, in welchem fich die Sonne‘ und diefe 
Hrismen befinden, vorherrſchend hell erleuchtet... Da jedoch auch 
in andern Gegenden des Himmeld Prismen vorhanden find, welche 
und ein reflectirted Sonnenbild zuſchicken, fo wiirde fich der ans 
geführte Verticalfreiß nicht durch überwiegende Helligkeit auszeich⸗ 
nen, und Brandes hält e8 daher file nöthig anzunehmen, dag 
ju der Zeit, wo der .verticale Lichtſtreif erfcheint, wenigſtens in 
einer Gegend der Atmofphäre eine, vorzüglich große Anzahl fols 
der. gerade :mit den Kanten gegen: den — fenfrechten 
Prismen vorhanden fey. 

Menn auch nicht zu läugnen ift, dab das phanomen auf dieſe 
Art erzeugt werden könne, fo ſcheint es mie doch wenig wahrſchein⸗ 
ih, daß diefer Zuftand immer der Ratur entfpreche, da die Prise 
men faft in unaufhörlicher Drehung find, und wenn gleich die Ger 
fee der Reflerion von Eisflächen hier die Entftehung einer großen 
Helligkeit begünſtigen, indem der, Einfalld s und Reflerionswinfel 
faſt rechte Winfel find, fo feheint e8 mir doch wahrfcheinficher, 
daß die Lichtbeugung die wirffamfte Urfache fey, wie namentlich 
aus den von Rotdmann und Andern nn — 
— 

Ich habe ſchon vorher erwähnt, daß bereits de la Hire 
deſes Phänomen mit den Streifen verglich, welche wir an einer 
Aichtflamme bemerken, die wir duch ein Glas betrachten, deſſen 
Oberfläche fertig und nach einer beftimmten Richtung gerieben Mr: 
Diefe Anficht wurde von Kraunhofer weiter entwickelt““). Mit 
dem Mifcoffope betvachter ſcheinen fich die Fetttheilchen am Glaſe 
einer parallelen Lage zu nähern, und man findet fehr feomate Linien, j 
wo die Fläche des Glaſes ohne Fett iſt. Diefe Linien find in Hin⸗ 
ſicht ihrer Entfernung von einander in hohem Grade ungleich und® 
entftehen beim Beſchmutzen des Glaſes durch die Fleinen Uneben⸗ 
heiten des Leders oder der Hand, mit welcher das Kett über das 
Glas gerieben wurde. Es müſſen ſich hier alſo diefelben Erſchei⸗ 
nungen vederhoten welche wir beobachten, wenn wir einen N 


8) Schumacher —— Abh, 11, 88. S 
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tenden: Punkt durch ein: Gitter betrachten. ° Hätten wir z. B. ein 
Gitter oder eine-radirte Glasphatte, in denen die Abſtände aller 
Streichen gleich wären, ſo würden wir mehrere leuchtende Bilder 
ſehen, welche in einer auf der Richtung der Steihe fenfrechten: 
Ebene ſtehen und.diefe würden ung zugleich die bei der Beugung 
entftandenen prismatifhen Farben zeigen 5: ift dagegen der Abſtand 
der Striche fehr verfchieden, fo werden ſich die einzelnen Bilder 
mit einander mifchen, und wirfehen alsdann blos einen hellen Strei⸗ 
fen, wie es bei der mit Fett beſchmutzten Glasplatte geſchieht. 

* Befinden fich in der Armofphäre kleine Schneeflöckchen, viel⸗ 
leicht in parallelen Schichten, wie wir dieſes öfters an den Cirris 
in der Nähe des Horizontes bemerken „ fo wird an ihnen eine ähn⸗ 
liche Beugung Statt finden, und es zeigt fich alſo eine Lichtſäule 
über und unter der Sonne °°) ‚Mur fehe felten werden Neben⸗ 
fonnen in diefer. Säule: fihtbar werden, weil dazu eine Regelmäs 
ßigkeit in dem- Abftande der Fleinen beugenden Körper’ erfordert: 
wird, welche gewiß felten vorhanden if. Da bei diefem faft Heis 
tern Anfehen des Himmels nur wenige folcher Körper vorhanden 
find, fo wird es zugleich: begreiflich‘, daß das Phänomen fich vot⸗ 
zugsweiſe nur dann zeige, wenn die. Sonne einen niedrigen Stand 
hat, weil in diefem Falle der Lichtſtrahl noch hinreichend viel ſol⸗ 
her Theilchen in der -Atmofphäre antrifft, um die erwähnte Mos 
dification zu erleiden... 

Durch die Sonne hindurch geht ein weißer Kreis, Häufig 
um den ganzen Himmel und mit dem Horizonte parallel; deſſen 
Breite etwa dem Durchmeſſer der Sonne gleich iſt. Nur in weni⸗ 
gen Fällen wich feine Stellung von der ſo eben erwähnten horizon⸗ 
talen ab. So ſah Flaugergues “) in Viviers am Yten Mai 
1796 um 118, als die Sonne etwa,-60° hoch ſtand, einen durch 
die Sonne gehenden Kreis nur etwa von dem Halbmefler des innern 
Ringes des Hofes, woraus folgen würde, daß ſein Mittelpunkt 
etwa 4 bis 5° vom Zenith entfernt war. Noch größer iſt die Ab⸗ 
weichung in einer. — von — wur⸗ 
— — — 4 


> Fraunhofer = a— Stelle u. Sqmidt — . 62. neh⸗ 

en Dunſtblaschen an, welche das Licht beugen; in dieſem Falle aber 

unda ſich kleine Lichtkränze und nicht diefe äulch zeigen. 

87) Mém. de l’Inst. I, 107, bei Brandes in Gehler’s Wörterb, 
N, A, V, 467. 0.3 1 ad u z ; Bu 
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de"). Der Mond ftand 54° Hoch, der gegenüberliegende Punkt 
diefes Koeifes dagegen hatte nur eine Höhe von 14°, woraus ſich 
ein Zenithabftand des Mittelpunktes von 20° ergiebt. 

Brand es *°) leitet diefen weißen Kreis aus der Reflerion 
dee Lichtſtrahlen von Eisfruftallen her, wie diefes bereits Huys 
gens gerhan hatte. Stellen wir und nämlich Eisnadeln vor, 
deren Aren verticat ſtehen, ſo fehen wir reflectirte Sonnenbildee 
in denen, die mit unferer- Gefichtslinie OA (Taf. I. Zig. 11.) 
cben den Winfel einfchließen, als mit dem Sorinenftrahle SA, 
wo alfo AAQO—bAS iſt, oder in denen, für welche bas — J 
SOA if. Schwebt alfo ein großer Theil der prismatifchen Eis⸗ 


nadeln vertical, fo werden fich unter ihnen in der Richtungslinie 


OA-immer fehr viele-finden, die diefe Stellung haben; und da die 
übrigen vertical ſchwebenden, aber von dieſer Stellung abmweichens 
den, gar: fein durch: regelmäßige Spiegelung zurückgeworfenes Licht 
ind Auge fenden, ſo zeichnet fi der Glanz jener merklich aus. 
Das Bild, welches. wir vom jedem diefer Verticalfpiegel erhalten, 
liegt mit der Sonne glei hoch über dem Horizonte; denn da’ das 
Einfalletoth AD nach -unferer Vorausfegung horizontal ift, fo 
dlaubt das Auge das Sonnenbild in der Verlängerung von AO, 
alfo eben fo hoch Über dem Horizonte zu fehen, als die Höhe der 
Sonne beträgt. Damit jedoch Diefer Kreis fich vorherefchend zeige, 
muß es der verticalen Radeln bedeutend viel mehr geben, als derjed 
sigen, welche eine andere Stellung haben, weil fonft ‚der ganze 
Himniel ähnliche Sonnenbilder zurückwerfen und mithin Peine Ges 
gend ſich durch vorherrfchende Helligfeit auszeichnen wiirde. Hät⸗ 
ten die Nadeln nicht eine verticale Stellung, ſondern eine andere, 
fo fönnten die geneigten Kreiſe entftehen, wie fie von Slaugers 
gues und Hall beobachtet find; daß aber in der Regel die vers 
ticalen Nadeln am zahlveichften vorhanden find, läßt ſich aus dem 
Beſtreben der Nadeln, fo zu fallen, wie es der -Fleinfte Widerftand 
erfordert; Herleiten. Zu bemerken ift noch, daß für die beinahe 
in der, Richtung gegen: die Sonne zu erfdjeinenden Nadeln eine 
Pleine Abweichung von“der verticalen Stellung wenig ſchadet; denn 
da alle diefe duch: ers — a durch die — 





s8) Gilbert’s All, TIf, 887. aus ſten ER Trans. IV, 178° 
8) Gehler’s Wörterbuch N. A. V, 468. 
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ne gehen würden und die Breite ded Sonnendurchmeſſers hätten; - 
fo würde bei dem ſcheinbaren Abſtande P- von der Sonne und einer 
Abweichung des: Kreifes a vom Horizontalkreiſe doch noch ein 
Bild des untern Sonnenrandes mit dem Bilde des obern zuſam⸗ 
menfallen, fo lange dieſe Kreiſe ſich nicht um mehr als 4° vo 
einander entfernen. Fiür 30 Entfernung von der Sonne giebt 
dieſes, wenn die Sonne im Horizonte ftehr,  a— 1°; wenn fie.50° 
hoch fteht, a— 10°, und wenn diefe 45°. Hoch fieht, =——=163°;5 
das Erfcheinen.des weißen Ringes wird daher, immer wahrſchein⸗ 
licher, je höher die Sonne fteht, da denn auch die * volllom⸗ 
mer vertical ſtehenden Nadeln ihn; —— — 


| Auf eine ähnliche. Art leitet Brandes. and die deiden 
durch die Sonne gehenden Kreiſe hla und ha (Taf. II Fig. 2.) 
her. Jene Eisnadeln nämlich fügen, ſich nie anders als unter Dem 
Winkel von 60ꝰ an einander. Sind alſo ſehr viele ſolcher verti⸗ 
calen Radeln vorhanden, fo können mit. ihnen andere unter 60° 
Abweichung von der Verticale verbunden ſeyn. So wie wir nun 
für die auf dem Horizonte. ſenkrecht ftehenden Nadeln einen Hori⸗ 
zontalfreis durch. die Sonne erhielten, -fo würden wir für. alle 
Schneenadeln,. die gegen einen: 60°, vom Zenith entfernten Punkt, 
. der zugleich um 90° im Azimuth von der Sonne abſteht, gerichtet _ 
find, einen. Kreis, durch die Sonne gehend, fenfrecht auf diefe 
Richtung, durch die Spiegelung der Sonne in diefen Prismen 
fehen müffen.. Stände nun zum Beifpiel- die Sonne im Süden, 
. fo.würde ein in.50° Höhe im Oſten und ein eben folder im Welten 
liegender Punft der Mittelpunft der. beiden durch. die. Sonne 
gehenden Kreife: ſeyn. Eine Schwierigkeit.imdeflen bleibt noch in 
dem Umftande, daf.diefe unter 50°. gegen den Horizont geneigten 
Radeln wohl in allen Rimuthen vorhanden find, und daß alfo die 
Helligkeit an Feiner Stelle ausgezeichnet fepn  Fönnte. . Es wird 
alfo, wofern die Erkſärung richtig ift,. das Phänomen nur unter 
ſehr giinftigen,„‚Umftänden hervorgebracht werden können, was 
auch dadurch bewiefen wird, daß man dieſe Kreiſe ſo felten fieht: 
Dhnehin find. die. wenigen vorhandenen Beobachtungen ſo beſchaf⸗ 
fen, daß darin eine genaue Angabe der Dimenfionen fehlt.. Die 
wenigen Veobagiumn— welche Brandes anführt, find fol⸗ 
gende. 


eo un ar 1 de 
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 Barter”) ſah am Obern⸗See, als die Sonne kaum 20° 


hob ſtand/ zwei heile Bogen, die fich einander und den’ Horijonz 


talkreis der Sonne. gegenüber durchfchnitten und ein Andreaöfreus: 
bildeten. . Die Zeichnung ift fo, daß man ihnen eine Neigung: 
von 60° beilegen:-muß. - Weidter fagt. ausdrücklich), daß 
die Bogen Winkel von 60° mit einander bildeten. . Lowitz, wel⸗ 

cher die Bogen bei dem mehrfach beſprochenen Phänomene ſah; 
giebt ihre Dimenſionen nit an. Eben dieſes iſt der Fall bei 
dem Phanomene, welches ſich am 12ten Mai 1824 in Gotha’ 
jeigte ) und bei dem von Lea beobachteten“), fo wie demje⸗ 
nigen, welches ſich am 27fen März 1826 in Norwegen zeigte"). 

Fraunhofer und nach ihn Schmidt”), melde nut 
| den weißen Horizontalfreis betrachten, leiten diefen eben:fo wie diei 

verticale Lichtfäufe aus der -Lichtbeugung Her, indem die beugen. 
den Körper ſo in der Atmoſphäre zerftreüt find,. daß nur eine 
Beugung in der horizontalen Richtung Statt finden kann. Weiche 
von dieſen beiden Anſichten die richtigere 19, ‚se: ſich dis meer 
nt entſcheiden. 

Wir wenden und nun zu der — der Nebenſonnen. 
Diefe zeigen ſich ſtets in der Gegend, wo ſich zwei Kreife durchs: 
ſchneiden, wo mithin zwei Urſachen zur Erzeugung einer größern 
Helligkeit beitragen. Am häufigſten erfcheinen fie Da, wo ſich 
der innere Ring und der Horizontalkreis durchſchneiden, und ſie ſind 
ſelbſt dann ſichtbar, wenn man von beiden kaum eine Spur zu be⸗ 
merken im Stande iſt. Sie haben ganz die Farben des innern 
Ringes, nur ſind ſie meiſtens nach außen mit, einem langen glän- 
zenden Schweife veriehen, welcher mit der Richtung des — 
talkreiſes zuſammenfällt °°), 


90) Phil, — 1787. p. re | 

91) Phil. Trans. 1739. XLI, 221. 

92) Zach Corresp. astron. X, 536. 

95) Poggendorff’s Ann, VII, 529, 

9) Magazin for Naturvidensk. 1826. 1,154, 
95) Schumacher astronom. Abh, III, 84, 
96) Schmidt anal„Opt. $. 628, _ J m 
97) Rach Brandes:in Gehler’ s Wörterh, N, A. V, 483, find die 
- beten Beſchceiban gou von Nebenſonnen — * Miscell, ‚Berol, VI, 
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Die Betrachtung der Nebenſonnen würde nach dem Geſag⸗ 
ten gar keine Schwierigkeiten darbieten, erſchienen ſie allemal 
ſtets genau in dem Durchſchnitte der Kreiſe; indeſſen jJe höher die 
Sonne ſteigt, deſto mehr liegen ſie außerhalb deſſelben, wovon 
Venturi den Grund in dem Umſtande ſucht, daß die Bre⸗ 
chung in den vertical ſchwebenden Prismen nicht genau in einer 
gegen die Kanten ſenkrechten Ebene erfolgt. Brandes hat dieſe 
Anſicht weiter durchgeführt, und das Folgende zeigt, daß dieſelbe 
den wenigen wehandenen genaueren ——— Ten gut | 
entfpricht. .· 

Bei niedrigem Stande der Sonne liegen-die Ränder der ver⸗ 
tieal ſchwebenden Prismen faſt ſenkrecht auf der durch die Sonne, 
das Auge und das Prisma gehenden Ebene, und hier entſteht die 
Nebenſonne da, wohin der innere Ring fällt. Steigt die Sonne 
dagegen höher, ſo müſſen wir die Lage der Nebenſonnen auf fol⸗ 
gende Art beſtimmen. Es fer SA (Taf. IE "Fig. 3.) ein auf das 
verticale Prisma fallender Lichtſtrahl, As eine auf der Oberfläche⸗ 
des Prismas durch den Einfallspunkt — Horijontallinie und: 
Ab die hotigontale Profection des Strahlesi Da’das Prisma vers 
ſchiedene Stellungen. haben. fan, wähtend e8 immer vertiecal 
bleibt/ fo iſt bAcı® ein veränderlicher Winfel,; Die Sonnen⸗ 
höhe BAS— u ift conſtant und 4AS— 90° — ar Irgend ein 
Punkt s des Strahles wird durch die drei vechtwinfligen Eoordis 
naten Au—x, ch) fang O und bs-x. sec; O täng a der 
fimme Es ſey ferner AD die Projection -des Strahles auf dw 
Seitenfläche und sd fenfrecht auf derſelben⸗ ſo iſt sA—be- und 

AsſxC(1 tang Br 20. taug * 


xSeo Ö sec & 


sd tang p — 
sin sAD u Fa er ee sin cos &==cos sAp 


wo Ap das Einfallslorh ift. Eben fo ift tang dAC— cot Ad 
—sec. Ptang a. Der gebrochene Strahl AT bleibt in derfelben 
auf die erfte Seitenfläde ſenkrechten Ebene, und da für das Ve⸗ 
vechnungsverhältnißn | u 
cos TAd’= u dos saaı ji 


‚ 7 888. Nov. Comment, Petrop, V1; 438. VIIT, 892, Phil. Trans. 1, 
219.:XXXl, 812. XAXLV,257. XL, 59% ‚Mem. de Paris X, 647. 
u. 1721, 281, 1785,.87.- Zach Corresp. X, 54 Trans. of, the 
Irish ‘Acad. 1787, 
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it, fo ift die Lage des gebrochenen Strahles völlig beftimmt; da 
ferner g Ad'—qgAd in der —— TA’ in einer darauf” 
ſenkrechten Ebene liegt, ſo iſt 
cos TAq cos. qad. cos raa⸗ 
_sina.nyti_sin 2p cos ?a) 
— Viu * cos¶ ‚cos c 
= wen n sin @ 
eos TAc’ = n cos SAc 
Im den Winkel Y. zu:beftimmen, welchen die Drojection Ab’ des 
gebrochenen Strahles auf eine mit der Grundfläche parallele Ebene 
gegeichnet, mit AC madt, ſey At ee] tang Ad 
=yse.® O * 


l - 


dt — Ad’ tang Tarı — J 
ano L HB 
—yy(1-+sec ’® tang ’a) — — 3 — * 
Dad — 
cos SAd=y/(t—iin 2:9 ons 2). — — 
| == / (sin ’ @-}- 008 ’« cos 29) — — 
bwird — 
a IV? ——— 
a C06 ꝙ Ges — 
b’c’ di “ 
f ’ — u ı 
tang b’Ao’ — war 


- Yln?kn® sin Typ cos ?aj 
Tropen 
n c08-1p cos a 

v(i-—n? sin ?e) 
wo — © ber Winkel ift, welchen die Projection des gebro⸗ 
chenen Strahles mit der des ungebrochenen bildet. 
Wird nun der bei T herausfahrende Strahl fo gebrochen, 
daß ſeine horizontale Projection mit der der Seitenlinie Co’ parals 
lelen T£ den Winfel @’ bildet, und iſt «’ feine Reigung s den 
Horizont, fo aan man eben fo 3 

In cos p' dos.atı." .' Min. 

cos WAc! = va arte 

Da aber BAC— 120° —pAC - The 
ifo eos hf A’C * Par cos b Ac +% = sin b 'AC, fo ei 


cos b’Ac’ cos ge == 
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a eoe ꝙ cos ei ig -meCcospcos ?a. 
Y(i—n2sin?a') 3 v (I—n? sin ?«) 


i-n: 1—n? 4 a: sin '"p .cos "= n? Bin op .cos "a 
T — 47 Alan — i—n?sin?a 
Für diefe Deigung ift cos TAlg—n sin # und cos ATA’— 


asian’, alfo a —w und daher in obiger Gleichung weit bequemer 
nn an $ — cos ®) | 


—£ füon +» Mn’Q cos Ye: 


woraus fi &' in allen Fällen ergiebt. 
‚Sol =9 fen ‚ fo wird 
n’ 005 ’“. 3 (1— sin N=il1— m cos ꝰa sin "P) 

‘30° cos ’a—1-+n == 4n" cos "a sin 20 
Y (i—n? sin * 

Für 40 wird cos P—#, und cos V—n-eos 9 —48* 

cos 60°. In dieſem Falle, mo P— $ ift bei jedem Werthe von 

a auch Y=WV ==60°, weil dann en *264 
n cos ꝙ cos-@ 

cos v * = ı iR. 

In diefem Sale, wo PP, tritt das Minimum der 
Brechung ein, und da W—P die horizontale Projection des Win⸗ 
fels ift, um welchen der am Prisma gebrochene Strahl von der 
Richtung des einfallenden abweicht, fo ift ( — O) der Azimu⸗ 
thalabftand derjenigen Nebenfonne, welche durch die verficalen 
Prismen allein hervorgebracht. wird. Aus diefem Azimuthalabs, 
ftande ergiebt fi ch der wahre Abſtand als dritte Seite eines gleich⸗ 
ſchenkligen Dreieckes, deſſen zwei Seiten gleich der Sonnenhöhe 
und bei welchem der — Winkel gleich dem Aimuthals, 
abftande if, 


| gr 

Ich till dieſes auf einige Nebenfonnen emeanben, bei denen, 

der Abftand gemeflen if. Am Sten Junius 1850 (ah ich in Halle 
nah 7? Morgens eine Nebenfonne, welche etwa 5° außerhalb 
des Hofes ſtand. Die Höhe der Nebenſonne waryum 7" gleich 
26° 30, bei der Beobaͤchtung mochte fie etwas 8 größer feyn, doch 
will ich bei der angegebenen Größe ſtehen bleiben. Setzen wir 


cos 0 
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=; für rothe Strahlen, fo wird P—46°51',)— 60°0, 


alfo 5 A 0) — 26° 18°. Hieraus ergiebt fih der Ab⸗ 
ſtand von der Sonne gleich 23° 30°. . Nehmen wir den Halb: 
meffer des Hofes zu 21° 50° an; fo wäre der Abftand nach der 
Beobachtung gleih 21° 50’-+ 3° 24° 50° gewefen. Da ins 
deffen die Höhe der Sonne fo wie der Abftand der Nebenfonne nur 
gefhägt wurde, fo muß der Unterſchied darin gefücht werden, 
daß die der Berechnung zum Grunde liegenden Elemente nicht 
ganz genau ſind. 


Am 30often März 1855 ſeh ie 6 um gb Morgens eine Rei 
benfonne , deren Abftand von der wahren mit einem Gertanten 
gemeſſen 22° 54 betrug. Die Sonnenhöhe zur Zeit der Beobach⸗ 
tung war 21° 10%. Darnach liegt das rothe Bild. im einem Abs 
ftande von 22° 40’ von der Sonne, BR von der Erfahrung 
- abweichend. 


| Am 24ften Septbr. 1785 fah Hamilton bei einer Sons 
nenhöhe von etwa 40° eine Nebenfonne, deren Abftand von der 
wahren Sonne 26° war. Die obige Betrachtung giebt 26° 59‘. 


Aus dem Befagten folgt, daß wir bei hohem Stande deu 
Sonne an jeder Seite derfelben zwei Nebenfonnen fehen fönnten, 
eine da, wo der innere Hof den Horizontalfreis durchſchneidet, und 
die andere da, wo die oben geführte Rechnung fie hinweiſt. Die 
letztere würde allein entftehen; wenn nur verticale Eisprismen vor⸗ 
handen wären, die andere wird aber zugleich entftehen fönnen, 
wenn in der Höhe, welche der Sonnenhöhe gleich ift, ſich unter 
den nach allen Richtungen geneigten Nadeln eine Hinzeichende Ans 
zahl befindet, in welcher die Brechung in der auf den Kanten 
fenfrechten Ebene erfolgt. Am 20ften Mai 1677 fah Caffini 
zwei foldye Nebenfonnen, die im Höfijontalfreife 4° von einander 
entfernt waren °). — Der Schweif, welcher ſich von diefen Nes 
benfonnen nach auswärts erftrecft, entfteht dadurch, daß viele 
Prismen eine Lage haben, welche von derjenigen abweicht, bei 
welcher das-Minimum der Brechung Statt findet. 





" 98) Mem, de Paris X, 588. 


142 7: Achter Abfehniee. 


Die Nebenfonnen, welche da entftehen, wo der zweite Ring 
den Horigontalfreis durchſchneidet und welche im Allgemeinen ſel⸗ 
ten find”), laſſen ſich auf eine ähnliche Art erklären, eben fo wie 
‚ diejenige, welche der Sonne gegenüber liegt, Indem fi ch auch hier 
‚mehrere Kreife durchfchneiden.) Brandes ') betrachtet 

noch ausführlich diejenigen Nebenfonnen, welche in einem Abs 
Rande vonetwa 90° von der Sonne erfcheinen, und unterfucht ihre 
Diftanz bei verfchiedener Höhe des leuchtenden Geſtirns. Da aber 
in diefem Falle die Meffungen fo befchaffen zu feyn feinen, dag. 
feine Vergleichung der theoretifch gefundenen Größen mit den durch 
direete Beobachtung erhaltenen möglich iſt, ſo übergehe ich dieſe 
gg ch ganz. 

Wir wenden uns zu dem — Phänomene, nämlich den Bes _ 
eührungsfreifen 2), welche. Brandes fir den fehwierigften Theif 
der ganzen Unterfuchung hält. Betrachten wir zunächft diejenigen 
Kreife, welche am erften oder zweiten Ringe vorhanden find und 
Diefe in der durch die Sonne gehenden Verticale berühren, fo muß 
ihre Erklärung ſich ganz an die der Höfe anfchließen, da diefe, ges 
gen die Sonne converen Kreisbogen auch dann, wenn fie alfein 
erfcbeinen, diefelben Farben zeigen, als die zugehörigen Ringe’). 
Meiftens feheint die Berührung fo Statt zu finden, daß das Roth) 
oder. Blau des Ringes. von denſelhen Karben des Brechungskreiſes 
berührt wird, zuweilen jedoch ift dieſes nicht der Gall, wie nas 
mentlich Muſſchenbroek einmal fah, daß ſich dad. Roth des 
Berührungskreifes und das Blau des Ringes mit einander mifchs 
ten. — | ’ Ä 





59) Außer mehreren Beobachtungen bei Hungen citict Brandes die 
v. Dobbs in Phil, Trans, 1722, XXAXIl, 89, u, Mallet Schweb. 
Abh. 1763. .©. 45. 

100) Brandes nennt folgende Beob.: Hevelius bei Hungens, 
Weidler in Phil. Trans.1739. XLI,221. v. Swieten daf. 1787, 
94. und die mehreren der früher erwähnten Abhandlungen, ä 

1) Gehler’s Wörterb, N, A. V, 488. 

2) Daf. V, 492, | | | 

3) Brandes führt folgende Beobachtungen an: Acta Erudit. 1726, 
223. Phil. Trans. XXXI, 212. 1737, 54. u, 59. 1787, 44. Mem, 
de Paris 1721, 2831. 1735, 87. Gilbert’s Ann: XVIII, 88. 
Magaz, for Naturvidensk, 1826. 1, 179, 
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Hänfig werden dieſe oberen Kreiſe ſo gezeichnet, daß ſie das 


Zenith zum Mutelpunkt haben, jedoch hält, Brandes dieſe Bus 
dingung nicht für einen weſentlichen Umſtand, es iſt nur erforder⸗ 
lich, daß die Mittelpunkte der oberen Kreiſe mit der Sonne in 
einerlei Verticalkreis liegen. 


Um diefe Kreife zu erflären, nimmt Benturi die — 
der Eisprismen zu Hülfe und wählt der bequemern Darſtellung 
wegen ſechs ſeitige Prismen mit fechsfeitigen Pyramidenſpitzen, des 
ren Ebenen er 120° geneigt gegen die zugehörigen Seitenflähen 
des Prismas nimmt. Brandes hält es jedoch nicht für wahre 
ſcheinlich, daß der convege Bogen durch Brechung der auf die 
Spite fallenden Strahlen gebildet werde. Da nämlich biefer Bos 
gen genau diefelbe Färbung hat, als der Ring, mit welchem er 
in Berührung fteht, fo muß er beim erften Ringe als ein Minis 
mum der Brechung erflärt werden, und da läßt fich Folgendes über⸗ 
ſehen. Wenn alle dieſe Pyramidenſpitzen unter 60° gegen die 
Berticale geneigt und die zugehörigen Seitenflichen vertical find, 
fo giebt ed nur eine einzige Azimuthalftellung, bei melcher fich ein 
Minimum zeigt, und eine Verrückung des Prismas giebt dann 
fiher eine bedeutend abweichende Lage des Sonnenbildes. Soll fih 
an mehreren Bunften ein folches dem Minimum der Brechung ents 
fprecbendes Sonnenbild zeigen, fo muß fich mit:veränderteni Orte 
des Prismas nicht blos das Azimuth, fondern auch die Neigung 
feiner Seitenfläche ändern. Die Schiolerigfeiten ſich von der Eis 
ftenz diefer Stellungen zu überzeugen find Urfache, daß Brans 
des diefe dee von Venturi aufgiebt-und ſich bemüht, das 
ganze Phänomen aus horizontal liegenden Prismen abzuleiten. ZA 
alfo eine Seite AEFB (Taf. II. Fig. 4.) eines ſolchen Prismas . 
unter dem Winfel 8 gegen den. Horizont geneigt, fo ift die Nel⸗ 
gung der Seitenflähe ABCD gleih 120 — 6. In T treffe der 
Lichtſtrahl ST. die. erftere diefer- Flächen Und man lege durch T die 
@bene bie fenfrecht auf die Kanten des Prismas; man ziehe TN 
in diefee Ebene horizontal und ed fey STL—x die Sonnenhöhe, 
und der Horizontalwinkel NTL—® gebe die Yzimuthallage der 
Ebene bef gegen das Azimuth der Sonne an. Feder Punft d 
Strahles wird Durch die drei Koordinaten Tr=x, vu=—x tang 
und s—x sec. P tang « beftimmt, und wenn, man ss’ fenfs 
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recht auf die Ebene abef zieht, fo if Te die ve des Straf: 
les auf dieſe Ebene, und es iſt 
tang Tvseo. O tang ° 
re "It=PR+ s'Tr 
a sin & 
sın 5 Av v (sin 2a + cos ap cos °«) 
n ss eos x eos 
— — Y (sin 2« + cos 20 cos p) | — 
BR st sin Bu acosp-- cos da « ” 
| V Ein ?« cos ?« cos 2) 
ep .C ß cos a cosp—sin Bsine 
| — —— vY (sin 20 + cos 264 cos ?p 
Berner iſt 
— 
tang Ts a — F 


| _ tang p | 

nn — yrdit see :ptang :«) 
| sinpeosa P 

— | 
005 s’Is — Y Gin ? #4 cos a cos 0) 
Dos Einfallsloth liegt in eben dieſer Ebene bfc und iſt auf bf ſenk⸗ 
recht; der Winkel, welchen s’T mit demſelben macht iſt, 90° 
— Ts’, und wenn dieſes Einfallsloth mit Tp — — ie — 

cos STp==cos pls’. cos sTs’ . 

. sin ß cos & cos O 60s ß sin æ 
Vejeichnen wir dieſen Winkel mit w, ” it für den — 
Strahl Tt = 

sin tIp’— — m sin w.. ei 
Da der gebrochene Strahl in der Ebene ep bleibt, deren — 
i.gegen bko aus dem Borigen gefunden wird, fo läßt ſich die Pros 
jection des gebrochenen Strahles auf bfe und die Reigung des ges 

— Strahles gegen dieſe Projection angeben. Es iR Bam 


ST, - sins Ts singpcos« 
sin i ein STps' = sin STp | sinw 


Eben fo iſt — | 
sin tTı’ “sin tTt‘ ° 


een 


atfo 
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alſo sin tTi — m sin O cos am sin Ts 

eos tTp’  vY'(l— m? sin 20) 
rl Vom 

‚m V (sin 2» — cos ?« sin 2) 





TUI 
sin T’tp'— y'(1— m? cos ®« sin ?p) 
m (cos a cos ß cos p— sin a sin 4) 


— 


vY (1l—m? cos ?a sın ?y) 
Für den hier zu beteachtenden Fall, wenn wir dad Minis 
mum der Berechnung aufſuchen, it tT parallel mit ck und wir 


haben hier 
sin ! Tp’— sin 50°— x und für  erhaften wir die Steigung 
| m? (cos a cos ß cos p— sin « sin 4)2 
4 1—ın? cos 2« sin =) 
mithin 


1 —ım? cos ?& sin ®— 4m? cos ?& cos ’ß cos 0 
Sın? sin& cos sin ß cos $ cos ® 
4-4 m‘ sin °& sin "ß 
1— m? cos "«— 4m’ sin’#sin® . 
— m?” cos? 4 cos B—1)o cos 
— 8m? cos ® sin a cos a sin-@ 00s.ß, 
Dadurch ift © eine gegebene Größe, die bei gegebener Sonnens 
höhe für jeden Werth von 9 einen andern Werth erhält. Aber 
duch eben diefe Ausdrücke, die hier sin-tTp’ und cos -bTt’ bes 
fimmten, wird auch cos bi’ T gefunden, wenn a’ die Neigung 
des ausfahrenden Strahles gegen den Horizont, @’ den Azimu⸗ 
thalwinkel bedeutet, welchen der ausfahrend⸗ Strahl mit der Ebene 
bfe macht; nur muß dann = 120 — E für ß geſetzt werden, 
weil diefes die Neigung der zweiten Ebene ift, Man hat alfo 
m (cos «' cos ß' cos p'— sin «! sin B’) 
00. bt’ = Venen) 
sin tTt ==m sin $° cos «° — 
Da letztere Größe gleich ın sin © cos a feyn muß, % a . — 
sin ꝙ cos« 
— 
und der Nenner in cos br’ T ift dem in sin t’Tp‘ glei ni 
cos # cos cos D— sin a sin ß 
— cos a’ cos ß'! cos G’— sin a’ sin ß' F 
woraus ſich a‘ und @’ ergeben, * 
Kaͤmtz Meteorol. III. K 


cos * 
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Brandes wendet diefe allgemeinen Betrachtungen auf eis, 
nige fpecielle Fälle an. Es fei alfo zuerſt == 0, dann: gehören 
folgende Zahlen zufammen: 


ß p a’ g' 

— — — — — “ — f — e⸗— 

49° 5' 0’ 0 21° 50° 0 0° 
48.0 17.55 22.57 19. 25 

- 46.0 28. 40 24. 20 51.46 
48.0 37. 54 26. 20 42. 62 
40.0 45. 12 27.56 60. 47 
50. 0 55.15 51.15 69. 55 


Es zeigt fich alfo ein den Ring odenberührender Bogen, der aber fein 
horizontaler m ift, fondern in den Azimuthalabſtänden @ — © 
1° 28’ um 0°47° 
% 6 .. 2.50 
6.18 .. 4.50 Yhöher 
7.55 .. 6. 6 
=16.18 .. 9.25 

liegt, in diefem Abftande aber wegen der großen Werthe von © 
ſchon fehr matt werden muß. 
Es ſei ferner a==50°, fo ergeben fich folgende Bo 

J ß : Yp — 


il 


..\. 


19° 6°. 0° 0° 51° 50’ na 0' & 
17.0 18. 6 51.40 25.48 E: 
15.0 24.57 51.4 356. 9 F 
..13.0 50. 1 51.29 44. 6 | 
10. 0 55. 56 51. 7 55. 26 
5.0 4322 49. 41 66. 50 
0.0 49. 4 47.51 717. 9 


— dieſem Falle iſt der Bogen horigöntal, da feine Höhe in 
3 Aimuthafabftand ſich erft um 435 geändert hat. 
* &benfo fi = 50°, fowid » 
p 


ß. | a' 9" 
0°55' 0° 0 71°50’ 0 0. 
— 530 19. 21 70.12 58.58 
— 10. 0 39. 21 65. 1 7447 


h 
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In dieſem Falle liegt, wenn man den Berührungsbhogen als 
einen ungefähren Kreisbogen betrachtet, der Mittelpunkt jenes 
Bogens ziemlich weit jenſeits des Zenithes. | 

GVür den am untern Punkte berührenden Bogen muß, man 
ganz genau eben fo rechnen, nur wird jegt «Tb — ß — Tr 
Ratt s’Tf vorfommen, Für a— 50° findet Brandes folgende 
Werthe: 2 J | 

ß :.® 7 3 Q. 


— — — — — — — 
100° 55’ 0° 0° 8°10° 0° 0 
100. 0 26. 15 6: 55 21.51 
9. 0 56. 4 6.55 50. 49 
97. 0 50.29 2,58 41. 59 


Dagegen für « — 55° finden folgende Werthe Statt 


ß PP... a’ p' 
TEEN —— — — — 
84° 5° 0° 0 15° 10° 0° 0r 
85. 0 21.16 12. 28 17.45 
86. 0 50.19 _ 11.46 24.59 
0.0 5055 940 59. 55 
9. 0 64. 18 7.52 - 48 9 
100. 0 75. 26 7.20 52. 20 


Bei 50° Sonnenhöhe Hat der Bogen viel Aehnlichfeit mit einem 
Kreisbogen, indem in dem Azimuthabftande 5° 24’ der Bogen 
um 1° 15°, in dem Abdftande 8° 30’ um 5° 12’ herabgegangen, 
alfo nach oben conver ift, obgleich nicht ganz fo viel, als ein Kreis⸗ 
bogen es feyn würde. Aber bei größeren Sonnenhöhen müßte, 
wie die Rechnung zeigt, die Abweichung vom Kreisbogen gegen 
die Enden hin merfliher werden, und man follte wohl den im 
höchſten Yunfte nach oben convegen Bogen weiterhin eine ents 
gegengefegte Krümmung zeigend wahrnehmen. Do fehlt es 
hierüber ganz an näheren Meilungen. Sehr glänzend übrigens 
muß nach diefer Betrachtung der unten angeführte convexe Bogen 
feyn, befonders da, mo er fih an den Ring anfchliegt; denn 
wenn wir 50° Sonnenhöhe annehmen und die Strahlen betrach⸗ 
ten, welche die Prismen treffen, bei denen == 0 bis P — 25° 
iſt, fo vereinigen dieſe ihr Licht im untern Bogen auf einem Raume 
z — 
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don 3Graden, während dieſer Raum im obern Bogen 11? 
beträgt: oe wu £ .. 
Eben dieſe Anficht wendet Brandes auch auf den Kreis 
an, welcher den zweiten Ring berührt. Wenn hier der Strahl - 
nicht mehr hervorgehen fol, fo müßte der auf a’ und 6 anges 
wandte Ausdruck fiir sin STp größer als 1 feyn, und es muß 
alſo für die Gränze sin 9’ cos «’ cos G' — sin a’ cos P feyn; 
indem dabei »’ negativ wird. Diefes giebt | 
cos PB! —tang a! cos B 

- und da auch hier — —— 
J — sin ꝙ cos x 

u = cosa' : ,; 
fernee bt T = 120° — bTi — 50° + p’Tr 
fo if u 

m(cos«' cos [9 cos G’ + sin a’ sin ) — cos 50” cos p’Tr 

— sin 30° sin p’Tr | 
oder | — — 
cos a’ cos @’ cos G —+- sin «’ sin i 
P 1 j | | 
‚= cos 50 Vis- 1 c(cos « sin ß cos Ö-}4- sin a cos a 
— sin 50° (cos'& cos ß cos p — sin & sin 8) 

wo der erfte Theil durch den Werth von cos OD’ in sin a’ cos. ec , A! 
übergeht, aus diefen drei Gleichungen müßten bei gegebenen & 
und 8 die Größen «’, ©, $’ gefunden werden. | 
s Soll 9 = 0 und 9 = 0 ſeyn, fo ift a’ — A und dann 

giebt die legte Gleichung u Er 

m cos (a — 9") == cos 50° Y (1 — m? cos’ («-+P)) 
| — m sin 50° cos (x — ß) 
Da in diefem Falle « + 8 der Winfel des einfallenden Strahfes 
mit der Seitenfläche ift, fo echält man, wenn o den Winkel des 

gebrochenen Strahles mit der Seitenfläche bezeichnet, 
| c0s 6 = m cos (@-+-P)... — 
m cos 50. sine — 50° cos 8 
= sin (c — 50°) = 005 (120° — 0) 


A 
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Um den entftehenden Bogen: in einigen Fällen kennen zu fernen, 
ſey a 30, fo en foigende Werthe zuſammen. Er 


.?ß sp, a’ p' 
E — 00° 4528 00°0 


75.55 10.0 43.18 1347 
75.50 20.0 42. 40 27.45 
69. 44 50.0. 41.45 42.5 
. 62.49, 40.0 40. 4... 57.8 
Dee Bogen iſt alſo nicht ganz Horizontal, ſondern geht auf 17” - 
Azimuth um 5° 24’ herabwärtd; man wird den Bogen alfo als 
einen Kreisbogen anfehen, - * m * jenſeits de⸗ 


Zenithes liegt. 
Eben fo ſey a — 50° v fo finden wir 


5 z —— 
——— — — — — — 
46° 32° 0° 0‘ 73°28° .. 0° ‚0 
46. 8 4.0 75.25. 12.17 
45. 50 10.0 72.0 29 8 
42.55 20.0 68. 536 54.12 
57.20 300 . 65.12. 73. 60 


Diefer Bogen ift der horizontafen Page näher als der borige ; in: 
dem er auf 19° Azimuth nur 12° herabwärts geht: 

Brandes betrachtet no den Ball, wo diefer den zweiten 
Ring berührende Bogen eben ſo wie der Ring ſelbſt durch eine 
Brechung in zwei Prismen gebildet oder verſtärkt wird. Die 
Bereinigung diefer mwirffamen Strahlen nad zwei Bredungen 
mit den vorhin berechneten legten hervorgehenden Strahlen fann 
nur unter gewiſſen Umftänden Statt finden. Unter den Pris⸗ 
men, welche von den ſchon gebrochenen Strahlen getroffen wers 
den, find gewiß eben fo viele, die ® — 0, alfo die O — 10°, 
0—20° u. f. w. geben; aber alle von ® — 0 bis 9 — 20° 
geben der Richtung des auffallenden Strahfes. einen gleichen‘ 
Höhenmwinfel und Feine große Aenderung des Azimuthalwinkels, 
und diefe Prismen fommen alfo vozugsweife in Betrachtung, weil 
bei. ihnen die Lichtftärfe weit auffallender ift, als bei andern 
Stellungen. Hiernach kann man annehmen, daß die dem erften 
Berührungsbogen entſprechenden Strahlen nach abermaliger 
Brechung einen um 21° 50°: oberhalb jenem liegenden zweiten 
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Bogen darſtellen könnken, und. das gäbe folgende Vergleichung, 
wenn die vorhin berechneten Höhen im zweiten Bogen mit a, 
das Azimuth mit “ — P bezeichnet wird, mährend die auf 
diefe Weife gefundenen a,.@"" — © heißen. er 
Für & == 0° erhalten wie folgende Werthe: 
e I Ei App] at Ip] at gu 
0° 0’|21° 50‘) 0° 0"145° 28 0° 045° 404 0% 0 
10.0] .5.4...'1463,18| 5.47 ER 
17.568122, 3751528 lb... 4.20 146. ST 7.4.28: 
20. „0: u. bacsın 162. 401.7. 45 “0 0 Te ie, if 
28: 40.124.201, 5:6 |... |... 146.10| 5° 6 
20 Mies lea Mi AB. 5 sul. at 
97. 54 |26.20| 5. 18 
40. 912 
45. 12 27.56] 7.55. |- 
53. 15 [31.15 16.18 
Hier fände alfo Fein Zufammentreffen Statt, und. bei fo 
niedriger Stellung der Sonne fünnten beide Erſcheinungen fich 
gegenfeitig nicht verftärfen. | I 
Für a— 50° finden wir folgende Merthe: — 
en zip at Ip—o a" Ipy’—g]| art Ip’—o 
0°. 0'151°50'| 0° 0'175°28| 0° 073° 40 
Va 
















01... lag, 
18. 6 5 1. 50 7. 4 3 — * ’ 
20. 0)... 68. 55 34. 12 


24.57 151.44 11.12]... 
s0.. 1151.29 . ..|... |75 10l14. 6 
59, 86 [51,.,7.117.50| » sache.» 172: 57|17.,50,. 
Für gleiche Aimuthe 9 — A — 9 '— 9 finden wir folgende, 
zuſammen ‚gehörige Werthe; J U en.jse 

a BE | 


at art 
x — — — — — — 
— 02 0 73288 75° 40 
je 860 | 735. 25 73. 40 
11. 0 7.0 .:. 73. 54 
14.0 0 72.40 75.19 } 


17,50 - 72.12. 724. 57 
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Hier alfo iſt die Uebereinſtimmung größer, und fo können 
beide Urſachen gleichzeitig zur Entftehung des Ringes beitragen. 

Auf eine ähnliche Art können die Berührungsfreife tt und 
oo (Taf. II. Fig. 2) bei denen zw——120° beträgt, dadurch ers 
Färt werden, daß die Brechung in Nadeln erfolgt, melde 60 
gegen die erften geneigt find. 

Ich verweile ‚nicht länger bei der Durchführung einzelner 
Punkte dieſer Theorie, da es bis jetzt noch ſehr an Meſſungen fehlt, 
welche dazu dienen könnten, eine Prüfung der Rechnungen vorzus 
nehmen, und eben ſo wenig vermeile ich bei einzelnen ungewöhnlis 
chen Erfcheinungen, fondern ih wende mid zu dem legten Phäs 
nomen, welches in den Kreis der in dieſem Abfchnitte behandelten 
EURE gehört, nämlid zum 

Regenbogen. 

Wenn die Sonne auf eine Regenwolke feheint und die fihtr 
ftrahlen von den Kegentropfen reflectivt werden, fo fieht man auf 
‚Der der Sonne gegenüberftcehenden Seite des Himmels einen oder 
zwei prismatifch gefärbte Kreisbogen, welche Regenbogen heis 
Fen- und in manchen Gegenden Regengalle genannt werden, 
wofern fih nur ein Stück diefes Bogens in der Nähe des Hori- 
zontes zeigt. Sind. beide Bogen vollftändig, fo find fie concen⸗ 

Srrifh, und genaue Meflungen zeigen, daß ihr Mittelpunft dort 
liegt, wohin der Schatten des Kopfes fallen wiirde. Der innere, 
tiefer ſtehende Bogen heißt feiner Iebhafteren Karben wegen 
Hauptregenbogen, der äußere dev Nebenregenbogen. 
Bei dem Hauptregenbogen liegen die prismatifchen Karben dergez . 
ftalt, daß das Violett den innern, das Roth, den äußern Raum 
einnimmt, dergeftalt, daß der Halbmeſſer des rothen Kreifed am 
‚größten, der des violetten am kleinſten if. Zuweilen zeigt ſich 
‚am innern Rande diefes Kreifes.. noch- eine mehrfache Wiederho⸗ 
lung der Farben zu ſchmalen Säumen, in denen ſich beſonders Roth 
und Grün auszeichnen. Bei dem Nebenregenbogen liegen die Far— 
ben in umgekehrter Drdnung, fo daß der Halbmeffer des rothen 
Kreifes am fleinften, der des violetten am größten iſt. 

Zur Entſtehung des Regenbogens ift erforderlich, daß bie 
Sonnenftrahlen auf Regentropfen fallen; der Hintergrund ift das 
bei völlig gleichgültig. Nicht bloß kann derfelde ſich ſcheinbar auf 
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Wolken abbilden, ſondern auch auf terreſtrifchen — 
ja bei Waſſerfällen und dann wenn man Regenwolken von einem 
hohen Standpunkte aus betrachtet, kann es geſchehen, daß man 
einen vollſtändigen Kreis ſieht. Ich habe ſelbſt mehrmals bei 
Regenſchauern Bogen auf reinem Himmel geſehen, ohne daß die 
Tropfen zur Erde gelangten, indem ſie während ihres Herabfal⸗ 
lens wieder verdunfteten ‘)., 

“ Sollen die Bogen in großer Reinheit erſcheinen und die Far⸗ 
ben ſich durch große Intenſi tät unterſcheiden, fo iſt es erforderlich, 
daß das — welches in den Tropfen modißicirt wird, eine große 
Lichtſtärke beſitze, und daher ift es vorzugsweiſe die Sonne, welche 
zur Entſtehung ſchöner Regenbogen Veranlaſſung giebt. Bei 
Mondſchein zeigen ſie ſich meiſtens als weiße oder gelbe Bogen er 
nur felten find die prismatiſchen Zarben vorhanden °). Daf «8 
nur die Verſchiedenheit det Lichtftärfe ſei, welche Urfache des Far⸗ 
benmangels ift ,. bedarf wohl kaum eines nähern Veweiſes. 

Da alle Erfahrungen dafiir ſprechen, daß der Regenbogen 
nur duch die Brechung und Reflerion des Lichtes in Regentropfen 
gebildet werden, fo wollen wir den Weg des Strahles in einem 
ſolchen Tropfen verfolgen und annehmen, daß derfelbe vollkom⸗ 
men ſphäriſch ſei Y. Es fei MNO (Taf. I. Fig. 12.) der Durch 
ſchnitt einer Kugel, deren Brechungsverhältniß wir für den * 
Strahl mit n bezeichnen wollen; es fei GC der Mittelpunkt der Ku 
gel und-LM ein Strahl, welcher von einem ſeht entfernten Punkte 
anfommt. Fällt der Strahl bei M in die‘ Kugel, fo wird er nad) 
MN’ gebrochen, und wenn wir den Einfaltswinkel mit &, den Bre⸗ 
ungStoinfet NMC mit B bezeichnen, fo — 8 
SL N sh Een. sin ß ’ a J 
Der gebrochene Strahl MN trifft in N die Ositäce di Kusel, 
Kin Theil deſſelben geht durch diefelde hindurch ein anderer wird 
nach NO reflectirt und wird hier aufs Neue theils im Innern der 
Kugel reflectirt theils nach OP gebrochen, ſo daß ein in P v6 
findliches Auge ein Bild des leuſtenden Fame erhait. 


4) ©. Bd.I . .108, RE RT 
5) ——— in Gehler’s Wörterb. N, a: vr, 1349, führt ** 
rere Schriften an, worin folche Mondregenboͤgen erwähnt werden, 


6) &° feolde hiebet der  Darftsttung von Schmidt anal, ‚Opik, $ 42. 
I“ 451.119, ; 





/ 
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Da nun MNC—=CNHN:—ß 

ferner CNO— CNM, 
fo it CON—ß und POS —s 

Man verlängere den einfallenden Strahl fo lange, bis et die 
tücftärts verlängerten Strahlen ON-und OP in Q-und R fpneis 
det, fo ift | 

MNO=ONN-+-MON 1.0 — 

Da aber OMN—=:—P, MNO—2ß __ 
fo ergiebt fich der Winkel, welchen der einmal zurückgeworfene 
Strahl mit dem einfallenden bildt | 

| MON—5ß—s 3, 
Ebenſo ift MON=ORO-+-QOR u 
und da OOR— s—Pß 
fo wid ORO —4ß — 2s-. - 

Bezeichnet man daher den Winkel, welchen der ausfahrende 
Strahl nach einmaliger Zurückwerfung mit dem einfallenden madt, 
mit E,, fo wird 

E=4—2. 

- Wie bereits erwähnt tourde, er beio ebenfalls eine par⸗ 
tielle Reflerion Statt; der zum zweiten Male reflectirte Strahl, 
welcher zur Oberfläche gelangt, wird theilweiſe gebrochen, theil⸗ 
weiſe zum dritten Male reflectirt. Bezeichnen wir die Winkel, 
welchen die 2, 3, 4.... Mal reflectirten Strahlen bei ihrem Auss 
teitte aus der Kugel mit dem einfallenden Strahle bilden, mit E,, 
E,, E,....., fo erhalten wir ducch Betrachtungen, welche der 
eben gefüheten ähnlich find, folgende En bon ee 


? 


. H 


"BE =4ß—2s 
E, 6626 32 4 2e3* “00 
E, — 86 — 2% a re 


und allgemein: nach in Meflepionen . >: ng won 
VEg= (m: B—2s. | Ye; 

to z und B mit einander durch die N ' 
sin s sin ß Ye f 

verbunden ſind. ? 

Auf diefe Art ſchen wir, — aus jedem — Strahlen 
nach allen Richtungen ausgehen und daß wie mithin allenthaiben 
teflectirte Sonnenbilder fehen fönnten. Soll indeflen eine Gegend 
duch Farbe ausgezeichnet feyn, fo müſſen die ausfahrenden Strah⸗ 


5 Ach Abfchnitt. 


fen parallel werden und wir müſſen demnach den Werth von s auf⸗ 
fuchen,, welchem die geringfte Aenderung von Em entfpriht. Um 
diefen zu finden, — wir die zuletzt erwähnten —— 
gen, ‚ ſo wird 
—2 (m 4 1) aß —- 2ds 
cos 8. ds—n cos G. dß 
Wird aus beiden dA deliminirt, fo wird 
dEm. (m + 1) cos e — 170. 
E 3 — — Y'(n?2—sin ?e) — 4 | | 24 
Setzen wir nun für unſern Fall, wo ein Parallellsmus der Streh⸗ 
len Statt finden ſoll, Ea0, ſo erhalten wir 
(m-+1)? cos ?s—n” — sin ’ Er | 
(m pin? Fb, 


‚sin — 
.. —— et. 


4 


ſo wird 











4—n? 
1) ins— ( ) - 
2124 Een Eh e R 3 In : ET 04 # 
2 ur. r 9— * BT: , R 
— ade. nen. Er 
3 
— —8 
"3 sin _s—y/ —— VE ’ 


#4 —— u —— 
um hieraus den Werth der Einfaltstwinfel & zu berechnen, hehe 
me ich für n die von Fraunhofer gegebenen Größen ’). Dars 
nach erhalten wir 
Roth n = 1,55095, * ——— — —— > Sum 
Orange n — 1,55171, logn — 0,1244097 


Gelb u — 1,55558, logn = 0,1250191 X 
Grin nn 1,55585, logn == 0,1257577 
Dlau n = 1,55780, logn — 0,1265912 2 


Indigo — 1,34128, logn == 0,1275195 ' 





7) Herſchel vom Licht. 8. 357, 
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Berechnen Ile hieraus für die rolhen und viofetten Strah⸗ 
fen die Werthe von s, B und E bis zu vier Reflexionen, fo erhal⸗ 
ten wir folgende Tafel: 


Roth | Violett | 
1) s — 59° 51’ 47" .e = 58° 45’ 46" 
2) s— 71. 54. 51. s=]71.29. 2% - 
5) 4 76.55.3531 676. 36. 24 
4) = 179. 40. 21 679. 25. 55 
Hieraus folgt | 
Roth Violett 


1) B = 40° 21° 55" ß = 59’ 50' 5" 


2) == 45. 54. 59 ß = 44. 51. 55 
3) 647. 2. 56 ß = 46. 21. 29 
4 B=41.39.39 ° - R—= 46.59. 64 
Roth Violett 

E,= 42°22'58". .E == 40°88'. 48 
E, = 129. 58. 62 E, = 126. 14: 26 
E,=222.29,38 ° E = 217.41. 8 
E, = 317. 15. 48 E, — 311. 7.14 


Die Winkel E, welche die einfoflenden und gebrochenen 
Strahlen mit einander bilden, wachen alfo unbeftimmt fort. In 
dem Zalle, welchen wir fpeciell betrachtet haben, fehnitten ſich die 
BVerlängerungen des einfallenden und : des gebrochenen Strahles, 
und dabei nahmen wir, an, der einfallende Strahl treffe den obern 

Theil der Waflerfugel. Befindet ſich das Auge auf derfelben 
Seite der Waflerfugel als die Sonne und ift es tiefer als der Tros 
fen, fo fann es die Strahlen fehen, welche einen Winkel von 
42°25’ mit dem einfallenden Strahfe bilden. Wird. der Winkel 
E größer al8 90°, fo fehneiden fich nicht die Verlängerungen der 
Strahlen, fondern die Strahlen felbft unter einem Winfel von 
180°— 129° 58’ 62“ 50° 21’ 8”; der Strahl felbft muß 
dabei in den untern Theil des Tropfens treten, wenn er zu dem 
tiefer ftehenden Auge gelangen fol. Liegt der Werth von E zwis 
ſchen 180° und 270°, fo durchfchneiden ſich die Strahlen ebens ⸗ 
fall$, aber unter einem ftumpfen Winkel; ift er endlich im dritten 
Quadranten enthalten, fo Durchfchneiden fich die Verlängerungen 
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beider Strahlen unter einem ſtumpfen Winkel, dadurch — 


wir folgende Werthe von E | 
Roth Violett F 
E,—= 42’ 22 380  E,— 40° 28° 48" 
E=.50.1.8 E= 55 .45 .54 
E, — 157. 50. 22 E, = 142. 18. 52 


E, = 157. 15.48 E, = 151. 7. 14° 


Bezeichnet man hier die Unterfchiede ziwifchen Roth und Violett, 
alfo die Breite ded Regenbogend, mit A,, A,....,:fo wird 


A = -+- 1° 55° 50” 


‚U,=—5.24.26 


ah 48. 50 | > 
‚a, =+6 8 54 


two das pofit tive Vorzeichen bedeutet, daß das Violett fih unter 
dem Roth zeigt, während das negative Vorzeichen das Gegens 
theil bedeutet. -Zu- jeder diefer Größen mitffen wir noch den 
Durchmefler der Sonne addiren, um die ganze, Breite des er 
bogeng zu erhalten. 

Wir Haben bisher nur die Brechung betrachtet, die in 
Tropfen erfolgt, welche fich in der durch die Sonne und das Auge 
gelegten Berticatebene befinden. Drehen wir indeflen diefe Ebene 
um eine Linie, welche das Auge mit der Sonne verbindet, fo 
laffen fich hier dieſelben Schlüffe auf alle Tropfen anwenden, die 
gegen Auge und Sonne diefelbe Lage haben, bei denen alfo der 
Winkel E derſelbe if. Alle Gefichtslinien,, welche von dem Auge 
nach derfelden Farbe gezogen werden, liegen alfo auf einer Kegel 
obesfläde, deren Are die vom Auge nach dem Mittelpunfte der 
Sonne gezogene Linie ift. 

Wir wenden ung nach biefen — Bemerkungen zu 
der ſpeciellen Unterſuchung der einzelnen Bogen und betrachten 
hier zunächft den Hauptregenbogen. Es ſey H die Höhe det 
Sonne, a die Höhe des Auges über dem Horizonte, e die Entz 
fernung der Regenwand vom Auge, x die Höhe eined Tropfene 
iiber dem Horizonte, & der Winkel, melden die nach diefem 
Tropfen gezogene Gefichtöfinie mit dem Horizonte bilder, fo ift 


tang = — 
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wo der Winfel Z zwiſchen O und -+ 90° liegt, wenn die Tangente 
pofitiv ift, Dagegen zwifhen O und — 90° wenn die Tangente 
negativ if. Eben fo ift 
H-i=E 
Befindet fich der Beobachter auf einer Ebene, fo verſchwindet a ge⸗ 
gen x und tang wird nun ſtets pofi tiv. Gegen wir &=0, alfo 
den oberften Punft des Bogens im Horizonte liegend, fo folgt, 
daß die Höhe der Sonne höchfteng gleich E feyn dürfe, wenn der 
Bogen erfcheinen foll, alfo höchſtens 42° wenn ein Stück des 
rothen Kreifes fihtbar werden fol. Wäre die Höhe der Sonne 
größer, fo würde man feinen Regenbogen auf einer Ebene fehen. 
Um die Beſchaffenheit der Farben näher kennen zu lernen, 

wollen wie fiir diefen erften Bogen den Werth von E für die vers 
fhiedenen einfachen Strahlen berechnen und dabei zugleich auf 
den Durchmefler der Sonne Riücfiht nehmen. Wir finden 
darnach 

Roth: E42” 22' 58” 

Stange: E=—42.16. 4 

, Gab: E41. 59. 42 

“ Srün: . E— 41.59, 54 

Blau: E—41. 23. 6 

Indigo: E40. 55. 18 

Violett: E40. 28. 48 


Wäre die Sonne ein leuchtender Punft, fo würden wir fir die 
Mitte des Grün E = 41° 59’ 54” finden, und nehmen wie 
an, daß das grüne Feld in der Mitte zwiſchen Gelb. und Grün 
einerfeitd und zwifchen Grün und Blau andererfeits anfange, 
fo liegen die Werthe von E für die grüne Farbe zwifhen 41° 50° 
und 41° 51°. Diefe Werthe mögen für den einen Endpunft 
des Durchmeflers der Sonne gelten; für den andern Endpunft 
deffelben finden wir E zwifchen 41° 20° und 41° 1’ liegend, es 
werden alfo hier das griine und blaue Sonnenbild iiber einander 
gefhoben, und eben fo vermifchen fih rothe, orange und gelbe 
Strahlen des einen Eonnenrandes mit der grünen des andern 
Randes; mir finden daher nur an den Rändern die prismatifchen 
Farben reiner hervortretend, während die Strahlen von. mittlerer - 
Brechbarkeit weniger deutlich erfcheinen. | 
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Für. die Breite dieſes erften Bogens fanden wie vorher: 
1°. 55° 50“ und wenn dazu der Durchmeſſer der Sonne addirt 
ns verwandelt fich diefe Größe in 2° 25. Jedoch wird hie⸗ 

bei vorausgefeht, daß alle Strahlen gleich wirffam feyen; werden 
unter Umftänden einzelne Farben in der Atmofphäre abforbirt,, fo 
kann der Bogen fehmäler werden. Wir haben früher, two von 
der blauen Karbe der Atmofphäre die Rede war, die Berfuche 
von Haffenfrag erwähnt, melde zeigten, daß bei niedrigem 
Stande der Sonne das Blau faft ganz in dem durch ein Prisma 
gebildeten Spectrum fehlte und daß legteres eine geringere Breite 
hatte, als bei hohem Stande der Sonne. Ych habe felbft mehrs 
‚mals bei Regenbogen, die fih furz por dem Untergange der . 
Sonne zeigten eine fehr geringe Breite gefunden und der Bogen 
erſchien roth und wurde auf der äußern Seite von Grün bes 
gränzt °). 

Unterfucht man da Licht, tvelches der Regenbogen uns zus 
fendet, fo ift daflelbe fowohl vom erften ald vom zweiten Bogen 
vollftändig polarifirt. Diefe Thatfache wurde bereitd am 11ten 
März 1811. von Biot dem Nationalinftitute mitgetheilt °) und 
kurze Zeit überzeugte fih auch Brewſter von derfelben '). Da 
Das Licht unter Winkeln reflectiet wird, welche wenig von denen 
abweichen, bei denen die Polarifation vollftändig erfolgt, fo trägt 
Diefe Tharfache zur PEN der bisher entwicelten Theo⸗ 
tie bei. 

Menn ein Regenbogen mit vecht lebhaften Farben gebildet 
auf eine dunkle Wolfe projectirt wird, fo erfcheint der Himmel 
über dem erften Bogen dunfler als unter demfelben. Verfolgen 
roie nämlich den Weg des Lichtes in unferm fphärifchen Tropfen, 
und behalten dabei die Gränzwerthe vor Augen, welche oben ges 
geben wurden, fo erhalten wir Feine von der Hinterfläche reflectire 
ten Strahlen von denjenigen Tropfen, welche höher liegen als 





8) Achnliche Thatfachen werden erwähnt in den Mem. de Paris 1708, 
109. Gilbert’s Ann. LXII, 113. Miscell, Nat. curios. Dec. 2, 
Ann. 3. 24. (nah Brandes.) 

9) Arago in Poggendorff’s Ann. XV, 588. 


10) Brewste’r Treatise on new phil, Instr, Pi 350 u. Brewster 
Optics p. 268. 
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diejenigen, in denen wir das Marimum fanden und welche den 
hellen Bogen bilden; tiefer liegende Tropfen ſchicken ung auch von 
der Hinterfeite Strahlen zu, und obgleich diefe mehr oder weniger 
divergiren, fo tragen fie doch zur Erzeugung einer unbeftimmten 
Helligkeit unter dem Bogen bei. Die oberhalb des Bogens lies 
genden Tropfen ſchicken und alfo nur von der Vorderfeite reflectirte 
Strahlen zu, während wir von den unterhalb liegenden Tropfen 
auch Strahlen von der Rückfeite erhalten. Brandes, welchem 
ich diefe Bemerkung zunächft verdanfe ''), fügt Hinzu, Carte⸗ 
fius bemerfe ganz richtig , daß die äußere Seite des Hauptregens 
bogens fhärfer begränzt ſey ald die innere und daß der Neben⸗ 
regenbogen fid an der innern Seite fehärfer begränzt zeige, da 
wir von den Tropfen, welche zwifchen beiden Bogen liegen, weder 
durch einmalige noch ducch zweimalige Reflerion Licht von der 
Hinterfläche befommen. 

Außer dem bisher betrachteten Hauptregenbogen zeigt fi 
fehr häufig noch ein zweiter, in welchem die Farben in umgefehrter 
Drdnung liegen. Für diefen fanden wir vorher die Breite 5° 24°, 
und wenn wir den Durchmeffer der Sonne dazu addiren 5° 55, 
alfo faft doppelt fo breit ald.der erfie Bogen, Der Abftand beis 
der Regenbogen beträgt Ä 

rothe Strahlen: 7° 5850 
violette Strahlen: 15. 16.46 
‚im Mittel 10. 57. 58 


Eben fo wiirde fich noch ein dritter, vierter und folgender Bogen 
zeigen. Für den dritten Bogen wäre der Werth von E fir 

tothe Strahlen: 157° 50° 22” 

violette Strahlen: 142. 18. 52 


es würde alfo der Abftand dieſes Bogens von der Sonne zwiſchen 
den Größen 42° 29° 58° und 57° 41° 8“ liegen; diefer Bogen 
wird aber bereitd von dem vierten berührt. Der Abftand dieſes 
vierten Bogens von der Sonne liegt nämlich zwifchen den Gräns 
zen 42° 44’ 12° und 48° 52’ 46”, wo dann bei Berückfichtis 
gung des Sonnendurchmeffers diefe Bogen in Berührung ſtehen. 
Diefer dritte Regenbogen ift nur felten wahrgenommen ‚worden, 


11) Gehler’s Wörterb, N. A, VII, 1324, 
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Ich kenne faſt nur die Beobachtungen von Bergmann "), 
welcher ihn einige Mate gefehen hat und feinen Abftand von der 
Sonne zu 42° beftimmt; die Ordnung der Farben war darin 
dieſelbe als im erften Bogen, doch waren fie fehr matt. Ich habe 
diefen Bogen nie in Regenwolfen wahrgenommen, “habe ihn jedoch - 
bei güinftiger Stellung und einem febhaft wirfenden Sonnenſchein 
im Rheinfalle bei Schaffhaufen gefehen; doch war es in diefem 
Balle ein weißliher Bogen, an welchem fi nur bei großer Aufs 
merffamfeit eine röthlicbe Färbung erfennen ließ; die Farben auf 
der blauen Seite des Spectrums konnte ich nicht unterfheiden, 
vielleicht deshalb, meil fie fich ſcheinbar mit dem Blau des Heitern 
Himmels, welcher den Hintergrund bildete, vermifchten. 

Nach dem, mas fo eben gefagt wurde, ift die Helligkeit des 
zweiten Regenbogens meit geringer als die des erjten, und noch 
mehr gilt diefes vom dritten, weshalb letzterer auch fo felten ges 
fehen worden if. Schmidt hat ſich bemüht, eine annähernde 
Beftimmung der Lichtftärfe der verfchiedenen Bogen zu geben *). 
Es werde bei einem Einfalldwinfel & die Lichtmenge p zurückge⸗ 
worfen, während die einfallende Menge als Einheit angefehen wird, 
Eben fo wollen wir annehmen, daß bei einem Reflerionsmwinfel 8 
im Innern der brechenden Materie die Lichtmenge p zurückgewor⸗ 
fen wird, wenn 8 und s durch die Gleichung 


sns=—nsinß x 


mit einander verbunden find. In den Regentropfen tritt alfo die 
Lihtmenge 1 — p, der im Innern zurückgeworfene Theil wird 
(1 — p) p, alſo der nach der Reflexion austretende 


| (1 — PP —(1—pPP=(1—p)’p 
Wird ein Theil von (1 — p) p nochmals reflectirt, fo ift die nach 
zweimaliger Reflerion übrig bleibende Lichtmenge (1 — p) p’, 
folglich der nach der Zurüchwerfung austretende Theil 
Up) P— (dtp —=(1 —p pP’ 
Ko Eben 


Er Abh. der Schwed. Acad. 1759. ©. 234. u, Phyſ. Beſchr. d. Erdk. Il, 
63. 8. 120. Sdeler nennt noch eine Beobachtung von Reynier in 
Gren’s Journ, IV, 814. Meteor. veterum p. 189, 


13) Analyt, Optik $. 455 folg. 
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Ehen fo erhält man fiir die tigtmenge .. toelche nach m maliger 
Reflexion austritt, 
A p- .p” 

Außerdem müſſen wie noch, wie Goldſchmidt ın einer 
Anmerkung zu diefer Stelle hinzufügt, darauf Rückſicht nehmen, 
daß die Divergenz der Strahlen bei den dur mehrmalige Res 
flerion gebildeten Bogen größer wird. Um die hiedurch ents 
fiehende Yenderung zu beflimmen, nehmen: ‚pie Sch allgemeinen 
Ausdrud | TE 

Eur? (m) B—2.e ee 2 


Aendert fich der Einfalsroinfel sum. de Größe dr, fo geht Eu 
über in 


d. — d’.Em . | 
En —- — FM — er .. *8 — 
und da © —— 0, fo ik die Wenderung von E,, alfo die Dis 


vergenz der ausfahrenden Strahlen proportional mit dem ‚weiten 
Differentialquotienten. Run ift | 


d’Em EM d’ß 
— = 2 (m +1)5 


dB (n? 1) sine 

Ä de ———"Yv@ m 
Nun ift allgemein | | 

, 0 fakl’on — 
sın & = w+Hifrei — —— 
und wenn mir diefen Werth fubftituiren, fo wird | 

a tm yimhiya 
de TU TTT (m+1)? Yin’) 

en __ Amt’ vitm-H1)’—n’} 
\ (m+1)? Yın’—1) 
Inſofern alſo die Lichtſtärke blos von der Divergenz der Strahlen 
abhängt, verhält fie ſich umgekehrt wie dieſe Größe; rechnen wir 
dazu noch das früher erwähnte Verhältniß, fo erhalten wir fols 
genden allgemeinen Ausdruck für die Helligkeit des mten Ha 


bogens 
(1—p).p"(m-+1)° 


Ln= (ar 


Kimg Meteorol. IIL ! 
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"Wir tehälten mithin der Reihe nah ') 
L= 4(1—p)’.p 
— A 
u 266 ER 9U—-p pP 

eng! on 817 9— En | 

| „16 (1 - P . p? 

75 (16—n) 
Bir wollen dieſes auf die drei erſten Bogen anwenden, indem 
wir für die mittleren Strahlen n — 1,556 annehmen und für 
die Werthe von p die von -Bouguer gegebenen Zahlen anwen⸗ 
den“). ‚Kir den erſten Bogen wird. nahe a — 59° 8' und. bei 
diefem Einfallswinkel ift nahe p — 0,065 
| L, = 0,04955. 

Bei dem zweiten Regenbogen ift e = 71° 50°; bei diefem Eins 
j — iſt nahe —= 0,163 
L= „Fr '0,008105. 

Bei dem dritten Regenbogen ift. == 76° 44'; dabei if. 

p == 0,250, alfo 
L, =.0,002487. = 
Diefe Größen bejiehen fih auf die Lichtftärfe der — ver⸗ 
gleichen wir nur die Bogen unter ſich, ſo iſt der erſte etwa 6 Mal 
heller als der zweite und 20 Mal heller als der dritte, es wird die⸗ 
ſer daher nur unter günſtigen Umſtänden ſichtbar werden, da er ſich 
durch ſeine Helligkeit nicht auszeichnet; auch muß die Höhe der 
Sonne größer als 45° ſeyn, wenn er erſcheinen ſoll, und dann 
zeigt er ſich in der Nähe des Zenithes, two ihn wenige Beobachter 
auffuchen werden, fo daß er gewiß häufig überfehen wird, falls 
er ſich auch zeigen fette. 

Bisher Haben wir nur das Phänomen fo betrachtet , wie 
es ſich gewöhnlich zeigt; hier liegt nämlich bei dem Hauptregen⸗ 
bogen die violette Farbe im Innern des Bogens und die rothe auf 
der ãußern Seite. Man ſieht jedoch ſehr Häufig anomale-Wigders 
— En Sarbe innerhalb des violetten Bogens, deren 





14) Durch einen Schreibfehler giebt Goldſchmidt bie nn von p 
um eine Einheit zu groß. 


15) Bougueri Optice p. 66. 


— — 
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Licht ebenfalls vollftändig polarifirt zu feyn ſcheint““). Smith”), 
Klügel ') und Brandes *) haben verfdiedene Beobachtun⸗ 
gen diefer Art gefammelt, von denen ich einige mittheilen will. _ 

An den regelmäßigen violetten Bogen fließt fi noch häus 
fig ein zweiter. grünlicher und ein zweiter violetter, daran ein drits 
ter grüinlicher und ein dritter violetter. In dee Regel find ed nur 
diefe beiden Farben, welche mit Lebhaftigfeit hervortreten, jedoch 
babe ich mehrmald auch ein Iebhaftes Roth wahrgenommen. - 
Mehrere Beobachtungen haben indeflen eine mehr oder weniger 
vollftändige Wiederholung der fämmtlichen Karben befchrieben. 
So fah Langmwith ?) einen. gewöhnlichen Regenbogen, an mwels 
chem das-Violett ftarf geröthet war; darunter war ein grüner 
Bogen, deflen oberet Theil fich in helles Gelb zog, während der 
untere dunfler grün war; unter diefen ein purpurfarbener Bogen, 
der verfchiedene Mate verſchwand und wiederfam , fo ſchnell, daß 
man die Augen nicht darauf gerichtet Taffen Eonnte. Die Folge 
der Karben war außer dem gewöhnlichen Bogen folgende: Hell: 
grün, Dunfelgrün, Purpur; Grün, Purpur; Grün, ſchwach 
verfchtwindend Purpur. Wir haben alfo hier vier Reihen von 
Farben und viclleicht den Anfang einer fünften, da das lebhafte 
Purpurroth wohl nur durch eine Mifchung der rothen und violets 
ten Strahlen hervorgebracht wurde. Langmwith fügt die von 
vielen Beobachtern beftätigte Thatfache hinzu, er habe diefe ins 
nern $arbenreihen nie in den niedrigeren Theilen des Regenbogene 
beobachtet, obgleich hier die Karben des gemwöhnliden Bogens 
viel Iebhafter waren alg die der höheren Theile, ‚unter denen ſich 
die Farben zeigten. Gehr häufig fah Bouguer ”) diefe Wies 
derholung der Farben in America. Die Farben des zweiten Bos 
gens unter dem erften fah er in derfelden Ordnung ald an diefem 
erften, auch war das Roth in jenem von dem Violett in Diefem 
wohl abgefondert, fo daß alfo die beiden Bogen deutlicher von - 


16) Arago in Poggendorff's Annalen XV, 538. 
17) Smith Vollſtändiger Lchrbegriff der Optit ©, 24. 
18) Prieftlen Geſch. der Optik ©. 328, | 
19) Gehler’s Wörterb. N, A, VII, 1329, 

20) Phil. Trans. 1723, 241, Nr, 875, 


21) Mem, de Paris 1757. p. 60. : Ä 
2. 
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einander getrennt waren, als in dem oben eeithiten Falle. Zu⸗ 
weilen glaubte Bouguer noch einen dritten Bogen unter dem 
erften zu bemerfen. Le Gentil und Fouchy fahen unter dem 
Biolett des gewöhnlichen Bogens einen Raum ohne Farbe, fo 
breit ald das Grüne und Blaue diefed Bogens zufammengenommen, 
und darauf ein lebhaftes Grün, fo lebhaft als das Grün des ges 
mwöhnlichen Bogend. Zu einer andern Zeit fah le Gentil einen 
Mebenbogen, welcher von eben fo lebhaft blauer Farbe war, al 
das Blau des gewöhnlichen Bogens. Munde’) fah einen 
Regenbogen, in welchem fi da, wo das Violett des Hauptbogens 
matter ward, ein neuer hellerer Bogen anſchloß; alle übrigen 
Sarben, bis zum Roth hin, lagen innerhalb, fo daß der Regens 
bogen genau doppelt erfchien, nur mit dem Unterfchiede, daß 
diefer untere Bogen nur zwei Drittel von der Breite des Haupts 
regenbogens und etwas mattere Karben Hatte Am 29ften Yus 


lius 1815 fah Bremfter “) vier Wiederholungen von Grin 


und Roth, und eben fo fah man in’Peith am 6ten October 1824 
drei Wiederholungen, bei denen fäinmtlich die rothe Farbe nach 
außen lag; roth, geld, grün und blau ließen fich darin fehr 
deutlich unterfcheiden. 

Seltener ift diefe Wiederholung an dem zweiten Bogen beobs 
achtet worden, jedoch fah Bremfter ) auf der Aufenfeite defs 
feiben einen rothen und über demfelben einen fehtwachen grünen 
Bogen, und eben diefes fah Diquemarre 

Die Erflärung diefer anomalen Farben ift fehr ſchwierig, und 
bis jetzt ift die Urfache derfelben noch nicht vollftändig entwicelt. 
Zuerft verfuchte Pemberton ”°) eine allgemeine Erflärung. 
Von der Aehnlichfeit der Erfcheinung mit den Newtonfben Rins 
gen überraſcht, glaubte er, daß auch dieſe Wiederholung der 
Farben aus der Theorie der Acceſſe oder aus der Interferenz der 
Lihtftrahlen hergeleitet werden müßte. Mit den großen Tropfen 


22) Gilbert’s Ann. XXIII, 471. " 
23) Edinb. Journ. of Sc, III, 8 

24) Daſ. X, 168. 

25) Daf. III, 55, | 

26) Phil. Trans. 1729, 245. Nr. 375, 
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‚fielen wahrſcheinlich eine Menge Fleiner Tröpfchen herab, die auf 
Die regelmäßig reflectirten und gebrochenen Strahlen als. dünne 
Blättchen mirften und fo die Entftehung diefer Farben bes 
zweckten. Indeſſen wird es hieraus nicht begreiflih, weis 
"Halb fich diefe Nebenbogen nur an dem obern Theile des Haupts 
bögeng zeigen; denn die Meinung, daß diefe Tröpfchen nicht weit 
herunter fommen, läßt ſich nicht auf alle Regenbogen anwenden, 
da die abfolute Höhe der den Bogen bildenden Tropfen bei- gerins 
gerer relativer Erhebung des Bogen, aber entfernt ftehenden Wol—⸗ 
fen geroiß häufig weit größer ift, als bei den obern Theilen des 
Bogens in benachbarten Regenmwolfen. Außerdem macht Bran: 
des 7) die fehr richtige Bemerfung, es fey faum glaubfich, 
daß hier eine fo große Lebereinftimmung in den Dimenfionen der 
Tropfen vorhanden fey, um die Phänomene der Fnterferenz ers 
feinen zu laffen. Er fügt hinzu, eben diefe Nothwendigkeit einer 
ſtreagen Gleichheit fheine gegen Hell wags Meinung, daß Wels 
ten auf der Dberflähe der Tropfen die Veranlaffung.dazu geben 
fönnten, zu ftreiten. | . 
Benturi leitet dieſen fecundären Bogen aus einer nicht 
ganz vollfommen Fugelförmigen Geftalt der Tropfen ab”). In— 
dem nämlich der Tropfen herabfällt,, findet.er in der Atmofphäre 
einen MWiderftand, welcher Urfache wird, daß fein detticaler 
Durchmeſſer etwas kleiner wird, als der horizontale ’’). Das 
durch wird man die Betrachtung fo anftellen könneu, als ob der 
Lihrftrahl zwar in eine fphärifde Oberfläche bei DBA (Taf. U, 
Fig. 5.) einfiele, aber auf einer zweiten, nicht demfelben Mittek 
punfte angehörigen Kugelfläche SX reflectirt würde, Iſt C der 
Mittelpunft der erften, O der der zweiten Rugelfläche, und ACS 
parallel mit dem einfallenden Strahle JB, fo ergiebt fich der 
Punkt X, wo zwei benachbarte Strahlen nad) der Brechung zus 
fammentreffen, auf folgende Art. Der Einfallswinfel fey ACB 
— 6, fo wird sin CBE —a sind, bBBE=90°—OH-+-CBE 


27) Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 1331. 
28) Gilbert’s Ann, LIL 385, Gehler’s Wörterb. N. A, VIT, 
1331. " 
20) Eine nähere Beſchreibung diefer Seftalt befindet fich in der Abhandlung 
von Scholz de figura guttae cadentis in aßreresistente. Breslau 
‘4826, eine Abhandlung, die ich jedoch nicht vergleichen konnte. 
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oder XE⸗ =>6--CBE, und wenn CA—OX—r gefett wird, 
fo erhjäft man fiir jeden Punkt des gebrochenen Strahleses 
"oo rsin 9—.— (x eos P-+-x) tang (9—CBE) 
wenn die Abfciffen. x von C nach a gerechnet: werden und die. Ordi⸗ 
naten z darauf ſenkrecht ſtehen. Um aus dieſer allgemeinen 
Gleichung den Durchſchnittspunkt mit dem zunächft benad barten zus 
finden, differenziicen wir dieſe —— und — dx d==0, 
dann erhalten wir 
| ud cos p 
und mithin | 
2008 O — r sin Ö tang (G — CBE) 
(rcosp-Fx) (1 208 p ) 
. 608?(p—CBE) . c0s CBE 
rcos O cos (d— CBE)-+-r sin ® sin (G — CBE) 
(x--rcosp) (cos CBE u cos (p) 
os CBE cos(py—CBE) 








Segen wir hier für x feinen Beh. — in CPE ſo wird 


r cos CBE — (x-Fr cos ꝙ) tang — 
ein ꝙ. cos CBE 
Wird dieſe Gleichung mit den erſten zwiſchen x und z un 
fo erhalten wir den doppelten Werth 
rsinpg—z 


x4+-r0sP= 
rSin ꝙ cos ’CBE 
nne (P—CBE) 
oder ⸗ r sin O sin CBE ru "sin 0 
und daraus —* 
rsinp(1—u sin ?p) 
"ang (pP CBE) 
rsinpcos ’CBE 
tang ( - CBE) 


Für einen beſtimmten Werth von © erhält man alfo beide Coor⸗ 
dinaten des Durqhſchniticpunktes X zweier benachbarten Strahlen, 


x — rcos 4 


— co⸗ OÖ 
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und da die reflectirten Strahlen von dieſem Punkte eben ſo divet⸗ 
girend ausgehen, wie ſie convergirend dahin gelangten, ſo nimmt 
Benturi an, daß fie bei Rhervorgehend eben fo wirkſame Strah⸗ 
len geben, wie es bei der in einer Kugel reflectieten det Fall if. Es 
fommt alſo alles darauf an, das Verhältniß zwifchen dem: vertis 
calen und horizontalen Halbmeffer zu beftimmen. Nehmen win 
an, die Krümmungen der vordern und. hintern Fläche feyen einane 
. der gleich und fehen wir den verticalen Halbmeffer als Einheit an, 
fo ergiebt fih nah Venturi. folgende Tafel ‚für den Winkel, 
welchen der einfache und. gebrochene Stud! bei dem ‚bier: — 
teten Marimo einſchließen. R 


Horizontaler Winkel des ae TEE 2 27 
Durchmeffer und gebrochenen Strahles u 
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Venturi ſtellte mehrere Verſuche mit Waſſer maſſen an, denen 
er eine beliebige Geſtalt gab, und überzeugte ſich deadurch von der 
Richtigkeit dieſer Rechnung. 

Wenn wir alſo den horizontalen Durchſchnitt eines ſolchen 
Tropfens nehmen, fo iſt dieſer eine Ellipſe, deren kleine Age vers 
tical liegt, und dadurch erhalten wir einen Bogen, deffen Halb: 
meſſer Fleiner ift, als beim erften Hauptregenbogen. Wenn dems 
na gleichzeitig vollfommene fphärifche und etwas abgeplattete, 
Tropfen fallen, fo bilden jene. den Haupteegenbogen , legtere das. 
gegen bilden den fecundären. Bogen im Jnnern; find Die Tropfen 
fehr ungleich in ihren Dimenfi ionen, fo fönnen verfchiedene Grade: 
der Abplattung vorhanden feyn und es fann nun eine mehrfache 
Wiederholung Statt finden. Doch ift es ſtets nur der verticale 
- Queerfchnitt des Tropfens, in welchem diefe Wicderholung Statt 
findet ; der Horizontale Queerſchnitt bleibt ſtets ein Kreis, und für 
‚Strahlen, welche in dem legtern gebrochen werden und bann zum 
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Uugengelangen nfehlt aller Grund zur Hervorbringung eines an⸗ 
dern als des Hauptregenbogens. Bei niedrigem. Stande der 
Sonne tritt file! Die dor Erde" nahen Theile des Regenbogens der 
Foll ein, daß der Queerſchnitt, in welchem · die Brechung erfolgt, 
horigontal iſt, und da muß alſo in den abgeplatteten Tropfen 
einerkei- Ablenfung des Strahles bewirkt weeden und folglich hier 
die Wiederholung der Karben fehlen. 

25 Unter den verſchiedenen Anfichten, welche über dieſe Wie⸗ 
decheiung der Farben aufgeſtellt worden Find / ſcheint mie aller⸗ 
dings! die! eben entwickelte Hypotheſe am meiſten der Natur zu 
entfprechen. Ich habe diefe Wiederholung Hauptfächlich bei groß? 
teopfigem Regen beobachtet; nie fah ich fie Schöner als im Auguft 
1855 in der Nähe von Bern, wo fich einzelne dDunfle Wolfen 
auf reinem Himmel befanden ”°) und aus denen es in großen 
Tropfen regnete; längere Zeit betrachteten wir, Here Profeflor 
Trechfel in Bern und ih, die Schönheit und Lebhaftigkeit der 
soiederholten Farben. In einem Kalle diefer Art haben vielleicht 
die Tropfen ſchon in derfelben Horizontalf&picht ungleiche Dimens 
fionen und mithin eine verſchiedene Übplattung, oder es find diefe 
Dimenfionen doch in den obern und untern Regionen ungleich, und 
fo fönnen dadurch verfchiedene Bogen gebildet werden. Dagegen 
tritt bei diefer Erklärung der Uebelftand ein, daß die fecundären 
Bogen ſich an dem untern Theile nicht allmählig an den Haupts 
bogen anfchliegen, wie es diefe Betrachtung fordert, fondern alls 
mählig ſchwächer werden und endlich ganz verſchwinden, ein Um: 
we auf welchen bereits B randes aufmerkſam gemacht 

). | 

“Dutch diefen Einwurf — wurde Brandes bewos 
gen, fpäterhin wieder eine Anſicht augzufprechen, welche er frü⸗ 
her gegeben “), darauf aber verlaffen hatte. Wenn der Hims 
mel mit diinnen Wolfen bedeckt ift, fo fehen wir häufig Lichtfräne . 
um die Sonne; die Farben diefer Kränze find oft ſehr glänzend, und 
Grün und Violett treten darin vorzugsweiſe hervor. Die Strah⸗ 





0) Es wehte damals die ſchwarze Biſe der Schwelzer, ein kalter Nord⸗ 
wind, welcher eine ſchnelle Condenſation bewirkte. 
31) Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 1353. 


82) Gilbert’s Ann, XIX, 484 u. Gehler’s Wörterb, a, a. O. 
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fen, welchẽ unſerm Auge diefe Höfe zeigen, fällen auch aüf bie 
Regentropfen, und ein Punkt des grünen Hofes ſollte einen grůnen 
Regenbogen, ein Punkt des violetten Hofes einen violetten Regen⸗ 
bogen u. ſ. w. hervorbringen. Denken wir nun zuerſt nur an 
Punfte des Hofes, welche gerade über der Sonne ſtehen, fo 
würden dieſe einen innern Regenbogen hervorbringen und dieſen 
dorzüglich nur durch die ſtärker brechbaären Strahlen‘, Grün, 
Blau und Violet, weil der rothe und gelbe Bogen auf den Haupks 
bogen fallen und dadurch unfenntlich werden. Betrachten wie 
ferner: die unter der Sonne fiehenden Theile des Ringes ſo 
follten diefe einen Mebenbogen oberhalb des Hauptbogend hervor⸗ 
bringen; aber dieſer Nebenbogen erſcheint erſtlich in Beztehung 
auf das Grün, Blau, Violett nicht, weil diefe Farben noch auf 
den Hauptbogen fallen würden, und zweitens auch in Beziehung 
auf das Roth nicht, weil nach der Ordnung, welche die Farben 
in dem Lichtfrängen beobachten, der aus dem grünen oder violetten 
Lichtfranze Hervorgehende und oberhalb des Hauptfranzes fiegende 
Nebenbogen ſich mit dem rothen verbindet, fo daß keine Farbe 
fenntlich bleibt. So fann an der obern Seite des Regenbogen 
fein Rebenbogen entſtehen, weil hier die den verfchiedenen Karben 
des Hofes entfprechenden Nebenbogen auf einander fallen, wo⸗ 
gegen fie an der innern Seite ftärfer getrennt erfcheinen. Dieſe 
Betrachtung, fährt Brandes fort, feheint einiges Vertrauen 
für diefe Erklärung zu erwechen, aber es bleiben dennoch Schwies 
rigfeiten übrig, die theil® in der Schwäche jener Höfe, theils in 
dem Umftande liegen, daß die Nebendogen nur am höhern Theile 
des Bogen liegen. — Was mich betrifft, fo halte ich es aller⸗ 
dings fiir möglich, daß auf diefe Art eine Wiederholung der Far⸗ 
ben Statt finden könne, ob-aber ſtets diefer Vorgang Statt finde, 
ſcheint mir doch etwas zweifelhaft ; ‘ih Habe wenigſtens einige 
Male diefe Wiederholung der Farben wahrgenommen, wo die 
Sonne mit großer Intenfität und in ungefchmwächter Stärke auf - 
die Regentropfen fehien, indem fich zwiſchen ihr und meinem es 
nith feine Spur von Wolfen zeigte, ſo daß es wenig wahrſchein⸗ 
lich war, daß hier die Strahlen eines Lichtfranzes Urſache des 
Phänomenes waren. 
| Aus der Theorie, welche wir eben fiir die Entftehung des 

Regenbogen gegeben haben, folgt, daß wir in allen Källen den 


# 
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erſten Regenbogen fehen, two die von der hintern Fläche eines 
Tropfens reflectirten Strahlen mit dem einfallenden einen Winkel 
von etwa 41° bilden, Wenn demnad) der. Boden don einer 
Menge pon Tropfen bedeckt ift, wie dieſes 3. B. der Hall if am 
Morgen nach einem ftarfen Thau oder nach einem heftigen Regen, 
fo erſcheint hier Häufig ein eben folder Bogen. Erwägen mic 
aber ,. dag die Linien, welche wir von unferm Auge nach den eins 
jelnen Sonnenbildern ziehen, die Oberfläche eines Kegels eins 
ſchließen, und daß die Tropfen, welche auf dem Boden liegen, 
ſich in einer den Kegel durchfchneidenden Ebene befinden, fo folgt, 
daß die Geſtalt des Regenbogens ein Kegelſchnitt feyn müſſe; ob 
wir hier aber eine Parabel, Ellipſe oder Hyperbel finden, hängt 
von der Höhe der Sonne und der Neigung der Fläche, auf der 
ſich die Tropfen befinden, gegen die einfallenden Strahlen und 
die Stellung des Auges ab. In diefe Klaſſe von Bogen ges 
ba ‚auch diejenigen, welche ſich i in n Mühlgerinnen oder Waſſer⸗ 
ällen zeigen. 

Wenn das Sonnenbild von der Oberfläche ruhig ſtehenden 
Waſſers auf eine Regenwolke reflectirt wird, ſo kann dieſes re⸗ 
flectirte Sonnenbild einen Regenbogen erzeugen. Da,hier zwei 
Sonnen, von denen die.eine.eben fo tief unter dem Horizonte fteht, 
als die andere dariiber liegt, ihre Strahlen auf die Wolfen wer— 
fen, fo werden fich die beiden Bogen dergeftalt zeigen, daß jedess 
mal der Winkel zwifchen dem einfallenden und gebrochenen Strahle 
41° beträgt; die Art, wie ſich diefe Bogen durchfchneiden, 
hängt von der Höhe der Sonne ab. Zumeilen bilden fowohl die 
Sonne als ihr reflectirtes Bild zwei Bogen und dann ſieht man 
vier Regenbogen ). 

Zu dieſer Klaffe. von Bogen ſcheint auch derjenige zu ge⸗ 
hören, welcher ſich nach den Erfahrungen von Bouguer, 
Scoresby und mir dann zeigt, wenn der Schatten des 
Beobachter auf eine Wolfe fällt *). Die Hauptfchwierigfeit 





‘ 88) WBeifpiele diefer Art in Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 1828, 
Phil. Trans. 1698, 193. 1793, 1, Mem. de Paris 1744. p. #8. 
Gilbert’s Ann. LXII, 124. Poggendorff’s Ann. IV, 111, 
Beumgartner’s Zeitschrift III, 201, 
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jedoch bei der Anwendung der Theorie des Regenbogens auf dieſes 
Phänomen liegt in der Abweichung der Dimenſionen von ‚denen; 
welche fich zeigen -follten. Sowohl Scoresby ald Bouguer 
fanden Pleinere Durchmeſſer, und nur.in einem Falle habe ich. fehe 
nahe diefelde Größe gefunden, welche die Theorie des Regenbogeng 
fordert. Ich glaube jedoch, daß die wichtigfte Urfache dieſer Ab⸗ 
weichung im der Schwierigfeit liegt, die Dimenſionen dieſes Rins 
ges ſcharf zu nehmen; in der Kegel ift es eine ſehr ſchlecht bes 
gränzte Lichtmaffe, bei deren Meflung man fich mehr oder weniger 
irren fann. . Brandes hält es für möglich "*),: daß dieſer Ring 
vielleicht durch ‚Brechung in Eiskügelchen entftehen fönnte, was 
mit der früher mitgetheilten Anſicht von Bouguer, wonach ſich 
Dos Phänomen in Wolken zeigt, . welche Eis theilchen enthalten, 
zeigen ſoll; indeſſen abgeſehen davon, daß das Eis aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nach nicht in der Geſtalt von kleinen Kugeln kryſtal⸗ 
liſirt, und daß demnach die ganze Ableitung aus ſolchen Körpern 
nicht möglich ift, habe ich das Phänomen bei Temperaturen 
wahrgenommen, welche den Gefrierpunft überſtiegen und bei 
denen e8 alſo wenig wahrfcheintich War, daß die Veechuns in 
feſtem Waſſer erfolgen könnte. 

Mit wenigen Worten will ich noch der zu — Zei 
ten über die Entftehung des Regenbogens aufgeftellten Anfichten 
gedenken. Die Farben, welche derfelbe zeigt, find fo ſchön, und 
der Beobachter, welcher einen vollfommen ausgebildeten Bogen 
fieht, wird von der Pracht der Farben fo überraſcht, daß wir 
und nicht wundern dürfen, wenn ungebildete Völfer das Phänos 
men als ein unmittelbares Zeichen der Gottheit anfahen. Go 
war bei Homer Iris die Botin der Götter, und ähnliche Vorftels 
lungen finden wir bei den Ucbetwohnern von Nordamerica. Rirs 
gende aber finden mir diefe Vorftellung ſo fhön ausgedrückt, ald 
in der Geneſis. Nach der Sündfluth ſah Noah den Regens 
Bogen als ein Zeichen an, daß die Gottheit verföhnt fey. Mögen 
wir annehmen, daß Mofes bier eine wirklich vorgefallene That⸗ 
ſache erzählte,.oder mögen wir in dem Ganzen nur einen orientali: 
ſchen Mythus finden, fo bleibt doch fo viel gewiß, daß ſich wenige 
Länder fo fehr zur Ausbildung einer ſolchen Vorftellung eignen, 


35) Gehler's Wörterbk. N. A, VII, 1329. 
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| aß dleghpten oder die Umgegenden des Ararat. Ich habe bereits 

bei Unterfuchung der Hpdrometeore 'ertwähnt, daß es in’Perfien, 
Aegypten und Meſopotamien felten vegnetz' die Möglichkeit jur 
Entſtehung eines Regenbogens tft folglich nicht oft-gegeben. ” Fällt 
aber der Regen wirklich herab, ſo ſchließt ſich die Formation der 
Wölfen in ihrer Ausbildung. den Erſcheinungen an, welche wir 
zwiſchen den Wendekreiſen erfennen, es regnet nämlich zur Zeit 
der geößten Tageswärme, dann hat die Sonne einen fo hohen 
Stand, daß der Regenbogen nicht erfcheint. Nur in höchft feltes 
nen Fällen wird legterer ſichtbat werden, und fo begünſtigt die Sel⸗ 
tenheit des Phãnomenes in Verbindung mit feiner Schönheit die 
Annahine einer ſolchen Vorſtellung. A 

Was Römer und Griechen über die Entſtehung des Regen? 
bogens gedacht haben, iſt von Ideler mit Fleiß zuſammenge⸗ 
ſtelltꝰe)jedoch iſt daſſelbe wenig von Bedeutung, ſie wußten 
indeſſen bereits, daß zur’Zeit des Mittags im Sommer fein Res 
genbögen entftehen könne. Nach den Unterfuhungen von Ben; 
turi Wurden wichtigere Anſichten über den Weg, welchen die 
Lichtſtrahlen nach der Reflerion und Brechung in den Regen? 
‚ tropfen befolgen, zuerft von dem Deutſchen Theodorich aus 
Freiburg um das Jahr 1811 Ausgefpeohen “).Er betrachtete 
ausführlich den erften und ziveiten Regenbogen. Er nimmt 
dazu vier Strahlen an, den rothen, gelben, grünen und blauen, 





. 86) Ideler Meteorol, Graec, et Rom. 8. Berlin 1832, p. 187. 
37) Da mir faft alle älteren Schriften über Optik fehlen, fo folge ich in 
dieſer hiftorifchen Darftelung vorzüglich Prieſtley und Brandes. 
Nach Lesterm fand VBenturti eine Nachricht von ben Schriften diefeg 
“ - Eheödorich in einem Buche über die Schriftfteller aus dem Orden 
der Predigermönche und erhielt dann aus der Bibliothek zu Bafel eih 
Manufcript des Buches de- radialibus impressionibus et de iride, 
Ein zweites Manufeript findet fich auf der Univerfitäts: Bibliothek in 
Seipzig, welches nicht Tange nach der Zeit gefchrichen zu fenn fcheint, 
welche Benturi angiebt; eine undeutliche Zahl auf dem Titel fcheint 
1841 zu heißen, Das lestere ift jedoch nicht ganz volftändig, indem da; 
‚ wo bie ausgeführte Theorie des. Hatptregenbogens folgt, mehrere Blät« 
ter. fehlen. Aber die Folge der Kapitel ift fo, wie fie Benturi ans 
giebt. Brandes fügt hinzu, er könne aus eigner Anficht des Buches 
die völlige Beftätigung geben, daß Theod orich die wahre Theorie des 

Regenbogens gefunden habe. * 
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und giebt eine Zeichnung, in welcher die Art, mie diefe Strahlen 
verfchieden «einfallen müffen, um in der Ordnung zu erfcheinen, 
wie wir fie fehen, dargeftellt wird. Er drückt ſich über die 
Hauptumftände der Erfcheinung, daß der-Strahl beim Eintritte 
in den Tropfen gegen das Perpendifel zu gebrochen werde, dann 
an der.Hinterfeite, nach den Gefegen der Reflegion unter gleis 
chem Einfalls- und Reflerionswinfel zurückgeworfen und beim 
Hervortteten. aus dem Tropfen vom Perpendifel abwärts ges 
brochen werde, ganz genau aus. Eben fo erflärt er den zweiten 
Regenbogen genau und vollftändig. Seine Figuren zeigen, daß 
er fehe wohl wußte, daß der den äußern Regenbogen gebende 
Strahl an der untern Seite des Tropfeng eintreten und an dem 
obern Theile hervorgehen müffe; er bemerft ausdrüdlih, daß 
der von der Sonne fommende und der vom Teopfen zum: Auge 
gehende Strahl ſich ducchfreuzen müſſe, kurz feine Erfläcung if 
fo vollftändig, als man es für eine Zeit erwarten fann, Die 
nicht mit den. Kenntniffen ausgeftattet war, welche Carte⸗ 
fius befaß. 

Gewöhnlich wird angenommen, daß Antonio de Dos 
minis, nachheriger Bifchof zu Spalatro, um das Jahr 1590, . 
wo er in Brixen die Philofophie und Mathematif lehrte, die 
Bahn der Strahlen beim Regenbogen nachgewieſen habe °°). 
Ueber den Werth feiner Unterfuchungen, bei denen er nah Bens 
turi und Brandes mwahrfcheinlich die eben erwähnte Abhands 
fung von Theodorich benugte, finde ich bei verfchiedenen 
Schriftftellern fehe abweichende Anſichten; da ich das Buch nicht 
vergleichen konnte, fo genüge ed, bier zwei ſich twiderfprechende 
‚ Berichte mitzutheilen. Newton nämlich fagt in feiner Op⸗ 
tie °°), daß bereits mehrere von den Alten daran gedacht hätten, 
"den Regenbogen aus einer Brechung der Strahlen in Regens 


88) Nah Scheibel bei Prieftlen Gefch. der Optik &. 47 führt feine 
Schrift den Zitel: De radiis visus et lucis in vitris perspectivis et 
Iride, Traetatus Marci Antonii de Dominis. Per Joannem 
Bartolum in lucem editus, Venetiis 1611 in 4. 


39) Optice Lib. I. pars II. prop. IX. pag. 121. Auch; Käftner hat 
die Schrift nicht verglichen, fondern beruft fich theils auf die hier ers 
wähnte Stellevon Newton, theild auf die Bemerkungen von Prie ſt⸗ 
len GSefch. der Mathem. UI, 251. ’ a 


; # 
172°: 5 Achte Abſchni/ 7 #4 
als Aeghpten oder die Umgegehden der/ 'enius id 

bei Unterfuchung der Hydrometeore * is Ar 

Aegypten und Meſopotamien fetter } 9 et Po 
Eiitftehung eines Regenbogen® En % 7 

aber der Regen wirklich herab. Hi, 4 * ei 
Wolfen in ihrer Ausbidung‘f, 7,7 @ — 
zwiſchen den Wendekreiſen * ** | 

der größten Tageswärme) % 9 \ 

Stand, daf der Rege 4: A * 

nen Fällen wird etteren 2* Ar 

tenheit des Phäno —8 um arcu 

Annahme einer Mae Ay “05: Eben dir, 

Mas Römer Mathematif, Prien. 
bogens Grace IR «, Woher Montucla dien 
ſtellt jedoch * „von in dem Buche habe finden 
indeſſen — ch aufmerffam durchgeſehen habe; 
genbögen’entfl, ‚tefiug der erftefey, der diefen Vers 


‚geftellt Habe. Letzteres ift auch die Anficht 
‚a er nämlich die obige Behauptung News 
yat, fährt er fort ): Probablement il n’avoit 

.ai-meme l’ouyrage de Dominis: car il auroit vü, 

ausfüb at, apres avoir vaguement conęu que l’arc-en-ciel 
dajü’ etre produit par r£fraction dans les gouttes d’eau, n'a 
7 eherch& à confirmer cette idee par les experiences dont 
Y; ge Newton ‚ et la maniere dont il expose la formation de ce 
&ore n’a aucun rapport avec la vérité. est r&ellement & 
— Descartes, et à Descartes seul, que ces exp£riences appartiennent. 

4 Her hier Recht haben möge, kann ich nicht entſcheiden. 

Br. Wie e8 fich aber hiemit auch verhalten möge, fo viel ift ge 
wiß, dag Carteſius den Gegenftand weit forgfältiger unters 
ſuchte, als alle feine Vorgänger **), wobei es ihm vorzüglich zu 
Stattenfam, daß er das nach ihm benannte Geſetz des Snellius 
über die Relation zwiſchen Einfalls- und Brechungsmwinfel bes 





40) Prieſtley Geſch. der Optik ©. 43. 

41) Biot Trait€ de pbysique III, 468, 

42) Cartesii Specimina philosophiae, 4. Francf. ad Moen, 1692, 
p. 175, Es ift das Bte Kapitel feiner Meteorologie, 
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fonnte. f nd mittheilt "), zeigen fo fehr die 
aebroch: \igen bei dem Exfcheinen ähnlicher 
‚mi Hig ſcheint, diefelben Hier mit⸗ 
a7 ſchichte der Meteorologie eine 
- i der Grundfaß quia post hoo 
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Wir haben bisher diejenigen — Betrachtet, welche 
ſich vorzugsweiſe in der Atmoſphäre beobachten laſſen; wir haben 
die Temperatur und die aus der ungleichen Wärmevertheilung 
hervorgehenden Zuſtände des Gleichgewichtes und der Bewegung 
nicht bloß in Betreff der permanenten Gaſe, ſondern auch des 
Waſſerdampfes verfolgt und die verſchiedenen Modificationen bes 
trachtet, welche die Lichtftrahlen bei ihrem Durchgange durch die 
Luft erleiden. Es bleiben und noch einige problematifche Erſchei⸗ 
nungen übrig, welche fich theild momentan, theild längere Zeit 
hindurch zeigen, und über melde wir in diefem Abſchnitte die 
wichtigften Refultate der Beobachtungen mittheilen wollen. Diefe 
Erſcheinungen find vorzugsmeife die folgenden: 

1) Rothe oder gelbe Beimengungen des Regenwaſſers. 
2) Höheraud. 

5) Sternſchnuppen. 

4) Meteorfeine. 


1) Rothe oder gelbe Beimengungen des Waffers. 


In älteren Schriftftelleen, namentlich in den Chroniken des - 
Mittelalters, finden wir fehr viele Nachrichten von Blutregen; es 
zeigten ſich entweder auf dem Boden oder in ftehenden Gewäſſern 
biuteothe Flecken, aus denen dann der Aberglaube mancherlei 
Vorbedeutungen für die Zufunft herleitete. Was die blutros 
the Färbung ftehender Gewäſſer betrifft, fo gehört die ganze Un⸗ 
terfuchung nicht in das Gebiet der Meteorologie, da es erwieſen 
iſt, daß fie von Thieren oder Pflanzen herrühren. Einige Thats 
ſachen indefien, welche Ehrenberg in feiner trefflihen Abs 

Hands 
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Handlung über diefen Gegenftand mittheilt "), zeigen jo fehr die 
falſchen Folgerungen von Unfundigen bei dem Erfcheinen ähnlicher 
Phänomene, daß es mie zweckmäßig ſcheint, diefelben hier mit⸗ 
zutheilen, um fo mehr, da: die Befchichte: der Meteorologie eine 
Menge ähnlicher Beifpiele zeigt, mo der Grundfaß quia post hoc 
ergo propter hoc fälfchlid angewendet wurde, :' 
| Als im Fahre 1608 zu Air in Frankreich ein Blutregen das 
Volk ſehr aufregte und die Geiſtlichkeit dieſe Aufregung beför⸗ 
derte, bemühte ſich zuerft Peiresc die Urſache der Erſcheinung 
aufzufuchen, und fand, daß Schmetterlinge, welche gerade zu 
jener’Zeit in unerhörter Menge vorhanden waren ; nach dem Aus⸗ 
ſchlüpfen aus der Puppenhülfe einige Tropfen seines rothen Saf⸗ 
te8 fahren liegen, welcher jene blutartigen Flecken verurfachte.: 
Da man diefe Flecken auch an bedediten ,. ‚feinem Regen, aber; 
wohl den Schmetterlingen zugänglichen Orten nachwies, fo. blieb; 
damals ‚fein Zweifel. über die richtige Auffaſſung und Erffärung - 
des Phänomene, und eine Vergleihung ähnlicher früherer Nachs 
richten gab das befriedigende Refultat, daß auch dieſe in der dieje + 
Erklärung begünftigenden Jahreszeit vorgefommen waren. 

Indeſſen nicht immer hat die rothe Färbung der Gewäſſer 
diefen Urfprung. So ſah Swammerdam ’) in der Mitte des 
17ten Jahrhunderts bei Vincennes blutrothes Waſſer, welches, 
dieſe Färbung von zahllofen, rothen Waflerflöhen (Daphnia pu- 
lex) erhielt, eine Thatfache, welche auch Schupf bei Leyden 
beobachtet hatte. Aehnliche von Thieren herrührende Färbungen 
wurden auch von Linne und Andern beobachtet, er waren die 
Tiere nicht immer diefelben. 

In andern Fällen rührte die Färbung von Pflanzen per. 
So unterfuchte Perfoon die auf feuchtem Erdreich öfters vors 
fommende, dem geronnenen Blute ganz ähnliche Materie, und. 
fand, daß fie in die Pilggattung Telephora gehöre, weshalb er 


1) Poggendorff’s Annalen XVIII,477. Sch folge bei der Darz ' 
ftellung diefes Gegenftandes vorzüglich diefer Abhandlung, fo wie der 
von Nees v. Esenbeck in Rob.Brown’s vermischten bo- 
tanischen Schriften Bd. I. und? Schweigger’s Jahrb. N. R. 
XIV, 450, 

2) Bibel der Natur &. 40. nad) Ehrenberg. 
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fie. Telephora sanguinea nannte, während: fie von: Fries zu 
Phylasteria orustacea gezogen und bon Agardh fpäterhin als Alge 
unter dem Namen Pahmiella cruenta befehrieben wurde. Im Spät: 
herbft des Jahres 1815 ‚zeigte ſich im See bei Lubotin in Süd⸗ 
preußen eine rothe Färbung; Klaproth lieh fich etwas von. dem 
Waſſer ficken und feine Analyfe zeigte die Gegenwart eines ve⸗ 
geräbilifchen' Stoffes. Im Jahre 1825 zeigten fih auf dem 
Murtens See in.der Schweiz blutrothe Flecke; de Candolte 
erfannte die färbende Subftanz für eine noch unbefchriebene Aut 
Oscillatoria, welche der Oscillatoria subfusca von Vauch er fehe 
ähnlich ift und welche en:Osc, rubesöens nannte. ine dhemifche: 
Analyfe von: Colba don⸗-Martin und Macaires Prinfep 
zeigt darin eine färbende-rothe, harzige Materie Cmwahrfcheinlich: 
Chlorophyll), eine große un Gallerte und einige erdige Salze, 
Eiſenoryd u. ſ. w. 

Ehrenberg hat eine ſoiche Färbung des Waſſers in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden der Erde gefehen und die Urfache davon forgs 
fältig unterfucht °). In Cairo fah er im Winter am Boden 4 bis 
6 Zoll große Flecke verſchiedener Form, welche große Aehnlich⸗ 
keit mit vergoſſenem Blute Hatten. ine mikroſkopiſche Unter⸗ 
ſuchung zeigte, daß die Pflanze, welche zu dieſer Färbung Ver: 
anlaffung gab, nicht Palmella (Telephora) sangainea war, fons 
dern ſich von dieſer dadurch unterſchied, daß ihr das Peridium- 
fehlte, fie alfo noch gallertartiger erfchien. Er nennt fie Sarco- 
derma sanguineum und giebt ald Charakter diefer Gattung 
an: Tihallus gelatinosus rugulosus granulis disoretis repletus ne6 
fibris neo epiderimide (peridio) instructus, 

Eine andere Piljgättung, welche ſich häufig am feuchten 
Nilufer da zeigt, wo Riccia glauca wäh, giebt dem Boden eine 
mehr zinnoderrothe als blüttothe Farbe. Sie hat Aehnlichkeit 
mit Vaucheria granulata Lyngby, V. radicata Agardh, 
aber enthält innerlich nicht eine einfache körnige Flüſſigkeit, fone 
dern-in dee mit Wurzeln verfehenen zinnoberrothen Blafe befinden 
ſich kleine freie Kugeln, melde eine Mehrzahl Sporen in fi 
führen. Ehrenberg nennt fie Geocharis nilotice In andern 


8) Poggendorff’s Ann: XVIII, 508. 
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Fällen war das ftehende Waller nach der Nilſchwelle von Sphae- 
roplea 'annulina Agardh roth gefärbt. 

Eine ausgezeichnet blutige Röthung bemerfte Chrenberg 
im December 1825 und Januar 1824 bei Tor am röthen Meere. 
In dem Wafler befanden fih Flocken aus Pleinen,. fpindelförmigen 
oder länglichen, felten mehr als eine Pinte großen unregelmäßi- 
gen Bündeln von Oscillatotienfäden, welche in eine gallertartige 
Scheide eingefchloffen waren. Genauere Unterfüchungen zeigten 
eine neue Algen: Gattung, welche Ehrenberg Tridochesmium 
erithraeum nannte und deren Gattungscharafter folgender ift: 
Fila septata fascioulata nec oscillantia, fasciouli discreti muco iu- 
voluti sociales libere natantes. 

Auch in Sibirien fah Ehrenberg im Sommer des Jahres 
1829 in der Platowskiſchen Steppe zwifchen Barnaul und dem 
Kolimanfhen See eine dunfel blutrothe Färbung des Waflers in 
einem Sumpfe, welche fich befonders am Ufer dur große Dun: 
felheit auszeichnete; an einigen Stellen bildete die Kärbung fogar 
eine rothe Sallerte, weil das Waffer ganz zu verdunften anfing und 
den Schleim allein auf dem Schlamme zurückließ. Genauere 
Unterfuchungen zeigten als Urfache der Färbung Infuſorien, welche 
der Cercaria viridis Müller's ähnlid waren und welches Eh⸗ 
renberg Astasia haemotodes nannte. 

Ich habe diefe Thatfachen Hauptfächlich in der Abficht mitge- 
theilt, um zu zeigen, auf welche verfchiedene Art rothe Färbuns 
gen des Waſſers entftehen können und wie vorfichtig man bei $ol: 
gerungen aus nicht hinreichend genau beobachteten Thatfachen feyn 
müſſe. - Mehrmals indeflen find rothe Waffer gleichzeitig mit dem 
Regen herabgefallen. So fiel am 17ten Januar auf den Bergen 
von Piacenza der Schnee anfänglih weiß, nach einigen Bligen 
und Donnerfchlägen erfchien er plöglich rorh "). Eben fo fam am 
14ten März 1815 und in der vorhergehenden Nacht bei Arezzo 
in Toscana und Tolmezzo im Friaul, fo wie bei Idria zwei bie 
drei Finger hoc rother Schnee, während in Calabrien und Abruzzo 
aus einer un: von SH kommenden Wolfe vorher Regen, und 
J i * 


4) Schweigger’ s Jahrb. N. R. XIV, 459, Chladni über Feuer⸗ 
Meteore ©. 377. Man findet hier von ©. 359 an mehrere ältere Er 
eigniffe diefer Art erzählt. 
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Staub herabfamen °); am ten Mai 1821 fiel in Gießen ein 
rother Regen ); eben diefes geſchah am 2ten November 1819 
Abends zu Blankenburg und Biemude in $landern ). 

Die Subftanz, weldhe nach dem Schmelzen ded am 14ten 
‚März 1815 bei Idria gefallenen Schnees zurückblieb, hatte eine 
röthlich gelbe Farbe und ungemeine Zartheit, dennoch Enirfchte fie 
zwifchen den Zähnen, und mittelft der Loupe zeigten fich Darin weiße - 
Schüppchen, die wie Glimmer ausfahen. Wafler, mit welchem 
man fie ſchüttelte, wurde fchleimig und opalifirend, gleich als 
wenn e8 Eiweiß in Suspenfion enthielte und gab nach dem Ber: 
dampfen einen gummiartigen Rückftand, der fih auf Kohlen 
ſchwärzte und brenzlih roh. Mach einer Analyfe von Bauques 
lin enthielt der Staub ") 

Kieſelerde.. 0 0. 56,75 peocent 

Maunede 2 2 2 411,75 

Kohlenfauren Ralf - : x... 17,50 

Eifenomd 2 2 nn 06,25 

Zitan -. . a ee 3,75 

Drganifche Materie de ie re ADD 
Alfo auch hier finden wir eine große Menge organifher Subftanz. 
Dagegen bei dem in Flandern herabgefallenen Regen ſcheint falzs 
faurer Kobalt Urſache der Färbung gemefen zu feyn, mie diefes 
tenigftens aus einer Analyfe von Meyer und Stoop her 
‚vorgeht °). 

Sehr viel Auffehen erregte in neueren Zeiten die rothe Farbe, 
welche der Schnee zumeilen befist. Schon Eotte "") theilte meh: 
rere ältere Erfahrungen mit, wo der Schnee nicht die gewöhnliche 


5) Daf. ©. 459. Chladni a.a.d. 

6) Daſ. ©. 465. 

«Nm Tilloch’s Phil. Mag. Jan, 1820. Vol. LV. p. 77. 

8) Poggendorff’s Annalen XV, 884. aus den Ann, de chimie 
XXXIX, 438. Sementini unterfuchte diefen Staub ebenfaUs und 
fand darin 38 Theile Kiefelerde, 15,5 Thonerde, 11,25 Kalkerde, 
1 Ehrom, 14,5 Eifen, 9 Theile Kohlenfäure und einen Verluft von 
15 Theilen. Ehlad ni über Keuer-Meteore ©, 878. 

9) Tilloch' s phil. Magaz. LV, 231. 

10) Gotte Mem. sur la Meteor, I, 500, 
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weiße oder bei durchgegangenem Lichte bläulich -griine Farbe bes 
faß , fondern wo derfelbe meht oder weniger geröthet war. Go 
theifte Boyle der Königlichen Societät zu London Nachricht über. 
einen rothen Schnee mit, welcher am 19ten März 1678 auf den 
Longgebirgen den weißen Schnee überdecte "); eben fo bemerkte 
ein Edelmann im obern Bivarais im December 1775 in feinem 
Garten, befonders aber in den Sümpfen, hier und dort Blutflecke; 
als am Tten Januar 1774 fein Barten mit Schnee bedecft war, 
fo fand er viele ähnliche Fledfe auf dem Schnee, welche mehrere 
Linien tief unter feine Oberfläche drangen. Genaueren Unter: 
fuchungen zufolge fchienen es die Ercremente kleiner Vögel zu feyn, 
welche die mit einem rothen Safte erfüllten Beeren der Phyto- 
lacca decandra L. gegeffen hatten, die in feinem Garten ftand ’*). : 
Aehnliche Thatfachen. wurden auch von andern Beobachtern 
erzähle. Schon früher Hatte Martens auf Spisgbergen rothen 
Schnee gefunden, von welchem er glaubte, daß er durch das von 
den Felfen herabfommende Regenwafler gefärbt worden fey *); 
eben fo fand Sauffure denfelben auf den Alpen ’”), fo wie 
Ramond in den Pyrenäen im Srühlinge bei ftarfem Thaumetter 
in einer Meereshöhe von 2000 bi 2400 Metern”). Die Raturs 
forſcher wurden indeſſen auf diefen Gegenſtand erft aufmerffamer, 
als Roß im Jahre 1818 in der Baffinshai in 75° 54’ N und 
67° 15‘ W. (Greenw.) große Mengen von rothem Schnee gefuns 
den. hatte ). Der Schnee, welcher die hier am Meere liegenden 
Klippen bedeckte, hatte eine dunfle Karminfarbe ; an einigen Stel⸗ 
len war er bis zu einer Tiefe von 10, bis 12 Fuß von dem färben: 
den Stoffe durchdrungen; diefe Klippen dehnten ſich 8 (englifche) 
Meilen mweit aus, hinter ihnen fah man in beträchtlier Ferne 
hohe mit ungefärbtem Schnee bedeckte Gebirge. Auch Frank⸗ 


11) Phil. Trans. 1678. Nr, 139 bei Cotte a. a. O. 

12) Journ. de phys. 1774. T. III. p. 128 bei Cotte a. a. O. 

18) Scoresby Reife auf den Waufifchfang ©. 97, Adelung Ge⸗ 
ſchichte der Schifffahrten und Verſuche zur Entdeckung des nordoͤſtlichen 
Weges nach Japan und China. 4. Halle 1768. ©, 383. 


14) Sauffure Reifen III, 52, $. 646. 
15) Schweigger’s Jahrb. N, R. XIV, 450, 
16) Rofs Entdeckungsreise $, 75, | 
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fin fand an der Nordfüfte Amerika's, meftlih von der Mindung | 


‚des Mackenziefluſſes, im Sommer den Schnee mit rot hen Slecken 


bedeckt "). 

In den Alpen , wo die Sefpeinung i in neueren Zeiten forgs 
fältiger verfolgt ift *), zeigt fich dieſer rothe Schnee immer an 
denfelben Stellen, am Fuß mit Schnee bedechter Abhänge, ſo⸗ 
wohl auf der Sid s ald Nordfeite, die Färbung dringt hier nicht: 
fo weit ein, als dieſes R of in den Polargegenden bemerfte, wenigs. 


ſtens fagen Sauffure und Charpentier ausdrücklich, daß 


fie nur bis zu einer Tiefe von 2 bis 5, höchſtens 8 Zoll reiche ”). 
Fällt fpäter darauf anderer Schnee, fo wird legterer nicht ges: 
färbt. Die findet er fih da, wo nicht der Schnee in fo anſehn⸗ 
lihen Maffen liegt, daß er erft.im Laufe des Sommers geſchmol⸗ 
zen wird. Mach heftigen Süd> und Südweftwinden fommt er 
am Häufigften zum Borfchein, felten aber vor der Mitte des Ju⸗ 
nius. Am febhafteften zeigt fich die Farbe in den kleinen Rinnen, 
welche das Waffer des ſchmelzenden Schnees bildet und diefe Bemer⸗ 
ung von Bifele’") wird auch durch die Erfahrungen von S aufs 
fure beftätigt, denen zufolge die Färbung ftets in der Mitte am 
fchönften it, mährend die Ränder folcher Stellen matt find. 
Nah Hugi, welcher auf feinen Blätfeherwanderungen faft tägs 


lich über weite Strecken vofigen Schnees wanderte, erfcheint diefe 


Färbung in der Regel nur von der Firnlinie) bis zu. 1000 Fuß 
über derfelben, bei 9000 Fuß fand > nicht mehr ”’), Nie 


17) Franklin zwãte Reife ©. 147. 


ir 18) Mein ehemaliger Schüler Oswald Heer aus Matt (Gant. Glarus) 


hat auf feinen Ercurfionen in den Glarner und Bündner Alpen diefes 
MPyãnomen genau unterfucht; er theilte im Jahre 1832 der zu Genf 
verfammelten Gefellfchaft der Schweizer Naturforfcher eine ausfuͤhr⸗ 
liche Abhandlung uͤber daſſelbe mit, die jedoch, ſoviel mir bekannt iſt, 
noch nicht gedruckt iſt. 

19) Sauſſure Reifen III, 54. Gharpentier bei Chladni Feuer» 
Meteore ©, 387. 

20) Aus der Biblioth, univ. Decbr 1819 in S chweigger’ s Jahrb. 
N. R. XIV, 450, 


21) Ueber die Bedeutung der Ausdrücke Firn und Firnlinie ſ. Bd. IL 
©. 162. 


22) Sauffure 0.0.0, ‚sieht ats ae Höhe 14001 an. 


| Problematifche Erfcheinungen. 185 


erſcheint ſie nah ihm im-Glätfcher und ‚nie im Schnee, fondern 
Stets im Fien und am liebften.an foldhen fonnigen Abhängen, wo 
Der Schnee fih raſch in Fien verwandelt ’’), während Bifelr 
fagt, man habe auch Glätſcher, u felten, auf diefe Art ges 
färbt gefehen. - 

Wird diefer Schnee geſchmolzen, ſo erſcheint der Bodenſatz 
unter dem Mikroſkop in der Geſtalt ſehr kleiner runder Körnchen 
von dunkelrother Farbe, auf einigen von Roß ‚unterfuchten Körz 
nern zeigte fich ein.Eleiner Dunkler Fleck. Die Offiziere hielten die 
Maffe für ein vegetabilifhes Product *"), mas au ſchon Sauf: 
f.ure angenommen hatte ”). Verſchiedene Botaniker haben das 
Pflänzchen, welches Urfache diefer Färbung ift, zu beftimmen ge 
fucht ; die Unterfehiede in diefen ‚Beftimmungen mögen zum Theil 
davon herrühren, daß es nicht allenthalben daſſelbe iſt. 

Peſchier, Prévoſt und De Candolle fanden bei 
400facher Vergrößerung, die rothe Farbe des vom St. Bernhard 
gebrachten Schnees rühre von der Gegenwart kleiner ſphäriſcher, 
lebhaft gerötheter Kügelchen, welche von einer gelatinöſen, durch⸗ 
ſichtigen, leicht gelblich gefärbten Haut umgeben waren, daß ſie 
ſich ſcheinbar zuweilen in Reihen geordnet fänden, welche Faſern 
bildeten, und daß ſie mit kleinen Fragmenten von Moos und Staub, 
die ſich von den Felſen abgelöſt hätten, vermiſcht wären. Der 
Niederſchlag war vollkommen übereinſtimmend mit dem von Roß 
mitgebrachten. De Candolle ſieht das Pflänzchen als eine 
den Ulven und dem Noftoc. verwandte Alge an”). Auch 
Robert Bromn rechnet diefe Kügelchen den niedrigſten Algen⸗ 
formen zu, und eben dieſer Anſicht ſind mehrere andere Botaniker. 
So iſt Fries ) der Meinung, daß fie zu einer unter die Algae 
Nostocinae Agardh gehörigen Gattung, welche er Chlorococ- 
cum nennt, gerechnet werden müffen; Agardh ) erklärte fie 

‚ebenfalls für eine Alge der niedrigften Bildung und nannte jie 


23) Hugi naturhist. Alpenreise S. 372. 

24) Ro[s Entdeckungsreise $.75, 

25) Sauffure Reifen III, 56. 

26) Bibl. univ. Octbr 1824, darausSchweigger’s Jahrb. N, R. 
XIV, 438, 

27)-Kongl;. Vetensk. Acad, Nya Handl. 1823. p. 62, 

28) Nova Acta Acad. Caes. Leop. Carol, XII, 2, 
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Protocoocus kermesinus oder P. nivalis. Die beiden zuletzt gez 
nannten Naturforfcher Halten: fie‘ für identifch mit der Flechten⸗ 
form’ Lepraria kermesina Wrangel, welche ar vielen Stellen 
Schwedens, befonders in Weftgothland, den Fahlen Fels übers 
zieht und deshalb nicht mit Bauer und Andern den Pilzen: zuges 
rechnet werden Fönne ’”), ‚weil fie nad) der Art ihres Vorkom⸗ 
mens nicht aus dem Untergange einer Frühern, höhern Organi⸗ 
fation hervorgegangen feyn könne. Andere für diefe Pflanze vor: 
gefhlagene Namen find Palnella nivalis Hooker — Sphae- 
rella nivälis Sommrerfeldt "). . 


Hugi hat bei ſeinen Glatſcherwanderungen auf das Vor⸗ 
‚Fommen ſo wie auf das Leben dieſer Pflanze vielfach geachtet; 
er giebt die Reſultate ſeiner Beobachtungen mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Bel ihrem Auffeimen entdeckt man im Birne eine äußerft 
zarte und ſchwach durchfbeinende Karminfarbe; und wenn man 
ſich auf den Firn fegt und über feine Fläche blickt, entdeckt man 
nichtd. Alles ift noch unter der oberften Fläche des Firnes. Bei 
ihr er höchſten Blüthe prangt dann die ganze Firnfläche in lebhaf⸗ 
tem Hochrothe, das zwiſchen Karmin und Zinnober ſteht. Später 
trübt ſich die Fatbe und geht endlich in Schwarz über, das ſich 
in den Firn einſenkt und oft ſtrichweiſe ſelben duchfurdt. Menn 
ich die Pflanze in ihrer erften Per genauer unterfuchte, fo 
fand ich im Queerfchnitte etwa 13 Linie unter der Fläche des Fir: 
nes gleichfam ein äuferft zartes, rothes Stämmchen, das, nach 
unten verjüngt, zwiſchen zwei Firnkörner ſich herabſenkte, ohne 
ſich zu verzweigen. Ueber dieſen zwei Körnern lag dann das Korn, 
welches zur Oberfläche gehörte. Das Stämmchen theilte ſich ge⸗ 
rade unter dieſem Korn Yförmig in zwei Aeſte, die es, ebenfalls 





29) Bauer nannte fie Uredo nivalis. Schweigger’s Jahrh. 


N. R. XIV, 448 nad Quarterly Journal VII, 222 und Ann. de 
Chimie XII, 8, 


30) Ehrenberg in Poggend. Ann, XVIII, 493, In Murray’s 
Encyclopaedia of Geograplıy (8. London 1834), für welche Hoo⸗ 
ter die pflanzengeographifchen Abfchnitte bearbeitete, nennt er die 
Pflanze auf ©. 290 Palmella nivalis, dagegen auf ©. 1311, wo er 


ihr Erfcheinen in den Polargegenden ausführlicher betrachtet, Proto- 
coccus nivalis, 
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verjüngt, um das Korn herum nach der freien Luft zu drängen 
fuchte. Sehr felten nur fonnte ich drei Zweige entdecken. Andere 
Verzweigungen fand ich nie. Unter der Loupe entdecfte ich äußerft 
zarte, arterienartige Zäferchen , die felbft den Körnern ſich einzu⸗ 
fenfen fchienen und dem Pflänzchen das Anfehen vom Zerfließen 
in die Firnmaffe gaben. Alles war fo zart, daß nur die fo aus⸗ 
gezeichnet rothe Farbe e8 möglich machte, das Individuum zw 
unterfheiden. Wenn ich eine Maffe diefes rothen Firnes aushob 
und in einem Gefäße ſchmolz, fo war das Pflänzchen vor dem 
Eisforne verfloffen und am. Ende hatte ich das Gefäß: mit Hoch? 
rothem Wafler angefüllt, das, durch Löfchpapier filtriet, auch 
nicht den geringften Rückſtand zeigte,  Erft drei Wochen nach 
‚meiner Heimfunft Flärte das Waffer ſich ab, indem eine rothe, 
Hallertartige Maſſe fib auf den Grund feste, die im Waſſer erft 
nah 4 bis 5 Monaten zu fehwarzer Dammerde wurde, — 
Unterfuchte ich die Entmwicelung dieſes Gebildes näher ; ſo fand 
ih, daß jene zwei Aeſtchen ſich bald zwiſchen den Körnern durch 
an die freie Luft drängten. ‚Nun fand ich auch mit. freiem Auge 
auf jedem Aeftchen ein fehr beſtimmtes Korn, das unter der Loupe 
unförmlich warzig ſich zeigte, die Karminfarbe verloren und das 
gegen eine hellbraune angenommen hatte. Wenn ich nach dem 
Schmelzen diefer Mafle das Waſſer filtrirte, fo war das Filtrum 
mit diefen Körnern angefüllt. Das Durchgeflofiene verhielt fich 
wie das eben Angeführte. Die Körner waren bei meiner Rück— 
Ffunft in Fäulniß- übergegangen. Diefes Auffeimen und Blühen 
dauerte nur wenige Tage und dann zerfällt diefe fonderbare Pflan- 
zenform i in ſchwarze Maſſe, die das Gewand des — trübt wo 
in felbes fi einnagt.” ”). 

Mehrere dieſer Bemerkungen weichen mehr oder weniger 
von demjenigen ab, was andere Beobachter geſehen haben. Ich 
rechne dahin beſonders die ſehr ſchnelle Zerſetzung und Verwand⸗ 
lung der Pflanze in Dammerde, von welcher Andere das Gegen⸗ 
theil gefunden haben. Ja Ehrenberg folgert daraus, daß 
Agardh die Pflanze 5 Jahre lang unverändert in Schneewaſſer 
erhalten konnte, daß dieſes ſehr gegen die Algenform ſpreche und 
mehr dafür zeuge, daß es Körper ſind, welche dem Elemente der 


31) Hugi naturhist, Alpenreise S, 373, 
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Algen nicht angehören, da ſie ſich in ihm nicht entwickeln. Sie 
gehört nach feiner Anſicht den Flechten oder den Pilzen an. Die 
“ Einfachheit dev Structur ftellt ihren Plag bei den Pilzen feft, und 
warum man fie nicht Lepraria nivalis nennen und mit allen ans 
dern -felbftftändigen Formen der thalluslofen Gattung Pulveraria 
und ‚den einfaperen der Gattung Lepraria zu den Pilzen ſtellen 
möchte, iſt fein Grund vorhanden *). 

Geuwiß ift foviel, daß wir diefe Pflanze weder als einen Lufts 
organismus, noch ald An durch die generatio primitiva erzeugtes 
Produkt anfehen dürfen, wie diefes alle in neueren Zeiten über 
den letztern Gegenſtand gefammelten Erfahrungen und namentlich 
die trefflichen Unterfuhhungen Ehrenberg’s iiber die Infufionss 
thiere beweifen. Ob aber. dieſes Gewächs urfprünglich auf dem 
Schnee entjteht oder ob es von Felfen dahin geführt wird, wage: 
ich nicht zu beftimmen. Für die fegtere Anficht fcheint nicht blog 
das bereits erwähnte häufige Borfommen der Lepraria kermesina 
Wrangel auf den Gebirgen Schwedens, fondern auch die Beobs 
achtung Ramond's zu fprechen, daß ſich beim Entftehen aller 
Heinen Schneebäche in den Pyrenäen Blimmerblättchen von fehr 
hochrother Färbung und im Zuftande der Zerfegung zeigen, wos 

bei fie ſich in eine rothe gallertartige Maffe verwandeln. Auch 

die Erfahrungen auf Parry's zweiter Reife, wo die Steinfrags 
mente und Moofe einen dünnen rothen, gallertartigen Webers 
zug hatten, fcheinen dafür zu fprechen , daß die Pflanze nicht ur: 
fprünglih auf dem Schnee wachſe; indem fie hier aber ein zu 
ihrem Gedeihen günftiges Element findet, breitet fie ſich wahr⸗ 
feheinlih mit Schnelligkeit aus, denn fonft fönnten wir uns nur 
mit Mühe die ungeheure Menge rothen Schnees erflären, welche 
» Harey auf feiner dritten Reiſe auf den ſchwimmenden Eisfeldern 
des atlantifhen Meeres antraf ”). 

Andere Beobachter ‚glauben den rothen Schnee von animas 
liſchen Stoffen herleiten zu dürfen: fo fieht namentlib Scoresby 
den Koth der blaufüßigen Möwe, melche ſich von Krabben nährt 
und in manchen Gegenden des grönländifchen Meeres in großer 





82) Poggendorff’s Ann. XVII, 494. 
33) Hooker in Marray’s Eneyel. of Geogr. S. 1811. 
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Mienge angetroffen wird, als Urſache der Färbung an,’'), Nach⸗ 
dem er indefjen den ‚von Ro f mitgebrachten Bodenfag witerfucht 
hatte, überzeugte er fich, daß dieſer von Pflanzen herrühre und 
Bon dem orangefarbenen Schnee verſchieden fey , welchen er auf 
Eis- und Schneemaffen in der Nähe des Meeres gefehen hatte, 
Letztere Farbe rührt von Infufionsthierchen her, welche im Meere 
leben und fo flein find, daß feiner Berechnung nach gegen 15000 
Individuen in einem Tropfen vorfommen; er häft diefe Thiere 
mit Beröe gtobulosa Lamark nahe verwandt und glaubt, daf 
fie durch den Wellenſchlag fiber das Eis geführt werden *). 

Dereitd Sauffure hatte den von ihm gefundenen Schnee einer 
chemiſchen Prüfung unterworfen und daraus gefolgret , daß die 
Färbung wor einem: vegetabiliſchen Körper herrühre ").! In der 
Folge unternahm Wallafton eine Analyfe des von Ko mit: 
gebrachten Bodenfages und glaubte, daß die Färbung der an fich 
farblofen und durchſichtigen Bläschen von einer darin enthaltenen 
öligen Klüffigfeit herrühre, welche ſich in Weingeift ; aber nicht 
in Wafler auflöft. Der trocfenen Deftillation unterworfen gab 
die Maffe ein-ftinfendes Del und Ammonium; da jedoch der. les 
tere Beftandtheil auch in einigen. Tangen enthalten iſt, ſo folgt 
daraus keinesweges ein animalifcher Urfprung, wie mehrere Nas 
turforfcher anzunehmen geneigt waren. In der Afche fanden ſich 
Eifen, Kiefel- und Talferde ”), und eben diefes zeigten auch die 
Berfuche von Grouvelle). Späterhin unterfuchte Peſchier 
den rothen Schnee vom St. Bernhard, melden ihn der Prior . 
Biſelx mitgetheilt hatte, und fand in vier verfchiedenen Pors 
tionen folgende Beftandtheile: 


Kiefeleide . 2 2. 59,55: 66,50 20,00 5,21 
Eifenogd -,..- » ». 13,27 21,55 31,25 52,08 
-Khonede . ».-» 0. 6,61 6,55 2»: » 
34) Scoredby Reife auf den Wallfiſchfang ©. 97. 
85) Jameson’s Edinb. New Philos. Journ. Oetbr 1828, p. 54. 
Ann. des Sciences nat, Junius 1829. p. 218, 
36) Sauffure Reifen III, 56. 
‚ 37) Rafs Entdeckungsreise S. 154. 
88) Schweigger's Jahrb. N. R. XIV, 455. 
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SEE. er a DIE id 0,84 
1 
Unlöslichen organiſchen Stoff 8650... 37,50 49 57 
len: organifchen Stoff 6,61 6,80 6 8 en 


Nah dieſer Analyſe glaubt Pechier annehmen zu dürfen, 
daß die tothe Farbe hauptſächlich vom beigemifcpten Eiſenoxyd 
herrühre. — Späterhin unterſuchte Steinmann in Prag 
und Ficinus in Dresden den Schnee, welchen Thomas in 
der Gegend von Ber im. Waadtlande gefammelt Base und fanden 
Darin , 


organiſche Stoffe, theils in Alkohol, theils in Aetzammoniak 
löslich, theils in dieſem und im Waſſer unaufloslich. 
Eiſenoxyd — 
Manganoxyd — zZ. 
Kieſelerde * | 
Thonerde De 22 ö 
Kalk. * 
Außerdem fand ale etwas Esweſe⸗ ie Sri 
fäure j Ficinus eine Spur von Talkerde. 


Sämmtliche Thatſachen beweiſen mithin daß die rothe 
Farbe des Schnees im Allgemeinen von Pflanzen herrührt, welche 
ſich entweder auf dem Schnee urſprünglich aus dem Saamen 
entwickeln, oder daß ſie von den Felſen dahin geführt werden und 
weiter gedeihen. Wir wenden uns zu einem analogen Phänomene, 
nämlich dem | | 


Schwefelregen. 


In älteren fo wie in neueren Zeiten iſt öfter die Behauptung 
aufgeftellt toorden, daf mit dem Regen zugleich Schwefel, meis 
ſtens in der Geftalt von Schwefelblumen, herabgefallen fey. Man 
fand nämlich nad hHeftigem Regen, daß die Gewäſſer mit einem 
feinen gelben Staube bedecft feyen, welcher leicht. angezündet 
werden fönne und aus der letztern Urſache für Schwefel gehal: 
ten wurde: eine Anficht die auch noch jetzt häufig angenommen 
wird, wie z. DB. bei dem Schwefeleegen, melcher fih am 2ten 
und 5ten Mai 1854 in Rödelheim bei Sranffurt am Main er: 
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eignete ”). Jedoch bemerkte bereits Scheuczer, daß die 
gelbe Materie, welche am 19ten April 1677 und am 19ten 
Mai 1655 in der Gegend von Zürich auf den Gewäſſern gefunden 
wurde, fein Schwefel gemwefen fen, denn als „fie angeziindet 
tourde, gab ſie einen Geruch von fi, ald der fogenannte Wurm⸗ 
faamen, der in dem alten wurmftichigen Holze gefunden wird; 
ließ auch eine Kohle zuriick, welches von dem Schwefel nit kann 
gefaget werden” ). 

Obgleich es möglich ift, daß in der Nähe von Bulfanen 
- Schwefel fublimirt werde, welcher längere Zeit in der Luft ſchwe⸗ 
bend fpäterhin mit dem Regenwaffer herunterfällt,, fo gilt diefes 
Doch nicht fiir die Gegenden, welche in großer Entfernung von 
Den Feuerbergen liegen. Es ift vielmehr der Blüthenſtaub meh 
rerer Gewächſe, welcher hier zu der Entftehung des Phänomenes 
Veranlaflung giebt, wie diefes alle  unbefangenen Beobachter 
gezeigt haben, deren Erfahrungen Göppert ") gefammelt hat. 
Indem ich den Arbeiten diefes umfichtigen Beobachters folge, will 
ich zuerft einige Thatfachen und fodann die Erflärung derfelben 
mittheilen. 

Wolff *), welcher das Phänomen zu Altenburg im Jahre 
1670 und darauf in den Jahren 1679 und 1681 im Mai beob⸗ 
achtete, führt noch einige ältere Fälle diefer Art an, welche ſich 
1597 zu Stralfund, 1621 in Leipzig und 1629 im Wittenberg, 
jedesmal im Monat Mai ereigneten. Etwas Aehnliches geſchah 
1658 im Mannsfeldiſchen nach Spangenberg ), 1690 im 
Junius zu Caſſel nah 3. Doläus “), und in demfelben Fahre 
und Monate in der Gegend von Halle nah Dreyhaupt “), 
1721 im Braunfchweigifchen nah Siegesbed "”), 1751 in 


39) Preufifche Staatszeitung 1834. Nr. 129, 

40) Raturhift. des Schweizerlandes IIT, 15, 

41) Poggendorff’s Ann. XXI, 572. Muncke in Gehler’s 
Wörterb. N. A. VII, 1229, 


42) Misc. cur. sive Ephem, medic, phys. Decur. II. Anni VII, 
Norimb. 1689. p. 67. 


43) Chronic. Mannsfed, I, 395. 
44) Dolaeus Appendix ad encyclop. chir. p. m. 122, Observ. 21. 
45) Chronik des Saalkreifes I, 619, | 
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der Gegend von Gelle nah Berger ”), zu Chemnik nady 
Meurer "), zu Keeiderg nah Möller "), zu Pirna nady 
Schmieder * am 24. Mai 1801 zu Raſtadt“), am 24. Mai 
1804 zu Copenhagen nah Wiborg und Rafn “), am 18. Ju⸗ 
nius 1816 in Peterdburg ), am 8. und 135. Mai 1825 bei 
Crailsheim im Würtembergiſchen nah Shübler “), und eben 
fo Hat Göppert das Phänomen in Schlefien häufig wahrge⸗ 
nommen ꝰ). | 

Es ſcheint, als 06 J. &. Elsholtz der erfte gewefen fey, 
welcher den wahren Grund des Phänomens angab “), indem er 
die gelbe Mäterie, die man zutveilen nach dem Platzregen finde, 
fiir den Saamen von Lycopodium clavatum (Herenmehl) hielt; 
jedoch bemerft er, daß auch Fichten, Hafelnüffe und andere Ges 
toi durch ihren Blüthenſtaub Veranlaffung dazu geben könn⸗ 
ten. Scheuchzer leitet die Erfcheinung Defonders bon den 
Roth⸗Tannen her”), und eben diefes ift auch die Anficht von 





46) Nova literaria Anni 1684. 
47) Deffen Berfuche in der Natur S. 110. 
' 48): Meteorologie p. 280 u. 298. 
49) Annal. Friberg. H.1. 
50) Ephem. Acad. nat. cur. . Nürnb. 1715, B. 187. ee 
51) Voigt's Magazin III, 595. 
52) Daſ. VIII, 54, Gilber’s. Ann. XVIII, 337, 
58) Gilbert’s Ann. LIII, 889. 
54) Schweigger’s Jahrb, N. R. XI, 86, 
55) Poggendorff’s Ann. XXI, 578. 
56) Miscell. curiosa med. - phys. anni 1676. Frankf. 1688. b, 119. 
57) Scheuchzer macht ©. 16 noch befonders darauf aufmerkfam, daß 
diefer Saamenftaub fehr weit fliege, ‚‚wie dann auch von unterfchie- 
denlichen Perfonen gewahret worden, daß, nachdem etliche Tag der 
Wind in die Shannen- Wäld, fo wol in den Ebenen ald auf den Ber- 
gen gewehet, ein Staub gleich einem Nebel daraus fich begeben, der 
ſich yin und her zerſtreut; welches nichts anders geweſen, als dieſer 
reine Zeug oder gelbes Mehl: wie dann auch dannzumalen die Wiefen 
und Baͤch an unterſchiedenlichen Orthen von dieſem gelben Staub ents 
färbt worden; und diejenigen Perfonen, melche fich in den Wäldern 
aufgehalten, auf ihren Kleyderen alfo von dieſem Zeug la wor: 
den, daß fie danahen ganz gelb ausgeſehen.“ | 


’ 
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J. Wolff. Beſonders hat aber Schmieder das Phänomen 
verfolgt, und gezeigt, daß dee Schmwefelregen, welcher ſich in 
verſchiedenen Monaten der wärmern Jahreszeit zeigt, nichr in 
allen Fällen von derſelben Pflanze hergeleitet: werden könne. Er 
glaubt, daß derfelbe im März oder April vom Erlens und Hafels 
nußſtrauch, im Mai und Junius von den Fichtenarten, vom 
Wachholder und der Birfe, im Julius, Auguſt und Sep— 
tember vom Lycopodium clavatum, Typha angustifolia und 
Equisetum herrühren. Waren Teiche nach heftigen Regengüffen 
J gelben Pulver überdeckt, ſo befanden ſich jene Pflanzen 






in der Nähe in Blüthe. In Wäldern zeigte ſich ſtets die 
te Menge diefes fogenannten Schwefel an Stellen, die dem 
Strich des Windes ausgefegt waren, Eben fo überzeugten fids 
Die Mitglieder der Parifer Afademie, daß der fogenannte Schwe⸗ 
fel, welcher am 19ten April 1761 zu Bordeaup während eines 
heftigen Sturmes und Regens herabfiel und den Boden zwei Linien 
Hoch bedeckte, Blüthenftaub von Pinus-Arten war “), und 
eben diefes fand auch Schübler bei dem vorher erwähnten 
Schtoefelregen am 8. und 15. Mai 1825. 

Die gründlichfte Unterfuchung diefes Gegenftandes ift dies 
jenige, tweldhe von Wiborg und Rafn angeftellt wurde. Sie 
befchreiben das Refultat mit folgenden Worten: „In der Nacht 
vom 24ften auf den Z5ften Mai 1804 fiel vom ſchwarz bemölften 
Himmel auf einer Strecke von wenigftens zwei Meilen um Eopen? 
hagen ein fogenannter ‚vegetabilifcher Schtefelregen ; die Wolfe, 
welche diefen Regen brachte, fam aus Südoft, und die Tropfen 
waren fehr groß und gelb. Des Morgens fah man überall, mo 
das Regenwaſſer zufammengelaufen war, ‘an den Rändern ein 
gelbes Pulver ſchwimmen, und auf der Mitte des Waflers eine 
geflecfte Haut, Die Feftungsgräben waren an mehreren Orten 
gleichſam mit einem gelben Teppich überzogen Auch auf der 
Erde fand man diefes gelbe Pulver, vorzügfih an Stellen, mo 
der Regen Fleine Bäche gebildet hatte, die mehr oder weniger aus⸗ 
getrocknet waren. Diefes Pulver gefammelt und getrocnet, 
hatte, unter dem Mifroffope und durch chemifche Reagentien 
unterfucht, alle Eigenfchaften des fogenannten Hegenmehles (Sem. 


68) Poggendorff’s Ann. XXT, 576, 
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Dycopodii), des vegetabiliſchen Schwefels der Alten. Auf Wafs 
fer geftreut, erhielt e8 den Hineingetauchten Finger trocken, in ein 
brennendes Licht oder auf glühendes Eifen geblafen, entflammte 
es ſich und verbrannte ohne allen Geruch nah ſchwefliger Säure. 
Auch war e8 weder zu verdampfen, noch zu ſchmelzen, noch wie 
der Schwefel zu entzünden, war unauflöslich in Weingeift, gab 
mit Kali fein Schwefelfali und färbte ſich in Schmwefelfäure braun 
wie das Herenmehl. Höchft mwahrfcheinlich ift diefer Schmwefels 
regen dadurch entftanden, daß die Wolfe, welche ihn brachte, 
permitrelft einer, Waſſerhoſe, Die über einen blühenden Bu 
oder Tannenwald 309, aus demfelben Blüthenftaub est Ab 
ſich mit den Diinften der Atmofphäre vermifchte und mit den Aus 
" ihnen gebildeten Kegentropfen herabfiel. Man will wirflid am 
24ften Mai Abends iiber Waldbye, einem Dorfe eine Halbe Meile 
von n Copenhagen, eine Waſſerhoſe gefehen haben. ee; 

-- Bon einem eigentlihen Schwefelregen ift bisher keine einzige 
zuverlaſſige Angabe bekannt geworden, denn die wenigen von 
Chlad ni angeführten Beiſpiele dieſer Art find nach Göppert's 
Bemerkung ſehr zu bezweifeln. 







Getreideregen. 


Nicht ſelten hat man nach heftigem Regen Körper gefunden, 
welche in ihrem äußern Bau eine entfernte Aehnlichkeit mit Ges 
treideförnern hatten, eben fo wie letere größtentheild aus Stärke⸗ 
mehl zufammengefegt waren, und man nahm daher an, daß es 
Getreide geregnet habe. Indeſſen ift ſchon in früheren Zeiten bes 
hauptet worden, daß diefe Maflen weder Getreideförner, noch 
vom Himmel herabgefallene Körper feyen. Göppert hat. die 
Erzählungen diefer Act fleißig gefammelt und nicht blos die Art 
des Borfommens, fondern auch die Befchaffenheit der. fogenanns 
ten Getreideförner nachgemiefen ). Das Folgende ift ein Auss 
zug diefer Abhandlung. 
—— Im 


59) Poggendorff’s Ann. XXI, 550. Die Schrift von &. €. Zre- 
viranus über gewiffe in Weftpreußen und Schleften angeblich mit 
einem Gewitterregen gefallene Saamenkoͤrner. 8. Breslau 1823. Eonnte 
ich nicht erhalten. | 
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‘m Junius 1830 fand man zu Greifau, einem Dorfe im 
Meißer Kreife in Schlefien, nach einem Getitterregen eine Anzahl 
vegetabilifcher Körperchen von verfchiedener Geftalt in ungemeiner 
Menge auf grafigen Stellen. Diefe Körperchen waren äußerlich 
‚gelblih braun, innerhalb weißlich Hornartig durchfcheinend, von 
verfchiedener Geftalt und Größe, rundlich, obgleich niemals volls 
fommen rund, felten eylindrifh, meift länglich, aber auch fegels 
formig, ziemlich gerade, nur an dem verdünnten Ende etwas ges 
bogen, von 2 bi 8 Linien Fänge und 1.6i8 2 Linien Durchmeſſer. 
Der Geſchmack derfelben war mehlig, ſchwach füßlib, fpäterhin 
etwas fhärflih, fo daß eine Zeitlang noch ein Fragender Nacge: 
ſchmack zurückblieb. Schnell getrocknet verlor ſich diefer ſchärflich 
kratzende Geſchmack und machte einem mandelähnlichen Platz. Aehn⸗ 
liche Körper fand man am 30. Junius zu Mittenwalde nach einem 
heftigen Gewitter ſelbſt in den Straßen der Stadt; eben fo am Sten 
Julius zu Kronſtadt bei Habelfhwerdt nach einem Gewitter auf abges 
mähten Wiefen, fo wie auf der zum Bleichen auggebreiteten Leinwand. 

Göppert, Günther,.Nees von Eſenbeck und ans 
dere Botanifer, welche diefe Körper fahen, erflärten fie für die 
Wurzeln von Ranunculus Ficaria L., welcher faft allenthalben in 
Schleſien in großer Menge vorfommt. In der Mitte des Junius 
find Blätter und Stengel diefer Frühlingspflanze ganz vermelft 
und es bleibt von ihr nichts übrig als die Wurzel, welche aus meh⸗ 
teren, gewöhnlich 6 bi 20 Knöllchen .befteht, melde an der 
Stelle, aus welcher der Stengel entfpringt, an einem fehr ſchwa⸗ 
hen Wurzelftoce befeftigt find. Nach heftigem Regen werden 
diefe Wurzeln fortgeſchwemmt, die Knollen leicht von dem Wurzels 
ſtocke getrennt, und fo gelangen legtere leicht an Stellen, wo man 
fonft vielleicht gar Feine Vegetation findet, weshalb Unfundige 
leicht auf die Idee eines atmofphärifchen Urfprungs fommen kön⸗ 
nen. Zu Greifau hatte man nach den Bemerkungen des Weges 
zolleinnehmers Strauch die Körper nur an folhen Drten ges 
funden, wo entweder jene Pflanze vorfommt, oder wohin fie 
durch Ueberſchwemmung gelangen konnte. Und eben dieſes gilt 
auch nach den Mittheilungen des Landrathes von Prittwig für 
die in Mittenwalde gefundenen Körper, denn Niemand hatte fie 
dort aus der Luft fallen fehen, vielmehr lagen fie dort nur an fols 
chen Stellen in Menge, wohin fie durch Waſſer geführr werden 

Kaͤmtz Meteorol. II. R 
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konnten. Die Identitat dieſer angeblichen Getreidekörner mit den 
Wutzeln von Ranunculus Ficaria L. aber wird dadurch außer 
allem Zweifel gefegt, daf Göppert mehrere Körner in die Erde 
fegte, worauf ſich bald die junge Pflanze entwickelte. 

An diefe Erzählung fnüpft Göppert einige andere Thats 
ſachen, welche ſich an verfchiedenen Drten in früheren Zeiten ers 
eignet hatten. So fiel im Jahre 1756 zwiſchen Tefchen und 
Troppau Getreide herab, welches ſchon damals für die Wurzels 
fnolle der eben erwähnten Pflanze gehalten wurde °). Im 
Jahre 1805 fand man in Dberöfterreih nah einem Regen Körs 
ner, welche v. Jacquin ebenfalld für die Wurzelfnollen von 
Ranunculus Ficaria hielt, er fügt hinzu, die Erſcheinung habe fich 
ſchon dort fhon mehrmals ereignet, weshalb man die Pflanze 
auch Erdgerfte zu nennen pflege ”) und eben diefe Wurzeln waren 
auch die fogenannten Getreideförner , welche im Julius 1805 in 
verſchiedenen Gegenden Schleſiens gefallen waren “). Vielleicht 
iſt dieſes der Erbſenregen “), von welchem Will deno w glaubte, 
daß es der Saame von Melampyrum arvense ſey, während 
Heim, Schrader und Klaproth die Identität mit den 
Wurzeln von Ranunculus Ficaria erkannten. 

In manchen Fällen mögen dieſe ſogenannten Getreidekörner 
von andern Pflanzen herrühren; ſo fand ein Förſter in der Ge⸗ 
gend von Kronſtadt bei Habelſchwerdt am 12ten Auguſt 1829 
während eined Regens auf einigen Zußfteigen viele Körner, welche 
nach der Unterfuchung von Göppert mit dem Saamen von Me- 
lampyrum nemorosum übereinftimmten °°). 

Im Fahre 1822 fand man in verfchiedenen Gegenden Körs 
per, welche von den oben befchriebenen abwichen °). So am 
17ten Julius nach einem Gewitter in der Nähe von Brieg auf 


60) Gelehrte Neuigkeiten Schlefiens für 1736. ©. 397 bei Göppert 
S. 557. on: 


61) Gilbert’s Ann, XVIII, 386. 


62) — DE WORAN, Auguft 1805, S. 175 bei Göppert 
a. a. O. S. 5 


68) ER — XXI, 126. 
‚64) Poggendorff’s Ann. XXI, 561. 
65) Treviranus in der angeführten sich bei Böppert ©. 564. 
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einem ſchmalen, faft eine halbe Meile langen Stri Landes und 
jwar auf gebauten Aedern; eben fo am 26ften Julius in der Ges 
gend von Hohenfriedeberg bei einem Hagelwetter. Auch in der 
Gegend von Marienwerder in Weftpreußen fand man nah einem 
Gefoittervegen am 15ten $ulius Körner. Eben fo erfchien nad 
den Mittheilungen von Eyfenhart bei dem Gute Klegewfo im 
Stuhmfchen Kreife eine ſchwarze Gemwittermwolfe, bei deren Ans 
näherung auf dem Felde diefes Gutes mit einigem Hagel auch uns 
befannte Körner fielen, welche die Landleute zu kochen verfuchten, 
aber folhe eben fo wenig für Menſchen als für Vieh genießbar 
fanden. Desgleichen hatte man in der Nähe von Pofen am Ende 
Maid nad einem Regen auf einer Wiefe Saamen gefunden. 
Nach den Unterfuchungen von Treviranus ftimmten alle diefe 
Körper unter ſich überein. Die Größe derfelben war die eines 
Hirfefornes oder etwas darüber, rundlic) oval; dabei waren fie 
auf der äußern.Seite fehr erhaben und diefe Außenfeite mit der 
Queere nach ziemlih parallel laufenden Kugeln verfehen. Die 
andere Seite dagegen hatte ein rundes Loch, welches etwa bis 
zum halben Durchmeffer einging und worin ſich die Ueberreſte eines 
früher hier vorhandenen Nabelftranges befanden. Die Karbe des 
ganzen Saamens war ein ſchmutziges Gelb, etwa wie roher Kaffee, 
und zugleich zeigte. er ſich ftarf durchſcheinend, fo daß man die 
Lage des Embryo in der erhabenen Seite ſchon ohne Zergliederung 
bemerken fonnte. Treviranus hielt diefe Saamen anfänglich 
für die von Galium spurium, Epyfenhart für die von Convol- 
vulus arvensis, aber nach dem Keimen entwickelte ſich Veronica 
hederaefolia, welche in ganz Deutfchland in großer Menge auf 
den Aeckern wählt. Der Saame diefer im Aprit blühenden 
Pflanze hat feine Reife im Junius und Yulius erreiht, und 
fo wurde er mwahrfcheinlih von dem heftigen Regen aus den 
Saamenfapfeln herausgefchlagen, während das vertrocnete Kraut 
fortgeführt wurde. ben diefer Saame wurde nah Trevi⸗ 
ranus fon in früheren Zeiten mehrmals nach Heftigem Regen 
gefunden und für ein Peoduft der Atmofphäre gehalten. Go zu 
Brieg am Ende Junius 1696, in der Gegend von Breslau am 

sten Auguſt 1696, und zu Rothenburg an der Tauber 1697. 
Uebrigend bedarf es wohl Feines Beweiſes, daß Wirbels 
winde, wie fie bei Gewittern fo. häufig vorfommen, ſehr wohl 
’ N 2 
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im Stande find, Früchte und Pflanzen durch die Luft fortzufüh— 
ven, und daß fie dann wirklich mit dem Regen herabfielen. Göp⸗ 
pert hat mehrere Beifpiele diefer Art gefammelt. So erzählt 
" Bartholini, daß er in Dännemarf Habe Getreide an Bäus 
men hängen fehen, wohin ed durch große Windftöße gebracht 
worden ſey. Kin ähnlicher Fall ereignete fih nah Harts 
mann in Kurland im Jahre 1686. ine der merfwürdigften 
Thatſachen diefer Art erzählt Bentenat“) Am 27ften Julius 
1805 Nachmittags fiel 2X Stunden von Leon in Spanien in Folge 
eines heftigen Sturmes mit Regen und Hagel eine große Menge 
(ungefähr 10 bis 12 Eentner) runder, leicht zufammengedrüdter 
Saamenförner von der Größe Fleiner Erbſen herab, die den Leu⸗ 
‚ten dafelbft ganz unbefannt waren. Die Schaale diefer Saamen 
war lederartig, fehr glatt und perlgrau. An ihrer Grundfläce 
faß ein nur wenig hervorftehendes Fleiſchwärzchen mit der Reims 
grube in der Mitte, und unterhalb derfelben zeigte fi) durch die 
Loupe einesfurze Furche. Im Innern der Saamen war feine 
Spur von eigener Saamenhiille, und das Würzefchen lag auf dem 
Saamenlappen gefriimmt. Gekocht wurden die Saamen bald 
gar und hatten einen guten Gefhmaf. Cavanilles, welcher 
mehrere derfelben fäete, fand, daß fie einem Lupinus angehörten. 
Wahrſcheinlich waren diefe Körner durch den Wind fortgeführt, 
wie diefes im Jahre 1804 in Andalufien der Fall gemefen feyn 
fol, wo eine große Menge von Korn herabfiel, das der Wind 
von einer Tanne bei Tanger fortgeführt haben follte “), eine That⸗ 
ſache, welche jedoch Göppert bezweifelt. 

Als Folgen von Windſtößen oder Regen müſſen wir auch die 
Fruchtregen anſehen, welche mehrmals in Perſien Statt fanden, 
nur daß hier die Pflanze eine andere war. Im Anfange des Jah⸗ 
res 1829 ſoll nämlich in Perſien eine Subſtanz vom Himmel ges 
fallen feyn, welche den Boden oft in einer Höhe von 5 bis 6 Zoll - 
bedeckte. Die Heerden, namentlich die Schaafe, ernährten fich 
davon, und auch genießbares Brot wurde daraus bereitet. Thes 
nard legte der Parifer Afademje Srempfäre dieſer Pflanze vor, 


66) Ann. de chimie XLIX, 108, Gilbert’s Ann, XVIII, 334 bei 
Goͤppert ©. 568. 
67) Aun, de chimie XLVIIT, 109, 
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welche Desfontaines für eine Flechte erklärte, die durch den 
Wind dorhin geweht wäre. . Etwas Aehnliches war fchon 1824 
in. derfelben Gegend von Perfien beobachtet worden. Göp⸗ 
pert, welcher diefe Thatſache mittheilt, vermuthet, daß diefe 
Flechte Lichen esculentus Pallas (Urceolaria esculenta Achar.) 
fey , welcher in der ganzen Gegend häufig vorfommt, von den 
Einwohnern jur Speife benugt wird und fehr locker am Boden bes 
feftigt iſt. Es wird diefe Bermuthung noch dadurch beftätigt, 
daß Parrot aus Perfien eine Flechte mitbrachte, welche im 
Jahre 1828 in einigen Gegenden 5 bis 6 Zoll hoch angeblich 
vom Himmelgefallen und von den Einwohnern ebenfalls gegeffen 
war. Göbel fand darin vorzugsmeife oralfauren Kalk ”) und 
Ledebour erklärte fih fiir den erwähnten Liichen esculentus, 
zugleich bemerfend, daß fie im mittleren Aficn auf todtem (chmis 
gen Boden und nacten Felſenriffen Häufig vorfomme und oft 
plõtzlich nach arten Regengüffen hervorſchieße, fo daß fie wahrs 
ſcheinlich in einer Nacht nah ſtarkem Regen plötzlich der Erde 
RS fey. 


Thierregen. 


Es iſt mehrfach behauptet worden, daß mit heftigem Regen 
kleine Thiere, wie Fröſche, Fiſche und Raupen herabgefallen 
ſeyen, wovon Munde’) eine Anzahl von Beiſpielen geſammelt 
hat. Indeſſen auch dieſe ſind entweder vom Winde in die Höhe 
getrieben oder vom Waſſer zuſammengeſpühlt worden, oder endlich 
in Folge des Regens aus ihren Schlupfwinkeln hervorgekommen. 


2) Hoͤher auſch— 
88 giebt wenige Phänomene, welche fo viel Aufſehen erregt 
haben, als der Höherauch, namentlich derjenige, welcher ſich im 
Fahre, 1785 zeigte ”); die Erfgeinung heißt Höherauch, 


68) Schweigger Jahrb. N. R. XXX, 393. 

69) Gehler’s Wörterb. N, A. VII, 1223, 

70) Eine ausführliche Literatur findet ſich bei Mun — in Geh- 
ler’s Wörterb, N. A. VII, 37 folg. Ich nenne unter denfelben bes 
fonders Leonh. Ludw. Finke Naturhiftorifche Bemerkungen, be— 
treffend eine auf vieljährige Beobachtungen en ftüsende Beſchreibung 
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Heerrauch, Haarrauch, Landrauch, Sonnenrauch, 
Moorrauch, Heiderauch, am beſten nach Muncke: trock⸗ 
ner Nebel”). Die Erſcheinung zeigt ſich im mittlern und 
öftlichen Deutfchland etwa auf folgende Weiſe). Wenn mwähs 
rend des Tages der Himmel ganz rein ift, ohne daß fich eine Spur 
von Wolfen zeigt, fo erfcheint demnach des Himmeld Blau feines: 
weges fehr dunfel, es ift matt und weicht in feinem Anfehen bes 
deutend von dem ab, weldes Statt findet, wenn fein vers 
wofchene Cirri die Himmelsfarbe trüben. Während im fegtern 
Falle die weiße Farbe vorherrfchend ift, fo wird das Blau wäh- 
rend des Höherauches mehr von einer ſchmutzigen Beimengung 
verunreinigt. In der Höhe von einigen Graden verliert fich plößs 
lich die blaue Karbe und es erſcheint rings um den Horizont ein an 
ſeinem obern Theile mehr oder weniger ſcharf begränzter Ring von 
ſchmutzig rothbrauner Farbe. Cumulostrati, deren oberer Rand 
zu andern Zeiten weiß glänzend ſeyn würde, erſcheinen ſelbſt zur 


des Moordampfes in Weſtphalen. 8. Hannover 1820. Derſelbe 
der Moorrauch in Weſtphalen. Gin Beitrag zur Meteorologie, nach 
Anleitung von mehr ald 100 Beobachtern gefchrieben, und nach dem 
Wunfche der Königl. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin zum 
Druck befördert. 8. Lingen 1825. - Fr. Arends Abhandlung vom 
Raſenbrennen und dem Moorbrennen. 8. Hannover 1826, Ueber den 
Hoͤherauch von 1788 hat Brandes Beiträge zur Witterungskunde 
in der Gefchichte des Jahres das Wichtigſte zufammengeftellt, außer⸗ 
dem finden ſich viele Nachrichten in den Mannheimer Ephemeriden. 
In verſchiedenen Bänden von Kastner’s Archiv für die gesammte 
Naturlehre finden ſich Bemerkungen über Erfcheinungen diefer Art 
in neueren Beiten. 

71) Mehrere biefer Benennungen find an ſich klar, Inden fie entweder 
die Art der Erfcheinung, wie voͤherauch, oder die Art der Entſtehung 
bezeichnen, wie Moorrauch oder Heiderauch, indem alsdann Moor oder 

Heidekraut verbrannt wird. Die Bezeichnung Haarrauch kommt her 

von Haaren, womit man in manchen Gegenden die in der Nähe von 

Niederungen und Mooren gelegenen Auhöhen bezeichnet (Finke der 

Moorrauch ©. 42 f.), diefe aber find diejenigen, welche ſich zur ie 

Gultur und dem Rafenbrennen am beften eignen. Daſ. ©. 18; 

72) Ich ‚nehme die Erfcheinungen vorzugäweife fo, wie ich fie im Jahre 
1834 in Halle beobachtet habe. Es wird fpäterhin Elar werden, wess 
halb ich bei diefer Befchreibung das —— Deutſchland aus⸗ 
ſchließe. 
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Mittagszeit mehr oder weniger geröthet, und es findet dieſes ſelbſt 
dann Statt, wenn die Wolfen noch eine Höhe von 50 bie 40 
Graden iiber dem Horizonte haben. Entfernte terreftrifche Ges 
genftände von dunflee Farbe erfcheinen undeutlih und wie mit 
einem blauen Schleier überzogen ”). Selbſt bei höherem Stande 
hat die Sonne einen matten Schein, die Schatten der terreftris 
ſchen Gegenftände find ſchlecht begränzt, das Licht fpielt.mehr oder 
weniger ins Roth. Nähert fie ſich dem Horizonte, ſo befommt 
fie ein blutrothes Anſehen, man kann mit, Leichtigkeit in fie, hin 
einfehen und dag zu ung gelangende Licht wird fo fehr geſchwächt, 
daß wir die Sonnenſcheibe nicht mehr ſehen, ſelbſt wenn ſie den 
Horizont noch nicht erreicht hat. An mehreren Tagen im. Julius 
1854 ſah ich, wie der untere Sonnenrand ein mattes kaum noch 
wahrnehmbares Licht zeigte, während der obere noch vollfommen 
ſcharf begrängt mit blutrothem Lichte erfchien. | 
Erſcheinungen diefer Art find jedenfalld ſchon in früheren 
Zeiten öfter beobachtet worden und in den Ehronifen find wahrs 
fcbeinlih mehrere derfelden angeführt. Munde ’*) führt einen 
solchen. trocknen Nebel-an, welcher fih im Jahre 526 im Tten 
Sahre der Regierung des Kaiferd Zuftinian ereignete. Ich füge 
noch. folgende ältere Tharfachen Hinzu ꝰ). | 
u 1566 am 27ften Fulius ſah man in der Schweiz die Sonne 
biuteoth untergehen und hatte der Mond aud eine gleiche Farbe 
(Scheudger). 
5,1571 im Anfang des Aprild hat man in Halle beinahe 
alle Tage, länger denn eine Woche lang, Morgens und Abends 
Die: Sonne blutroth auf: und untergehen fehen (Dreyhaupt). 
1571 den 29ften September war die Sonne am Morgen 
‚goldfarb, zu Mittag blutroth, fo daß auch die Scheiben gegen 
die. Sonne hin roth fehienen, zu Abend hatte fie einen Schein wie 
der Mond (Scheuch zer). | | 





73) Ich habe nur Wälder und vorzugöweife Gegenftände von grüner 
Farbe gefehen; Schneefelder und Glaͤtſcher würden vielleicht geröthet 
erfcheinen. | 

74) Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 38, 

75) Ich habe dabei nur Dreyhaupt's Chronik des Saalkreiſes T, 616 
und Scheuchzer Naturgefchichte des Schweizerlandes III, 95 benutzt. 
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1572 am Michaelis: Tag war die Sonne in der Sorci 
roth und traurig anzufehen (Scheuchzer). 

| 1774 am 25ften Julius fah man zu Ehur die Sonne roth 
CEGScheuchzer) ). 

21590 den 5ten Julius und folgende Nacht ift ein Dampf 
über der Stadt Halle bis auf den Morgen gefehen worden, als 
wenn etwas im Zeuer ftünde (Dreyhaupt) ”). 

1652 wurde nad einem heißen Frühlinge ſtarker Hoͤhe⸗ 
rauch wahrgenommen “a). 

“Das nächfte Beifpiel diefer Art, welches Muncke anführt, 
ift vom Jahre 1721, in welchem ein ftarfer Höherauch am 1ften 
Junius in Paris, in der Auvergne, in Mailand und an andern Drten 
toahrgenommen wurde’); hierauf folgte ein eben folder im Jahre 
4729 °°), und endlich im Jahre 1764, welcher vorzüglich in 
Frankreich beobachtet wurde ”). Am meiften Auffehen jedoch 
‚machte der Höherauch im Jahre 1785, und wir wollen denjelben 
hier ausführlicher betrachten ). 

Dieſer Höherauch erfüllte an — Orten die ganze At: 
mofphäre fo, daß man Gegenſtände, welche nur 4 Meile entfernt 
waren, an manchen Tagen entweder gar nicht oder menigftens nur 
blau und nebelig fah. Die Sonne erfhien dur ihm roth und 
glanzlos, fo daß man fie felbft um Mittag anfehen fonnte; gegen 
Die Zeit des Auf: und Unterganges verbarg fie fi ganz im Nebel. 
Am früheften, nämlich am 29ften Mai, wurde er in Kopenhagen 
‚beobachtet, wo eine Reihe von heiteren warmen Tagen vorauf 


76) Bon dem Jahre 1574 bemerkt Dispdanse; es fey ein aberaus 
heißer Sommer und ſehr trockene Zeit geweſen. 

7— im Ob diefe Thatfache ein Höherauch fey, wage ich nicht zu beſtimmen. 
Das Jahr zeichnete ſich durch große Hitze und Duͤrre aus. 

77a) Ephem. Soc. Met. Palat. 1783. p. 685. 

78) Hist. de PAcad. 1721, p. 32. Richard hist. naturelle de l’air 
V, 165. 

79) Daf. 1729. p. 3. Ä 

80) Lalande im Journ. de Paris 1788, 

81) Ich folge dabei der Zufammenftellung von Brandes Beiträge zur 
Witterungskunde S. 171. Die Beobachtungen am Altai (Kolywan 9, 
welche B. nicht benugt hat, befinden fih in Nenovang mineralos 
gifch + geographiſchen Rachrichten von den Altaiſchen Gebirgen. 8. Ro 
val 1788. ©. 166. 
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gegangen war. Hier trat er alfo nach heiterm Wetter ein, wäh: 
'rend er an den meiften Drten nach einem Gewitter fam, an eins 
gen Drten nach einem falten Winde und in England bei anhaltend 
regnigem Wetter. In Rochelle wurde er am’ 6ten und Tten ‚in 
Dijon am 14ten Junius beobachtet, nachher aber war: die Luft 
am erftern Drte wieder frei von Nebel bis zum 18ten. . Um; die 
Mitte des Junius ift die eigentliche Zeit, mo er ſich faft-Allenthal: 
“ben auf einmal zeigte, indem er zwifchen dem 16ten und. 18ten 
Junius in den meiften Gegenden von Deutfchland, Frankreich und 
Italien beobachtet wurde, am 19ten Funius wurde er in Fras 
necker und den Niederlanden gefehen,. am 22ften in Spydberg in 
Norwegen, am 2äften auf dem St. Gotthard und in Dfen, am 
24ſten in Stocdholm, am 25ften in Moskau, gegen Ende des 
Junius in Syrien und am 1ften Julius: am Altai. Der Nebel 
erſtreckte fich alfo iiber ganz Europa bis nach Africa, Syrien und 
ind Innere von Sibirien. Nach Toaldo und: famanon be 
decfte er das adriatifhe Meer und einen Theil des atlantifchen 
Oceans, jedoch letztern nicht iiber 50 Meilen weitgvom Lande. 
Dagegen erzählt van Smwinden in feiner Geſchichte dieſes Ne⸗ 
bel in den Mannheimer Ephemeriden für das Jahr 1785, daß 
ein von Norwegen nach Holland fahrender Schiffer, der am 19ten 
Junius dort abreifte-und am 2ten.Yulius hier ankam, ſich vom 
25ften bis 30ſten Junius vom diefften Nebel umgeben fand. In 
England war er eben fo dick ald auf dem. Eontinente. Der Nebel 
erſtreckte ſich an mehreren Tagen bis über. die Alpen, «denn auf 
dem Gotthard, dem Saleve, auf dem 6200 Fuß hohen Bentour 
und auf den Alpen der Dauphine in 10000 Fuß Höhe hat man 
ihn beobachtet; doch hat man zu andern Zeiten die Spisen der 
“Alpen darüber hervorragen fehen, während ihr Fuß verdeckt war. 
In einigen Gegenden ſcheint er nicht fo Hoch geftiegen zu feyn, denn 
Marcorelle fagt, bei Narbonne habe er nicht die Höhe. von 
400 Toiſen erreicht, habe daher mit der Gegend der Atmoſphäte, 
"wo Gemitter entftehen, in feiner Verbindung geftanden, und dies 
fem Umftande müſſe man es zufchreiben, daß die dortige Gegend 
ſo wenig Gewitter hatte. Dagegen fand Toaldo in: Padua, 
daß er nicht bis zur Erde Herabging, fondern aus den höheren 
Theilen der Atmofphäre zu fommen fehien, und fo ſcheint er ſich 
auch in Kom gezeigt zu haben. 
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Weder Wärme noch Regen vertrieben den trockenen Nebel, 
felbft als e8 am 20ften Junius in Sraneder fo heftig regnete, daß 
in einer halben Stunde 20 Linien hoch Wafler fiel, dauerte er 
fort ; doch glaubte man allemal einige Abnahme des Nebels nach 
Gewittern zu bemerfen. Die Winde maren meiftens nördlich, 
‘aber an vielen Drten herrfchte faft in der ganzen Zeit Windftille. 

Werden fämmtliche Beobachtungen verglichen, fo ergiebt 
fi) ziemlich allgemein, daß der Nebel vom 16., 17. oder 18. Zus 
nius an überall an Diefe zunahm und fo bis beinahe gegen Ende des 
Junius blieb, In den legten Tagen des Junius, an andern Orten 
in den erften Tagen des Julius, ward er dünner, und man glaubte 
fon, daß er ganz verfchwinden werde; aber er Fehrte noch einmal 
in gleichem und vielleicht größerm Maafe zurück und dauerte mit 
‚abmwechfelnder und an verfchiedenen Drten ungleiher Stärfe bie 
‚zum Ende. des Julius. Späterhin hat man ihn wohl auch an 
einzelnen Orten wieder bemerft, aber nicht in dem auffallenden 
‚Grade und nicht fo allgemein verbreitet So mar er in Manns 
heim am 2uften Julius nach einem Gemitter verſchwunden, kehrte 
ſodann am 50ften zurück und dauerte mit Unterbrechungen. den 
Auguſt hindurch bis zum 12ten September. und. zeigte ſich nochs 
mals vom 2ten bis 6ten Detober. In bedeutender Stärfe 
ſcheint er am längften im Kopenhagen fortgedauert zu ‚haben, 
. denn den ganzen Auguſt hindurch konnte man die Sonne bis zu 
'20 oder 50 Grad: Höhe mit bloßen Augen anfehen, .und. fie 
erſchien dabei eben fo roth als in den vorigen Monaten; erſt am 
-26ften September war er ganz verfehwunden Er fcheint hier 
"während dieſer ganzen Zeit anhaltend -gedauert zu haben, : während 

er an andern Drten nuran einzelnen Zagen wieder erfchien. :Sein 
Verſchwinden ift an verfchiedenen Drten nicht blos zu verſchiedenen 
Zeiten, fondern auch unter ungleichen Umſtänden eingetreten. 
Am früheften, nämlich am 17ten Fulius, verſchwand er nach einem 
Gewitter am Altai, jedoch waren diefem fchon mehrere Gewitter 
während der Fortdauer des Nebel voraufgegangen, ohne legtern 
zu zerftreuen; in Paris verſchwand er nach einem. Fleinen Gewit⸗ 
terregen am 2iften Julius; in Hapre de Grace zeigte er ſich am 
SIlſten Julius ſtärker als vorher, aber um 8 Uhe brach die Sonne 
durch und, zerftreute ihn ganz; in Narbonne verſchwand er bei 
Ainem von 2aſten bis 26ften Julius wehenden Falten Rordreinde, 
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Was fein Zunehmen oder Abnehmen bewirkte, dariiber läßt ſich 
aus den Beobachtungen faum etwas fließen, da er bei allen 

Winden fortdauerte und bald. am einen, ww“ am andern Drte 
dichter wurde. 


Ale Beobachter erwaähnen die große Dürre, welche wäh 
vend der Zeit feines Erſcheinens Statt fand, und eben diefes beftäs 
tigen die Hygrometermeflungen , welche Auguft zu Berlin und 
ich in Halle in den Tagen gemacht hatten, wo der Höherauch 
twährend des Sommers 1854 am ſtärkſten war. Wir miüiſſen 
daher nothwendig annehmen, daß er von dem gewöhnlichen Nebel 
ſehr verſchieden ſey. Verſchiedene Phyſiker Haben ihn einen elek⸗ 
triſchen Nebel genannt und namentlich angenommen, daß es 
durch Elektricität zerſetzte Dünſte oder zertheilte Gewitter geweſen 
ſeyen. Unbeſtimmte Ausdrücke dieſer Art laſſen ſich aber leichter 
ausſprechen, als beweiſen. Brandes meint, es ſey nicht ges 
wiß, ob man ihn einen elektriſchen Nebel nennen könne, indem 
Hemmer die Luftelektricität zur Zeit des Nebels nicht ungewöhn⸗ 
lich ſtark fand *); jedoch iſt meinen Erfahrungen zufolge die Dis 
vergenz des Elektrometers an ſehr trockenen Sommertagen ſtets 
kleiner, als an ſolchen, wo bei heiterm Zuſtande des Himmels die 
Luft feuchter iſt, und die geringe Spannung iſt demnach nur eine _ 
mit der. Trockenheit: zufammenhängende Thatfade. Man glaubte 
indeffen ihn. wegen. der zahlreichen Gewitter, die ſich durch häufi⸗ 
ges Einfchlagen auszeichneten, eleftrifch nennen zu Ffönnen. Die 
vielen Fälle, ——— Bäume und Menſchen getroffen wur⸗ 
den, veranlaßten zu dem Schluſſe, daß die Gewitter ſich in ſehr 
geringer Höhe über der Erde befänden und gleichſam in dem 
dicken Nebel ſelbſt entftehen müßten. Dabei waren die Gewitter 
zugleich ungewöhnlich heftig. So erzählt Senebier z. B., daß 
am 12ten Julius, wo der Höherauch ungewöhnlich dicht war, 
in Genf ein von 124 bis 4% Uhr Nachts dauernded Gewitter 
den Himmel durch unzählige Blige faft unaufhörlich erhellt Habe, 
während der Donner mit furchtbarem Getöfe ohne Unterbrechung 


82) Eben diefes fand auch ein ungenannter Beobachter zu Ronneburg‘ im 
Altenburgifchen vermittelſt des elektriſchen Drachene. . — u. Spe⸗ 
ner Zeitung für 1783. ©. 698. 
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fortdautrte; dieſem furchtbaren Gewitter, welches in der ganzen 
Gegend Schaden angerichtet hatte, folgte an demfelben Tage ein 
zweites von 7 bis Uhr Morgen. Etwas Aehnliches berichtet 
Toaldo, daß nämſch bei einigen Gewittern mehr als 100 Schläge 
an demfelben Orte beobachtet ſind, ja daß man einen Blitz geſehen 
habe, der in immer neuen Ausbrüchen 11 Minuten lang dauer⸗ 
te (?), daß mande Gebäude“ bei einem Gewitter von mehreren 
Bligen getroffen wurden u. ſ. w. "Diefen Nachrichten ließen fi 
viel ähnliche Aus den Mannheimer Ephemeriden anteihen, jedoch 
Fann ich mich feinesweges dadon überzeugen‘, daß die Gewitter 
eine unmittelbare Folge des Höherauches oder umgekehrt gervefen 
feyen. Da feine directen Beobachtungen über die Höhe det Ges 
witterwolken angeftellt wurden, fo ift eine Kolgerung aus derfels 
ben auf eine unermwiefene Hypothefe gegründet, im Gegentheil bin’ 
ich geneigt anzunehmen, daß die Höhe fehr bedeutend geweſen 
fey. . Die heftigen Gewitter des trockenen Sommers. 1854 zeich⸗ 
neten fih durch große Höhe der Wolken aus, wie mir dieſes eine 
Zapf‘ directee Meſſungen am 6ten und 21ften Julius beweiſen, 
und diefed wird wahrſcheinlich immer in trockenen Jahren der Fall 
feyn. Der auffteigende Luftftrom ft fehr lebhaft; die Tempera⸗ 
tur der oberen Luftſchichten erhöht, und erſt in bedeutender Höhe 
Fann Condenfation Statt finden. Soll aber unter diefen Umftäns 
den eine ſolche Elektricität entwickelt werden, daß Funken zur Erde 
überfpringen , fo muß fie bedeutend ftärfer feyn , als bei niedriger 
ren Wolfen, die Blige werden ſich durch größere Helligkeit und 
vielfache Deräfelung, die,Donner durch ein ledhafteres Rollen 
auszeichnen, als unter gewöhnlichen Umftänden. 
Ueber die Zufammenfegung diefes Nebels ftellten Fontana 
und Maret eudiometrifche Verſuche an, fie fanden jedoch wenig 
brauchbare Refultate. Im Allgemeinen bemerfte man während 


deſſelben Feinen auffaflenden Geruch, nur in Holland ſcheint ein 


folcher Statt gefunden zu haben. : So erzählt Brugmanns in 
einer Abhandlung über diefen Nebel”), daß ſich namentfih am 
24ſten Junius ein auffallender Geruch nach Schwefel gezeigt 
habe; van Swinden fügt hinzu, es ſey derſelbe in Grönin⸗ 





82) Bei van Swinden in:ben Manpeine Ephemeriden 1783. 
S. 681. 
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gen, Oſtfriesland, Drente und Oberyſſel fehr ftarf geweſen, fo 
dag Metalle der Luft ausgefet angegriffen wurden. Für die 
Beimengung eines fremden, namentlich ſchwefeligen Beftandtheis 
les feinen befonders einige Thatfacben zu fprechen, welche du 
BVas quier in der Gegend von Neufcbatel fammelte und welche 
van Smwinden..mittheil, Die gedructen Zeuge nämlich, 
welche derfelbe der Sonne ausfegte, wurden dadurch mehr oder 
weniger geändert. Das Roth verwandelte ſich zuerft in Drange, 
und darauf in gemöhnlidem Wafler gewaſchen wurde es violett; 
das Schwarz verſchwand faft gänzlich und das Violett verlor feine 
ganze Lebhaftigfeit. Diejenigen Zeuge, welche an feuchten Orten 
lagen, litten am meiften; ‚diejenigen, ‚welche an höheren Stellen 
lagen und mweder von Regen noch Thau getroffen wurden, erlits 
ten gar feine Aenderung; ja es fand ſich fogar, daß auf demfels 
ben Stüd Zeug die eine Hälfte einer Blume ſich änderte, wäh» 
rend die andere ihren vollen Glanz beibehielt. Da nun den Erz 
fahrungen diefes Kabrifapten zufolge fehr verdiinnte Schwefelfäure 
dieſelbe Einwirfung auf die Zeuge äußerte, fo könnte diefes allers 
dings zum Beweiſe dienen, daß fchmwefeligfaure Dämpfe in der 
Luft vorhanden gemwefen feyen. .Aber dürfen wir diefes wohl mit 
van Smwinden, Brandes, Munde und Andern thun? 
Der Umftand, daß nur die auf feuchten Stellen liegenden Kattune 
angegriffen wurden, macht dieſe Annahme etwas zweifelhaft; 
"Da nämlich die ſchwefelige Säure auch im gasförmigen Zuftande 
“auf die Pflanzenftoffe einwirft,, fi auch beim Zutritte von Oxy⸗ 
“gen allmählig in Schwefelfäure verwandelt, welche felbft im cons 
centrieten Zuftande auf trocene vegetabilifche Körper einmwirft, fo 
fcheint eine Veränderung auch in den höher liegenden Stücken um 
fo.cher möglich, da diefe doch ſtets feucht waren, als fie in der 
Sonne ausgebreitet wurden. Ich bin daher geneigt, der eins 
fachern Anfiht von Senebier beizuftimmen, welche ich hier 
mit den Worten des Verfaflers wiedergeben will”): Quidam cre- 
“ diderunt,, telas pictas rubro colore maculis fuisse interspersas a 
vapore, sed maculis non interspersae fuissent istae telae, si vapor 
macularum fuisset causa, tota earum superficies unica fuisset 
macula; sed obseryatum est, quod, cum saepissime et diu ob- 





83) Ephem, Soc, Met, Palat. 1783. p. 435. 
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$curo eoelo telae pictae in aprico essent positae, diu herbas pra- 
torum tegebant, quod diffieile exsiccarentur propter pluvias in- 
gruentes, et defectum solis obscurati, inde herbae corruptae ma- 
en tingebant telas, et in telis herbarum cacumina in promptu 
Und in der That muß fich ein folches Verderben dee Pflans 
* — an tieferen feuchten Stellen als an den höher liegen⸗ 
den zeigen. | 
Auch die Pflanzen ſollten von dieſem Hoͤherauch mehr oder 
weniger getroffen ſeyn. So ſchrieb man ihm in der Dauphine’ den 
häufigen Brand im Getreide zu, aber diefer zeigt ſich häufig in 
ſolchen Fahren und in folhen Gegenden, to feine Spur von 
Höheraudh wahrzunehmen if. Toaldo, welcher die Fruchtbar⸗ 
feit diefes Jahres rühmt und im Allgemeinen fagt, der Nebel 
habe den Gewächfen nicht geſchadet, gefteht doch, daß einige 
Delbäume und Weinreben auf Höheren Hügeln, nicht aber in den 
Thälern gelitten hätten °). Vorzüglich Flagte man in Holland, 
namentlich in Gröningen, daß am 25ften Junius die Blätter der 
Bäume gelb wurden und abfielen, das Gras dürre war und die 
Gelder daher einen traurigen Anbli darboten. Eben fo wur⸗ 
den die Blätter in Moscau gelb. Indeſſen bemerft Brandes 
mit Recht, daß diefes auch von andern Urfachen herrühren fönne. 
Da nämlich die Hitze an manchen Drten wenig oder gar nicht 
durch Regen gemildert und den Pflanzen gar feine Erfriſchung ges 
geben wurde, fo kann diefes beigetragen haben, ſolche Erſchei⸗ 
nungen zu bewirken. Der Regen fam nämlich blos in Gewitter: 
ſchauern, und diejenigen Gegenden, welchen er in hinreichendem 
Maagße zu Theil wurde, fahen ihre Erndte gut gedeihen, wäh⸗ 
rend manche benachbarte Gegenden, in denen feine Gewitter zum 
Ausbruche famen, ihre Saaten vertrochnen fahen. 
Aud in der Folge hat man mehrmals einen weit ausgedehns 
ten Höherauch, wenn auch nicht in dem Grade wahrgenommen, 


84) So fagt Brandes a.a. D. ©. 177. In den Mannheimer Epher 
meriden 1783. ©. 578 ſpricht Toaldo nur von der prodigiosa foe- 
eunditas diefed Jahres, eben dieſes ſagte er in einem Briefe an van 
Swinden, ſo wie auch Fontana die Fruchtbarkeit dieſes Jahres 
ruͤhmt, daſ. ©. 584. MWern übrigens die Pflanzen an höher liegenden 
Punkten gelitten haben, ſo bleibt noch immer die Frage erlaubt, ob 
dieſes nicht eine Folge der Duͤrre geweſen ſey. 
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als dieſes 1785 der Kallwar. Go im Jahre 1820 in Holland 
und zugleich in Hamburg; ein eben folcher zeigte fih am 18ten 
Auguſt 1821 über England, two er in der Richtung von N. nach 
©. zog. Am Morgen diefes Tages bemerfte man ihn in Eſſer und 
London und fonnte die Sonne mit bloßen Augen erblicken, die zus 
gleich fo weiß und feidenartig erſchien, daß die Landleute fie fiir 
einen Luftballon hielten. Am Abend deffelben Tages fah man ihn 
zu Paris und am 19ten zu Viviers, wo er dem von 1785 ſehr 
ähnlich zu feyn fehien und erft am 30ſten gänzlich verſchwand *). 
1822 mar ein bedeutender Höherauh zu Paris, Straßburg 
und Breft, fo wie im nordmweftlihen Deutſchland ). 1825 eben 
fo in Holland, dem nordweftlichen Deutfchland und Kopenhagen”), 
Am 25ften und in größerer Stärfe am 27ften und 28ſten Mai 
1824 beobadtete Hohnbaum in Hildburghaufen einen ftarfen 
‚Höherauh, welcher nahe und entfernte Gegenftände verdunfelte 
und einen eigenthümlichen dem Steinfohlendampfe ähnlichen Ges 
ruch verbreitete. Derfelbe fam mit NW Wind, bei heiterm aber 
Paltem Werker, verdunfelte die Sonne und nahm an Dichtigkeit 
fo zu, daß die Feuerpolizei in allen Häufern eine Nachſuchung ans 
ftellen ließ, ob nicht irgendwo Feuer verborgen ſey. Man bes 
merfte denfelben am 27ften Mai ebenfalls im Boigtlande, naments 
lich in Delönig, Schöne, Klingenthal und Adorf, fo wie in Ers 
langen und der Maingegend “). Im Jahre 1854 am 25ften 
Mai bemerkte ich einen ftarfen Höherauch von der Victorshöhe im 
Harze, an demfelben Tage Fam er bei ziemlich heftigem Nord⸗ 
winde nach Bafel und blieb hier 5 bis 4 Tage”); am 25ften 
Mai zeigte er fich bei Heftigem NO Winde in der Gegend von Drs 
leans”). Um diefelbe Zeit, namentlich am 21., 22. und 24. Mai 
war er in der Gegend von Münfter fehr ftark "). Noch mehrs 


85) Muncke in Gehler’s Wörterb. N; A. VII, 42 nach Ann. de 
chimie XVIII, 419, und XXI, 411, s 
86) Finke der Moorrauch ©. 79. 
87) Daf. ©. 80. 
8) Daf. 8.77. und Muncke in Gehler’s Wörterb. N. A, 
VII, 48, 
- 89) Frankfurter Ober » Poft+ Amts +» Zeitung 1834. Nr. 155. 
9%) Galignani’s Messenger Nr. 6000 yom Sten Junius. 
91) Preuß. Stantözeitung Nr. 168, 


208. -  Meunter Abſchnitt. 


mals bemerkte ich im Laufe des Sommers einen ſchwachen Höhe⸗ 
rauch, fehr auffallend aber wurde er feit dem 28ften und 29ften 
Yulius-in Halle, Freyberg und Altenberg in Sachſen, und dauerte 
nun mehrere Tage fort, bis er am 2ten Auguſt nach einem Ges 
toitterregen verſchwand, aber auch an einzelnen Tagen im Auguſt 
zuriicffehrte. In öffentlihen Blättern habe ich wenig Nachrichs 
ten von. diefem Phänomene in andern Gegenden gefunden, nur 
am 1ften Yuguft war ec fehr ftarf in Gotha und feit dein 27ften 
Julius bemerkte man ihn in verfchiedenen Gegenden Schlefiens ”). 
Belonders Häufig ift das Phänomen im nordmeftlichen 
Deutfchland und Holland. So erwähnt Roling, daß während 
der Monate Mai und Junius in den Fahren 1818 bis 1826 in 
- Münfter an 86 Tagen Haarrauch erfhienen fey, mas. jährlich 
nahe 19:giebt. ””), im Mai 1854 zeigte er fih an 10 Tagen “). 
Im Jahre 1822 wurden zu Lingen 25 Tage, in Weglar 50 tage. 
mit Höherauch gezählt '*). 
| Die Häufigkeit des Höherauches in den zulegt genannten 
"Gegenden fuht Finke aus dem Moorbrennen daſelbſt herzuleis 
ten. Um die Moote zur Kultur vorzubereiten, wird ihre Ober⸗ 
fläche im Herbfte umgehadt, damit die Schollen während des 
Winters austrocknen fönnen. “ft dann der Mai trocken, fo zün⸗ 
det der Arbeiter die Schollen an. Dabei begiebt er fich in Holjz 
ſchuhen auf den rauchenden Acer und befördert durch Gabeln oder 
andere Werkzeuge bald die Verbreitung des Feuers, bald aber 
unterdrückt er das zu helle Feuer durch Ueberſchütten von unver— 
brannten Schollen und fucht auf diefe Art ein Schmölen, wobei 
-viel Rauch, aber wenig Flamme entfteht , hervorzubringen. Ye 
trockner der Boden und die Luft find, defto beffer gelingt die Ar— 
beit. Nichts ift dieſer nachtheiliger als häufige Regengüſſe, die 
nicht felten die Moorfultue ganz. vereiteln oder * ſehr verſpä⸗ 
| — ten 


92) Preuß. Staatszeitung Nr. 216. 

9) Nachricht von den zu Münster in Westphalen in den 9 Jahren 
von. 1818 bis 1826 regelmäfsig angestellten meteorol. Beob. 
Taf. X., in Abhandlungen u. Beobachtungen der ärztlichen Ge- 
sellschaft zu Münster. 8. Münster 1829. 

9) Stirlin handſchriftl. Mittheilung. 
35) Finke der Moorraud ©, 53 u. 76. 
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ten”). Wenn gleich diefe Arbeit mit dem Junius gefchloffen wird, 
fo gerathen doch in trockenen Sommern nicht felten bedeutende 
Moorgründe bald aus Unvorfichtigkeit, bald aus Muthmillen in 
Brand ”); endlich werden dafeldft alljährlich noch große Strecken 
Heidefraut abgebrannt ). Die Menge von Torf, welcher blos 
Behufs der Moorfultue abgebrannt wird, ift fehr bedeutend; 
Finke ſchätzt die abgebrannte Oberfläche in dem nordweftlichen 
Deutſchland jährlih zu 59460 Morgen, und die Menge verbranns 
ter Produfte, welche fih in die Atmofphäre erheben, zu mehr 
ald 1800 Millionen Pfund”), welche dann von dem Winde vers 
breitet zur ®ntftehung des Phänomenes Veranlaffung geben. 

Es fönnte auf den erften Anblick fcheinen, als ob es kaum 
möglich ſey, daß der Rauch fich fo weit bewege, zumal da er doch 
nach einiger Zeit zu. Boden finft. Wenn man indeffen von einem 
höhern Standpunfte aus den Rauch beobachtet, melcher fich in 
Zhälern zeigt, fo erfennt man fehr bald die Möglichkeit dieſer 
Verbreitung. Während meines Aufenthaltes auf dem Rigi im 
Jahre 1852 erfchien mir am frühen Morgen das Thal von 
Schwytz vollkommen rein, und mit Leichtigkeit Fonnte ich vers 
mittelft eines Fernrohres die Fleinften Gegenftände unterfcheiden, 
Um 5 und 6 Uhr, wo in den Wohnungen Feuer angeziindet wor⸗ 
den war, erfchien zuerft über der Stadt eine Rauchwolke, deren 
obere Fläche eben war, und welche nur eine geringe Höhe hatte. 
Im Laufe des Tages indeflen breitete fich die Wolfe weiter aus, 
gewann an Mächtigfeit und Höhe und das ganze Thal erfchien 
nun wie mit einem Schleier überzogen. Eine ähnliche Ausbrei⸗ 
tung der Rauchwolke habe ih über Stanz und Buchs gefehen 
und in allen Fällen fonnte ih mit Deutlichfeit den Kortgang des 
Phänomenes beobachten. Stets aber zeigte es fich nur dann aufs 
fallend, wenn die Luft troden war. Es ift wahrfcheinlich , daß 
die Kohle, welche befanntlich mit großer Begierde Gasarten abs 
forbirt, der Atmofphäre einen Theil' ihres Waflerdampfes ents 
zieht, dadurch an Dichtigfeit zunimmt und dann leichter zu Bor 


96) Finke der Moorrauch ©. 19, 
97) Daſ. ©. 36, 
98) Daf. S. W. 
99) Daf. ©. 51, | 
- Kim Meteorol. III. O 
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den fällt, als wenn ſie keine Feuchtigkeit findet. Mir ſcheint die⸗ 
ſes nach dem Anſehen, welches der von den. hieſigen Salinen aufs 
fteigende Braunfohlenrauh unter verfchiedenen Umftänden zeigt, 
ſehr wahrſcheinlich. Bei feuchten Wetter nämlich bewegt ſich der 
Rauch nicht fehr weit, er zerftceut fich allmählig; dagegen Habe 
ich ihn bei ſehr trockener Witterung oft fehr meit ziehen fehen. 
Befonders auffallend war diefed in den auch durch Höherauch 
ausgezeichneten ſehr trockenen Tagen am Ende des Julius 1854 
der Sal. Mehrere Tage erftrechte ih die dunkle Maſſe als eine 
horizontale Wolfe vielleicht eine Stunde meit ; und dabei wehte 
noch ein lebhafter Oftwind, welcher im Stande gewefen wäre, 
den Rauch leicht zu zerftreuen. In Kolge der großen Trockenheit, 
welche das fortdauernde Schweben des Rauches begünftigte, fah 
ich die ganze Schweiz während der trockenen Tage des September 
1852 vom Kaulhorne aus wie mit einem Schleier überzogen. 
Nachdem auf mehrere Regentage die heitere Witterung eintrat, 
fo bildete fich zuerft in den benachbarten Thälern und über dee 
ebenen Schweiz eine Schicht, welche ich fiir Nebel zu Halten ges 
‚neigt warz nach einigen Tagen erhob fich Diefelbe Höher, aber-ihre 
Dberfläche, welche ſich an dem Niefen, Stockhorn und Jura fehe 
ſcharf abfchnitt, erſchien vollfommen horizontal, und die Höheren 
Bergfpigen ragten darüber mit großer Klarheit hervor. Nicht 
wenig war ich darüber verwundert, ald mit dem Höherfteigen 
dieſer Maſſe zugleich die Feuchtigfeit der Luft geringer wurde, 
Aber auch in Zürich war die Luft ungewöhnlich trocken geweſen, 
Horner fagte mie, daß feit langer Zeit der Höherauch im 
Herbfte nicht fo ftarf getwefen fey. Es war aber dies die Zeit, 
two theild das Rafenbrennen, theild das Verbrennen von Unkraut 
» auf den Feldern fehr lebhaft betrieben wird; der Rauch flieg daher 
in der trockenen Luft in die Höhe und wurde fpäterhin von einigen 
Regen wieder zum Boden gebracht. | 
Die Unterfuchungen don Finke haben es aber außer allem 
Zweifel gefegt, daß der Höherau im nordweftlichen Deutfchland 
weiter nichts ſey, als eine Folge des Moorbrennens. Nicht blos 
geht diefed daraus hervor, daß beide zu derfelben Jahreszeit ers 
feinen , fondern auch noch mehrere andere Umftände fprechen das 
für. Namentlib gehört dahin die Richtung des Windes, bei 
welchem fich der Moorrauch zeigt. Stets nämlich muß diefer an 
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- einem Orte vom Moore fommen, wenn der Höherauch fi an 
demfelben zeigen fol. Daher zeigt er fi in Emden, Amfterdam 
und Utrecht bei Oftwind, in Gröningen mit Süd: oder Gübdofts 
wind, im größten Theile von Weftphalen aber mit Nords oder 
Nordweftwind '). Daher geſchieht e8 denn nicht felten, daß in 
einer dieſer Gegenden der Moorrauch während eines Jahres häufig 
ift, während er in der andern fehlt. Go erwähnt Finfe, daß 
in einem Fahre der Höherauch in Lingen fehr häufig geweſen fey, 
während er in Aurich und Norden faſt ganz fehlte. In Weftphas 
len fieht man ferner nicht felten am Horizonte eine dunkle Wolke, 
welche die Bewohner als einen VBorboten von Höherauch anfehen; 
iſt dann der Wind nördlich, fo ift legterer bald vorhanden, aber 
bei fiidlichen oder ſudweſtlichen Winden wird er von leßteren gang 
fortgetrieben ). Aus diefer legtern Urfache leitet Finfe den 
oben erwähnten Höherauch her, welcher fi am 4ten $unius 
1825 zwifchen Kopenhagen und Kiel zeigte. Cr fah nämlich am: 
5ten am nördlichen Horizonte eine ftarfe Moorrauchbank, die 
jedoch nicht nach Lingen fan , fondern durch einen Weftwind forts 
getrieben wurde, der vielleicht fpäterhin eine mehr ſüdliche Rich⸗ 
tung erhielt. . 
Finke führt mehrere Beiſpiele an, welche dieſe Fortbe⸗ 
wegung des Moorrauches aufs entſchiedenſte beweiſen. So er⸗ 
ſchien mehreren gleichzeitigen Beobachtungen zufolge im Mai 1822: 
der Höherauch in Lingen einige Stunden früher, als in Saar⸗ 
Brück; es zeichneten fich in diefem Monate befonders der 20fte, 
Zifte und 22fte duch ihre Stärke aus; aber auch in Eoblenz 
und Miünfter war er fehr ftarf und felbft bis nach Frankreich Hatte 
er fich verbreitet, wie wir oben erwähnt haben. Ganz daflelbe 
läßt ficd von dem Höherauche fagen, welcher am 27ften Mai 
1824 in Hildburghaufen, Erlangen und im Voigtlande Statt 
gefunden hatte. Eben fo hat Beltmann gezeigt, daß mehrere 
in der Gegend von Gotha mahrgenommene trockene Nebel, welche 
einen den Braunfohlen ähnlichen Geruch hatten, mit dem in 
Osnabrück erzeugten Moordampfe in Zufammenhang ftanden ). 


1) Finke der Moorraudy ©. 66. 

2) Daf. ©. 60, 

8) Kastner’s Archiv für d, ges, Naturl. X, 266. _ 
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Geben wir den dabei thätigen Winden nur die geringe Geſchwin⸗ 
digkeit von 12 Fuß in der Secunde, fo vermögen dieſelben den 
Rauch in einem Tage durch eine Strecke von faft 5 Breitengraden 
zu führen *), und darnach wird e8 wohl von ſelbſt begreiflich, wie 
ſich derſelbe in kurzer Zeit über einer großen Landftredde aus⸗ 
bieiten Fann. £ | 
33 ‚Der ftarfe Höherauh, welcher im Jahre 1854 in einem 
größen Theile von Europa fichtbar war, rührte wahrſcheinlich 
ebenfalls theild von den Moorbränden, theil® von den vielen 
Feuersbrünſten her, welche in jenem Jahre Statt fanden. Am 
Ende Maid, wo der Höheraub am Harze, in Bafel und in der 
Gegend ‚von Orleans fichtbar war, fanden zugleich mehrere bes 
deutende Moorbrände Statt, namentlich brannte das Dachauer 
Moos in Baiern 8 Fuß tief und felbft unter den Waflergräben 
fort ”), und’ eben fo gerieth das große Torfmoor von Mettingen. 
und Becke im Münfterfchen, fo wie das Vinter: Moor im Hans 
nõverſchen in Brand ). Späterhin, im Julius, folgten fürchs 
terfihe Moor⸗ und Waldbrände in verfchiedenen Gegenden, fo 
in»der Gegend von Berlin, in Preußen, Litthauen, Schlefien, 
Schweden, Rufland. Die große Dürre des Jahres begünftigte 
nicht: blos die Entftehung, fondern auch die Ausbreitung des 
Feuers; es fcheint aber die Annahme, daß der Rauch ſich ſehr 
weit verbreitet Habe und Urfache des Phänomenes geweſen fey, 
durchaus nicht gezwungen, um fo mehr, da faft alle Zeitungsbes. 
richte aus den Gegenden, mo die Waldbrände Statt fanden, das 
Anſehen der Sonne fo befchreiben, tie man es in der Regel 
während des Höherauches beobachtet. Ä 
Dürfen wie aber den Höherauch von 1785, welcher ſich 
iiber. einen großen Theil des alten Continentes erſtreckte, aus ders 
ſelben Urfache ableiten? Bereitd zur Zeit, wo er fich zeigte, 
wurden verfchiedene Hypotheſen zur ‚feiner Erklärung aufgeftellt, 
von. denen Muncke mehrere mittheilt ’).. So fagt la Lande, 
die Menge der Elektricität, welche nach einem feuchten Winter 


4) Munoke in Gehler’s Wörterb, N. A. VII, 51. 
5) Frankfurter Ober +» Poft» Amts» Beit. Nr. 169. 

6) Preuß. Staatdz. Nr. 168, 

7) Gehler’s Wörtexh. N. A. VII, 45. 
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durch die große Sommerhige entwicfelt worden fey, habe denſel⸗ 
ben erzeugt; Cotte meint, es feyen mineralifhe Ausdünſtun⸗ 
gen, begleitet von eleftrifher Materie, in Kolge der großen Hitze 
und vieler Erdbeben insbefondere aus den Bergen aufgeftiegen ; 
Maret und Eaftelli laflen Waflerdämpfe mit einer übergroßen 
Menge elektriſcher Materie aus der Erde ſich erheben und verdichs 
tet werden; Bertholon aber giebt fich viele Mühe, feine Er⸗ 
Flärung den verfchiedenen, mit dem Hauptphänomene zugleich bes 
ftehenden Mebenumftänden anzupaflen, nämlich daß eine größe 
Menge eleftrifher Materie im Innern der Erde angehäuft ges 
weſen ſey, welche bei ihrem plöglichen Freiwerden die mit ihr aufs 
fteigenden Dünfte fortgeriffen habe, fo daß alfo die begleitenden 
Erdbeben nicht Urſache, fondern gleichzeitig mit bedingte Wirfuns 
gen der angehäuften und frei werdenden Eleftricität.gewefen feyen. 
Auch in neueren Zeiten hat man das Phänomen aus der Efeftrichs 
tät hergeleitet, fo namentlich Schön, Wiegmann, Gün⸗ 
ther; v. Hoff und Andere, indem Letzterer namentlich fand; daß 
‚ bei 15 Beobachtungen im Fahre 1828 derfelbe den Gewittern 
voranging oder ihnen folgte ’). Jedoch zeigte fpäterhin Velt⸗ 
mann, daß, mehrere diefer Erfcheinungen mit dem Moorraudy 
in Weftphalen im Zufammenhange ftanden. Schon Munde 
zeigt die Schwierigfeit, das Phänomen aus der Elektricität abzus 
leiten, und ich begreife diefes eben fo wenig, denn es ift durchaus 
feine ähnliche Wirfung diefer Kraft befannt, es dürfte wohl leich⸗ 
ter ſeyn, eine Hypothefe diefer. Art im Allgemeinen aufzuftellen, 
als diefelbe zu bemweifen oder auch nur mit einer Fleinen Vorftels 
fung zu verbinden. Vergeſſen wir dabei aber nicht, daß die Es 
ſcheinung zu einer Zeit beobachtet wurde, wo man noch mehr als 
gegenwärtig geneigt war, jedes ungewöhnliche atmoſphäriſche 
- Phänomen aus der Eleftricität Herzuleiten. n. 

- Andere Raturforfcher waren geneigt „das Phänomen ‚mit 
den Erdbeben in Ealabrien und der vulfanifchen Eruption in Js⸗ 
land in Verbindung zu fegen; ſelbſt Finke ift der Meinung, daß 
dieſer Rau als Product eines unterisdifhen, immer von newem 
unterhaltenen Gährungsprogeffes aus Jralien — je > 


8) Kastner’s Archiv XV, 488. Pe — 
9) Finke der Morrauch S. 44. a Be: 
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Aber die Eruption von Jéland gehörte auch zu den bedeurendften, 
welche hiftorifcb befannt find"). Seit dem 1ften Funius bes 
merkte man in mehreren Öegenden von Island Erdbeben, die bis 

zum 11ten Junius zunahmen. Zugleich erhob ſich in den nörds 
lichen Gegenden ein Rauch aus der Erde und man ſah drei Feuers 
fäulen, welche Aſche und Steine mit ſich in die Höhe fchfeuderten. 
Die Luft wurde dabei fo mit Sand und Schwefeldünften erfüllt, 
daf man felbft Mittags nicht leſen noch fehreiben fonnte. Am 
41. Junius, wo die Feuerfäule vorzüglich glänzend war, fah man ihre 
Flammen 50 bis 40 Meilen weit. Bald darauf folgte eine große 
Hitze, wobei die Sonne ganz roth erfchien. Beim Anfange diefer 


Eruption enthielten die Flüſſe, namentlich der Sfapta, viel Wafs 


fer; aber am 11ten Junius war derfelbe innerhalb 24 Stunden 
völlig ausgetrocknet und man fand am folgenden Tage die Schlucht, 
durch welche er fonft vier Meilen weit zwifchen hohen Felfen durchs 
lief, mit einem Feuermeere angefüllt, welches ſich allmählig fo 
vergrößerte, daß es aus diefer Schlucht herausbrach und Hohe 
amd niedrige ‚Gegenden, nur. mit Ausfchluß der höheren Berge, 
erfüllte. Diefes dauerte biß zum 12ten Auguft fort; am-16ten 
Auguſt Hörte das Kortfließen des Lavaftromes auf, aber das Ende 
- der unglüclichen Ereignifle war noch nicht da, indem in der Mitte 
der Inſel in öden, unbewohnten Bergen ſchon vom Auguft her 
ein Erdbrand, der von Erdfiößen, Donner und Rauch begleitet 
war, wüthete und bis in den November fortdauerte. _ Vor dem 
Ausbruche der Erdbrände war fchon die ganze Atmofphäre fo mit 
Rauch erfüllt, daß die Sonne ganz roth erſchien, und in der Nähe 
der Berge war es völlig finfter. Eben fo foll in Grönland ein 
'Erdbrand früher noch als ih Island ausgebrochen feyn, und 
bei Rordwind wurde eine Menge Afche und Schwefeldunft den 
nördlichen Küften von Island zugeführt, was den ganzen Som⸗ 
mer über fortdauerte., "Die Lava bededte bei diefer Eruption einen 
Raum von mwenigftend‘6O Duadratmeilen und hatte eine. mittlere 
Die von 100 Toiſen, und fie wiirde darnach einen Kegel von 
4700 Zoifen Höhe und 9400 Toifen Durchmeffer oder einen Berg 
bilden, welcher 6 Mal.fo groß als der Montblanc und 2,7 Mal 
fo geoß als der Chimboraſſo wäre "). | 


10) Ephem. Soc. Met. Palat. 1788. p. 6%. 
11) Parrot Phyfik der Erde 8.294. 
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Diefed Zufammentreffen der’ Zeiten fpricht allerdings für 
einen Zufammenhang beider Phänomene; eben fo trifft der früher 
erwähnte Höherauch vom Jahre 526 mit einem großen Erdbeben 
in Syrien, der von 1721 mit dem Erdbeben in Georgien und 
Tauris; eben fo war im Jahre 1822 eine Eruption des Veſuv, 
welche freilich erſt im Detober Statt fand “), desgleichen im 
J. 1854, obgleich auch hier die größte Thätigkeit erft im Auguſt 
erfolgte. Uber find wir deshalb berechtigt, vulfanifche Eruptios 
nen für die unmittelbare Urfache des Höherauches zu halten ? 
Hat gleich die dunfle Säule, welche fi über den Bulfanen ev 
hebt, eine große Aehnlichfeit mit einer Rauch fäule, fo haben 
genauere Unterfuchungen doch ermwiefen, daß diefelbe aus condens 
fiertem Waflerdampf und vulfanifcher Aſche befteht, denen noch 
einige andere ebenfalls durfichtige Gafe in geößerer oder gerina 
gerer Menge beigemengt find, von einem eigentlihen Rauce 
hat noch fein Beobachter eine Spur gefunden. Wenn fih aber 
die Lava itber dem Boden fortbewegt, fo wird alles, was der 
Feuerſtrom findet, verfohlt und eine Menge von Rauch erhebt 
fich in die Atmoſphäre. Erwägen wir nun die ungeheure Menge 
von Pflanzen, welche in Island zugleich mit 17 Dörfern verbranns 
wurden, fo wird begreiflich, daß der Rauch, welcher hier als eine 
Wirkung der über den mit Vegetation bedeckten Boden fortfließens 
den Lava erzeugt wurde von den zu jener Zeit vorherrfchenden nörds 
lichen Winden über einen großen Theil von Europa fortgeführt wers 
den Eonnte. Dazu fommt, daß in jenem trockenen Sommer. wahrs 
feheintich Wald s und Moorbrände eben fo häufig waren, als. dies 
ſes gewöhnlich in den trockenen Jahren der Fall ift, und daß diefe 
vieleicht zur Verftärfung der Erfcheinung dienten; wahrſcheinlich 
dürfte der ftarfe Geruch, welchen man in Holland bemerkte und 
weicher mit dem von Schwefel verglichen wird, von Torfmooren 
herrühren, welche fich dann in jener Gegend entzündet hatten. 

- Bin ich nun gleich. mit Finke infofern vollfommen einvers 
fanden, daß ich den Höherauch als ein Product von Verbren⸗ 
nungsprozeſſen vegetabilifcher Körper anfehe, fo bedürfen doch die 
Behauptungen in dem legten Abfchnitte feiner Schrift einer nähes 
ven Prüfung. Er betrachtet darin den Moorrauch ald Wetters 





12) Lyell Geology p. 390. 
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bändiger “ꝰ) und leitet aus ihm nicht blos die Häufigfeit der Nords 
winde zur Zeit feines Erſcheinens her, fondern fchreibt ihm auch 
die Kraft zu, Regen und Gemitter zu vertreiben und Kälte zu ers 
zeugen. Es foll nämlich der Moorrauch den Waflerdämpfen das 
Gleichgewicht halten und die hemifche Affinität der fich durchdrin⸗ 
genden Subftanzen die Regenbildung erfchweren. Mehrere Beob⸗ 
achter überzeugten fi, daß der Moorrauch die Gewitter vertreibe 
und fuchten die Urfache darin, daß der Rauch die Eleftricität aus 
den Wolfen fortführe. Endlich zeigt die Erfahrung, daß. es zur: 
Zeit des Moorrauches gewöhnlich fehr Falt ift, und daß die von 
den Menfchen empfundene Kälte felten mit dem Thermometer pas: 
rallel läuft, 

Obgleich nicht zu läugnen ift, daß der lebhafte aufſtei⸗ 
gende Luftſtrom, welcher ſich über den erhitzten Mooren nothwen⸗ 
dig erheben muß, Bewegungen in der Luft hervorbringt, ſo be⸗ 
zweifle ich doch aus mehrfachen Gründen die großen Wirkungen, 


welche ihm hier zugeſchrieben werden. “Indem die nach oben ges 


ftiegene Luft in der Tiefe erfegt wird, fo muß von allen Seiten 


ein Luftſtrom gegen das Moor gerichtet feyn; wir finden aber 


vorzugsweiſe Nordwind zur Zeit des Moorrauhes, welchen 
Finke davon herleitet, daß die Luft vorzugsweife von dem käl⸗ 
teen Meere genen das Land fließt. Aber find diefe Nordwinde 
im Anfange des Mai und Junius blos eine Kolge des Moorraus 
ches und find fie allein dem nordmweftlichen Deutfchland eigen? 
Ich glaube diefe Frage mit Nein beantworten zu müſſen. Ich 
habe bereits früher bemerft, daß in Europa in dem Frühlinge 
und im Anfange des Sommers die Winde eine ſtärkere nördliche 
Richtung annehmen ''), und diefe Menderung der Richtung aus 
weiter verbreiteten Urfachen abgeleitet. Dazu fommt, daß 


nach Finke's eigenen Bemerfungen ") das Moorbrennen nur 


dann vorgenommen wird, wenn es fehe troden iſt; aber diefe 


trockene Witterung ift in Weftphalen wohl eben fo, ald im übris 


gen Deutfchland vorzugsmeife von nördlichen Winden begleitet. 
Mit legteren ftellt fi dann auch eine mehr oder minder: bedeus 
13) Finke der Moorrauch ©. 86 flg. | 

14) 3.1. S. 248. — 
15) Finke a. a. D. ©. 19. | | Ze 
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gende Depreffion der Temperatur ein; die Tage Pancratius, Ser⸗ 
vatius und-Urbanus find von den Gärtnern allenthalben gefürch⸗ 
tet, und auch fie find nur eine Folge von den fo oft im Mai 
wehenden nördlichen Winden. Ja es kann dann wohl gefhehen, 
daß die Kälte, welche die Menſchen empfinden, weit größer ift, 
als man nach den Angaben des Thermometers glaubt; hätte man 
aber gleichzeitig ein nafles Thermometer verglichen, fo würde dies 
fes vielleicht mehr Aufſchluß darüber gegeben haben; denn in der 
ſehr trocfenen Luft, in welcher nah Finke's eigenem Verſuche“) 
zerftoßenes Alkali nicht die geringfte Spur von Delinquefcenz 
‘zeigte, erfolgte auf der Dberfläche des Körpers eine fchnelle Vers 
dunftung des eben gebildeten Schweißes, und in Folge davon fühlte 
man eine mehr oder weniger große Kälte. 

- Aus dem Vorherrſchen nördliver Winde, fo wie aus der 
großen Trockenheit der Luft ergiebt ſich auch die Möglichkeit einer 
Auflöfung der Wolfen, mit welcher dann der Regenmangel und die 
Vertreibung der Gemitter zufammenhängen, Wenn gleich die fein 
zertheilte Kohle, welche in der Luft ſchwebt, eine Menge von Waflers 
dämpfen abforbirt, fo bleibt doch noch immer die Frage erlaubt, ob 
die Zertheilung der Regen: und Gemwitterwolfen durch den Moor⸗ 
taub, wovon Kinfe mehrere Beobachtungen anführt, wirklich 
eine Folge des letztern ſey, oder ob diefe Wolken fi nicht auch 
ohne Höherauch aufgelöft haben würden. Auch in anderen Ges 
genden zeigt fich eine ſolche Zerftreuung fehr Häufig; um daher 
darüber zu entfcheiden,, ob der Höherauch in Weſtphalen Urfache 
davon fey, müßte unterfucht werden, wie oft Wolfen ſich mit’ 
oder ohne Höherauch auflöfen; erft dann, wenn es ſich ergeben 
würde, daß es mährend feiner Dauer häufiger erfolge, würde 
man ihn als Urfache davon anfehen dürfen. 

Um zu beftimmen, welchen Einfluß der Höherauch auf die 
Häufigkeit der Niederſchläge habe, würden viele Meflungen aus 
dem nordimeftlihen Deutfchland erforderlich feyn. Ich befige nur 
die Beobachtungen, welche Roling in Minfter während einer 
Zeit von 8 Jahren (1819 — 1826) anſtellte“). Damit will ih 


16) Finke der Moorrauch ©, 56. 


17) Abhandlungen u. Beobachtungen der ärztlichen Gesellschaft 
in Münster Bd. 1. 
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bändiger '”) und leitet aus ihm nicht b en, Erfurt, ® 
winde zur Zeit feines Erſcheinens he | eher, Rot⸗ 
die Kraft zu, Regen und Gemitter/ its ange! 
zeugen. Es foll nämlich der Mo; 
Gleichgewicht halten und die che N. 

genden Subftanzen die u 

achter überzeugten fich, J— — 
und ſuchten die Urſache 9 Ay 


den Wolfen fortführe. 4 2 


’$ 1; 4, 

Zeit des Moorraubes — 1. 5,7 

den Menichen emp 1 1,9 2% 2,6 
rallel läuft, i 

„ 11,5 2. 4,5 

Obgleich ne! 2.55 |2. 51 


gende ee) I» 23 | 1103 


dig erheben mr 52 | 2.107 | 1.'2,6 
er f ‚4,601 2.104 |ı. 48 

1,01 |2 00 lı. 40 
fiegene uf * 


ein Luftf oe [ze 1070 26. 1,2 |ı9. 0,5 


vorzuge wir hier die beiden an Höherauch ausgezeichneten Mo⸗ 
Fint * und Junius, ſo ſinden wir während denſelben 


—— in Münſter 16,42 
e in Holland _ _ 14,57 
J in Deutſchland 19,40 


ent der während des Jahres fallenden Regenmenge. Das 
"Mittel der für Holland und Deutfchland gefundenen Beſtimmung, 
nämlic) 16,84, weicht von dem für Münfter erhaltenen wenig at, 
und die Lage des Ortes macht diefes fehe wahrſcheinlich. 

Eben fo will ich die Gewitter in Münftee mit denen in Eups 
haven, Hamburg, Lüneburg, Erfurt, Berlin und Arnftadt einers 
feitd, und mit denen in Middelburg und Brüffel andererfeits vers 
gleihen. Behalte ich Hier nur die beiden Monate Mai und Ju—⸗ 
nius, fo finde ih 

Münfter Holland 1 Deutfchland 
Mai 3,9 2,1 I 232 
Junius 3,2 8,6 2,8 
Jahr 26,0 57,4 14,2 


— 







Häufig beobachten faffen, gehören die Sternfhnu, 
einer Stelle des heitern Himmelsgewölbes taucht ein Ku, 
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Bezeichnen wir auf aufmerkſam ‚als die Licht⸗ 
'n Gewitter » ir fonnte alfo in folchen Fäls 
n * oder weniger lichtes oder 


infſ 
| 8 ich daß Sternſchnuppen 
* — wollen indeſſen hier 
* 27: Se felben Jahrhunderte 
doch wenig um 


a Ki 
‚te in Holla.. 4 | die Höhe zu meſ⸗ 
o fcheint ed mir now. “ Faſt alles 
‚u Grund in dem Höherauche an: 
. indem fie 
n, neben 
en 








3) Sternfhnuppen und Mi 
Zu den Erfcheinungen , welche fich in heite 


18) Die wichtigften Schriften find: Benzenberg u. Brandes 
ſuch die Entfernung, ‚die Gefchwindigkeit und die Bahn der 
ſchnuppen zu beftimmen. 8. Samburg 1800, Benzenberg ih 
die Bestimmung der geogr. Länge durch Sternschnuppen, 8, 
Hamb, 1802. — Brandes Unterhaltungen für Freunde der Phys 
fit u. Afteonomie, Heft. I. 8. Leipzig 1825. — King Remarks 
concerning stones said to have fallen from the clonds. London 


| 1786. v. Ende über Maffen und Steine, die aus dem Monde auf die 


Erde gefallen find. 8. Braunfchweig 1804, Izarn lithologie at- 
mospherique. 8. Paris 1808. Jul, L. Ideler über den Ur- 
sprung der Feuerkugeln und des Nordlichtes. 8, Berlin 1832. 
E. Florens F. Chladni über Feuer-Meteore und die mit denſel⸗ 
ben herabgefallenen Maffen. 8. Wien 1819. Dazu gehört ald Nach⸗ 
trag: ©. v. Schreibers Beiträge zur Gefchichte und Kenntnif mer 
teorifcher Stein + u. Metallmaffen und der Erfcheinungen, welche deren 
Riederfallen zu begleiten pflegen. Mit 8 Steindructafeln, einem Mes 
teoreiſen⸗Autograph und einer Karte. fol. Wien 1820. Die erfte der 
beiden zuletzt genannten Schriften ift unftreitig das ausgezeichnetite 
Merk über diefe Lehre; dankbar muß ich ed anerkennen, daß ich ihe 
vorzugöweife in der Erzählung der Thatfachen gefolgt bin, Chladni 
hatte fich fo anhaltend mit dem Gegenftande befchäftigt und denfelben 
fo er durchdacht, daß er noch lange die wichtigfte Quelle blei- 
ben : | 
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in Geſtalt eines größern oder geringern Sternes auf, bewegt ſich 
über einen Theil des Himmels fort und verſchwindet dann wieder 
eben fo plotzlich, oder das Licht nimmt am Orte des Verſchwindens 
allmählig an Helligkeit ab. Zuweilen hinterläßt dieſe ſich fortbe⸗ 
wegende Maſſe auf ihrer Bahn keine Spur von Licht, zu andern 
Zeiten bleibt kurze Zeit hindurch noch ein Lichtſtreifen daſelbſt 
üdrig; der fheinbare Stern bleibt entweder ein einziger oder er 
fprüht ſcheinbar Funken. Werden diefe Erfcheinungen, welche 
die Alten für herabfallende Sterne hielten, größer ‚fo bezeichnet 
man fie mit dem Namen Feuerfugeln, Seuermeteore. Es 
erfcheint dann ein leuchtender Punft, ungefähr wie eine Sterns 
ſchnuppe, oder ein kleines lichtes, bald nachher fich entziindendes 
Wölkchen, oder ein, bisweilen auch mehrere parallele lichte 
Streifen, woraus ſich nachher ein weiter fortgehender leuchtender 
Körper zufammenballt. Dieſer Körper bewegt ſich mit großer 
Geſchwindigkeit, die gewöhnlich anfangs der des Laufes der Welts 
körper gleichfommt, - bisweilen in Bogenfpriingen, weiter fort 
und zwar fo, daß daran eben fo wohl die Wirfung einer urs 
fprünglichen tangentiellen Bewegung, als die Wirfung der Schwere 
unverfennbar iſt; er vergrößert fih und bilder fich zu einer feus 
sigen Kugel aus, welche Flammen, Rauch und Funken auswirft. 
Diefe Feuerfugel zieht gewöhnlich einen Schweif nach fich, der 
zunächſt an der Kugel aus Slammen, die fih hinterwärts zus 
fpigen, und weiter nach hinten aus dem nachgelaffenen Rauch und 
Dampfe befteht und bisweilen auch in die Länge gezogene Theile 
der Subſtanz felbft enthält: auch ift fie bisweilen von abgefonders 
ten Theilen, die fi zu Eleinen Feuerkugeln ausbilden, begleitet. 
Endlich zerfpringt die Keuerfugel mit vielem Getöfe und heftiger 
Erſchütterung der Luft; bisweilen zerfpringen auch wohl Theile 
derſelben noch einmal, und es fallen fodann die Beftandtheile, 
weiche nit vorher ald Raub und Dampf verflüichtigt worden 
find, als Stein: oder Eifenmaffen nieder. Diefe Meteorfteine, 
Aerolithen, find von anderer Befchaffenheit, als die Steine, 
welche wir auf der Erde finden und nehmen allemal einen weit 
Pleinern Raum ein, als die vocher beträchtlich große Feuerfugel. 
Am Tage hat man bei vielen Steinfällen den Anfang und den meis 
sern Kortgang eines folchen Meteored wegen des ftärfern Sonnen s 
und Himmelöltchtes nicht gefehen, man wurde erft durch das beim 
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Zerplagen entftandene Getöfe darauf aufmerffam, als die Lichts 
erfheinung ſchon vorüber war. Dan fonnte alfo in folchen Fäl⸗ 
fen nichts anders fehen, als ein mehr oder teniger lichtes oder 
dunfles Wölfchen *). 

Es ift im hohen Grade wahrfcheinlih, daß Sternfchnuppen 
und Leuchtkugeln völlig identifch find; wir wollen indefien hier 
zunächft die erfteren betrachten. Obgleich diefelben Jahrhunderte 
hindurch gefehen waren, fo befiimmerte man ſich doch wenig um 
ihe Wefen, ja man bemühte fi nicht einmal, die Höhe zu mefs 
fen, in welcher diefe Körper fich gewöhnlich befinden. Faſt alles 
was mir in neueren Zeiten darüber erfahren haben, verdanfen 
wir den rühmlichen Bemühungen von Benzenberg ud Brans 
des. Beide fingen ihre Arbeiten im Jahre 1798 an, indem fie 
an zweien Standpunften gleichzeitig die Sterne beobachteten, neben 
welchen fih Sternfchnuppen zeigten, und aus der fo gefundenen 
Parallare die Höhe dieſer Meteore Herleiteten. Auch in der Kolge 
hat Brandes mehrfach diefe Beobachtungen wiederholt, haupts 
ſächlich gefchah diefes im Jahre 1825, mo eine große Anzahl cors 
refpondirender Beobachter in Schlefien und Sachſen Beiträge zu 
einer nähern Kenntniß diefer problematifchen Erfcheinungen fams 
melten. Auch im Jahre 1855 wurden auf den Antrieb von 
Brandes Beobachtungen darüber angeftellt, indeſſen fcheinen , 
fie wegen des bald darauf erfolgten Todes von Brandes no 
sicht bearbeitet zu feyn. Aehnliche Beobachtungen ftellten in Engs 
land Kohn Farey und Benjamin Bevan an, jedoch war die 
Entfernung beider Beobachter (6 englifhe Meilen) nah EChlads 
ni's richtiger Bemerfung etwas zu Flein. | 

Wir wollen hier zunächft die Art, wie die Beobachtungen 
am zweckmäßigſten gemacht werden, betrachten ”), Haben fih 
die beiden Beobachter über die Himmeldgegend vereinigt, auf 
welche fie vorzugsmweife ihre Aufmerffamfeit richten wollen, fo 
thut ſelbſt der mit den Sternbildern ſchon gut befannte Beobachs 
ter wohl, diejenigen Sternbilder,, die in der erwähnten Himmelds 
gegend zur Zeit der eigentlichen Beobachtung fiehen, oft genau 


19) Chladni Feuermeteore S. 17 — 19. 
20) Ich flüge mich dabei vorzüglich auf eine Inftruction, welche mir 
Brandes 15% baudfchriftlicy mittheilte. 
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durchzugehen, denn je fehnellee man die einzelnen Theile der - 
Sternbilder fogleih erfennt, defto mehr erleichtert man ſich nach⸗ 
her die Arbeit und, ift eher im Stande, einen höhern Grad von 
Genauigfeit zu erreichen. Indeſſen, wenn man auch nur den 
Umriß der Sternbilder Fennt , bringt man es doc) bald in der Bes 
ftimmung der Bahn einer Sternfchnuppe zu einer ziemlichen Sichers 
heit, wenn man nur mit Ruhe die, freilich durch nichts mehr 
kenntliche, Linie der Bahn mit den DMDNRELER Sternen in Bers 
Bindung zu fegen fucht. \ 

Zu den Beobachtungen muß man fi mit Sterncharten und 
einer Uhr verſehen. Ein Gehilfe muß beide ſtets vor ſich haben. 
Man nimmt nun feine Stellung liegend oder fitend fo, daß man 
den zur Beobachtung gewählten Theil des Himmels bie zum Zenith 
überfehe und fucht fo gefaßt auf jede Erfcheinung zu feyn, daß 
man fogleich das Auge dahin wende, mo fie fich zeigt. Bei dem 
Erſcheinen eines Meteores giebt man fogleich dem Gehülfen ein 
Zeichen, daß er die Zeit notire. Man bemüht fih, die Bahn 
des Meteored genau im Auge zu behalten, dadurch, daß man die 
nächften Sterne, iiber oder neben welchen fie liegt, mit der Bahn 
in fefte Beziehung fegt; man muß die von dem Meteor durchlaus 
fene Linie gleichfam zwifchen den Sternen abgezeichnet fehen, wenn 
auch die wirklich fihtbare Spur lange erloſchen iſt. Hat man es 
erreicht, daß man die Bahn zwifchen den nächſten Sternen feits 
‚gelegt hat, fo fieht man fich mit ftetem Zurückkommen auf jene 
Sterne um, wo jene Bahn einzutragen ift (denn fehe oft ift man 
nicht fo glücklich, während der dorthin getwandten und begränzten 
Aufmerkfamfeit, ſchon die genaue Gegend des Geftirnes zu ers 
fennen, und zeichnet fie mit Bleiftift auf die entfprechende Sterns 
arte, wobcman nicht vergeflen darf, die Zahl beizufegen, wo⸗ 
durch fie im Journal bezeichnet wird. Bei diefem Fixiren dee 
Bahn wird ed nun wohl begegnen, daß man felbft eine Anfangs 
gute Beobachtung nicht allemal gut zu Ende bringt, Es will 
nämlich oft nicht fogleich gelingen, Sterne, die fi gut bemerken 
und wieder finden laffen, an die Bahn anzufniipfen, man wird 
bei dem Bemühen irre und wird unficher, welche Sterne es 
waren, die der Bahn oder dem Endpunfte nahe ftanden, - Dies 
ift defto eher möglich, da der Eindruc oft fo momentan ift, daß 
man ihn nicht hinreichend lebhaft wieder hervorrufen fann, und 


Problematiſche Erſcheinungen. 228 


da in manchen Gegenden des Himmels die größeren Sterne zu ſel⸗ 
ten und die Pleineren zu zahleeich find, um fich fchnell zu orientis 
ven. In folchen Fällen ift e8 ziwar gut, dennoch die Angabe fo 
gut als möglich zu machen, aber doch dabei die Unfiherpeit nicht 
zu verhehlen. 

Was die Zeitbeftimmung betrifft, fo wird man mit Viertels 
minuten völlig zufrieden feyn Fönnen, da nicht leicht in Furzer Zeit 
zwei Sternfchnuppen erſcheinen, welche vertwechfelt werden fünns 
ten. Wer nicht aftronomifhe Beobachtungen machen fann, um 
die Zeit zu bekimmen, wird mohl der Gefahr unterworfen feyn, 
daß feine Uhr nicht ganz genau gehe. Der Fehler wird fich, da 
er eonftant ift, meiſtens leicht berichtigen laſſen, da eine einzige 
correfpondirende Beobachtung die Eorrection der Zeit für alle 
giebt. — Es ift gut, in das Journal fo viel zur Befchreibung, 
als irgend möglich ift, eintragen zu laſſen, da Uebereinftimmung 
in den Erfcheinungen die correfpondirenden Sternfchnuppen oft 
am beften Fenntlih macht und auch die zulegt gefundenen Ortss 
und Höhenbeftiimmungen mehr. Werth erhalten, wenn man den 

dort gefehenen Begenftand nach Größe, Farbe, Schweif, Schnels 
ligfeit der Bewegung u. f. w. befchrieben hat. Das Eintragen 
der Rectafcenfion und der Declination der Anfangss und Ends 
punkte der Bahnen aus den Sterncharten muß dann am folgenden 
Tage gefchehen,, um defto ficherer vor Verwechſelung zu ſeyn. 

Hat man eine größere Zahl von Beobachtungen, fo würde 
ed unbequem ſeyn, fogleich alle diejenigen, welche der Zeit nach 
ungefähr correfpondirend find, einer genauern Berechnung zu uns 
terwerfen, ehe man fich davon überzeugt hat, daß die Beobach⸗ 
tung wirflih eine und diefelde Erfheinung zum Grunde gehabt 
hat. Um dies annähernd zu beftimmen, wendet Brandes fols 
gendes Verfahren an”). Hat man für zwei Beobachtungsorte 
zwei wirklich auf denfelben Punkt gerichtete Gefichtslinien, fo 
liegen diefe mit der zwifchen beiden Drten gezogenen Linie in einer 
Ebene, oder die beiden Punfte am Himmel, wo beide Beobadhs 
ter Die Sternfchnuppen fehen, liegen in einem durch die Sterns 
linie gelegten größten Kreiſe. Man bemerfe daher auf dem Horis 
zonte einer künſtlichen Himmelsfugel die Richtung, in welcher beite 


21) Brandes Unterhaltungen I, 13. 


- 
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Orte gegen einander liegen, ſtelle den Punkt in den Meridian, 


welcher zur Zeit der Beobachtung im Meridian ſtand und bemerke 
auf der Himmelskugel die beiden Punkte, in denen von den beiden 
Beobachtern das Verſchwinden einer Sternſchnuppe geſehen wurde. 
Dieſe beiden Punkte müſſen mit jenen beiden Punkten des Hori⸗ 
zontes in einem größten Kreiſe der Himmelskugel liegen, und 
wenn man einen in den beiden Punkten des Horizontes feſt gehal⸗ 
tenen Faden durch den einen fcheindaren Drt der Sternfchnuppe 


- gehend an die Kugel anlegt, fo muß er auch durch den andern 


fcheindaren Ort gehen; bleibt diefer zweite feheinbare Ort erheblich 
von dem Kaden entfernt, fo correfpondiren die Beobachtungen 
nicht. Obgleich fih nun wegen der unvermeidlichen Beobach⸗ 
tungsfehler die angegebenen Richtungslinien felten wirklich fchneis 
den, fo.läßt fih doch aus jener Bergleichung fehen, wie-weit fie 


‚ ungefähr neben einander vorbeigehen und wie viel Grade Fehler 


man den Beobachtungen zufchreiben muß, wenn fie als correſpon⸗ 


dirende follen angefehen werden. 

: Hat man diefes gethan, fo fommt es auf die nähere Bes 
rechnung an. Brandes *) und Olbers *) haben Formeln 
dazu angegeben; die von dem Lestern gegebene Gleichung Hat 
Brandes fpäterhin auf folgende Art hergeleitet °'). 

Es fey (Taf. III. Fig. 1.) A der eine, B der andere Beobs 
achtungsort auf der Erde, deren Mittelpunkt, Pol und Aequator 
inC, Pund NOM liegen, und es fey X der beobachtete Punft. 
Werden von A, B, X Perpendifel auf die Ebene des Aequators 
gefällt, fo.ftellen a, b, x die Projectionen diefer drei Punkte vor. 
Es fey nun A, Die Rectafcenfion des in B culminirenden Punftes 
des Aequators, B, die geographifche Breite von B und R, fein 
Adftand vom Mittelpunfte der Erde, und eben diefes bedeuten 
A,, B, und R, für den Punft A, fo it Cb=R, cosB,, 
Ca=R, cosB, und LaClb=A —A,. Get man nun die 
ſcheinbare Rectafcenfion des Meteors von B aus gefehen — a, 
feine ſcheinbare Declination in B=b, und bedeuten a, und b, 
eben diefes für den zweiten Punft A, ſo iſt L=a —A, 
—— xaK 

22) Benzenberg Bestimmung der geogr. Länge S. 38, 
23) Daf. ©. 132. 
24) Brandes Unterhaltungen I, 15. 
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=a,— A,, und wenn x die Rectafeenfion der Mitte des 
Himmels für den Punft U bedeutet, wo das Meteor im Zenith 
ftand, fo ift xCa =x—A,, xCb ra, Man hat alfo 

— Ch, sin xbL Ca. . sin ak u” 

«= sin xCh Ace d. h. 
(<— R, er sin (a, — R, cosB, „sin (a. - A,) 
sin (a, — x) sin (a,— x) 
und hieraus ergiebt fich — F 
R,cosB,sin(a,—A,)sna,—R, cosB,.sin (a,—A ein að 
R,cosB,sin (a,—A,) cosa,—R,cosB, sin (a, —A,)cosa, 


daraus erhält man x— A,;, d.h. den Pängenunterfeied zwiſchen 
dem Beobachtungsorte B und dem. — wo * meine im Ze⸗ 
nich ſtand. 
In eben dieſen Dreiecken iſt aach 
px 2in XChR.eos B a y 
Ku Ten — - 
sin xbL 2 sin (a, x) 


— IB; .cosB, „sin (x —A,) 





tangx 


sin (a,—x) 


Iſt nun Bv #Hbx, AwHax, fo ift Br =—bx, — Eben 
fo iſt xBv die ſcheinbare Declination des Metedres von B aus ger 


fehen und J 
R, .cosB,. sin (A) tang b, 


vX— 
— —— 
Da nunbB==vx==R, . sin B, iſt, ſo erhält m man für die geos 
graphiſche Breite yz=XÄCx des Drtes, wo X im Zenith ſteht, 





RU vXx 
yet b. | 
 tang’b, „sin — 4tang B, „sin a: — 
— ‚= ‘ , sin(a, 4) : 
Eden fo hätte man erhalten Sa ae LIE EEE EEE EL 
u. tang b,.. sin (x—A,) + tangB,. ‚sin (8, =" 
us sin (a,—A,) Fo 


Eden ſo erhält man für den Abſtand vom̃ Mittelpunkte der Erde 
Ko Ccx _R,.cosB, ‚sin(la,—A,) 





cos y”;  ebsy.sin(a, — zul 
z—R,.cosB, .sin (a, — Pe BE 


cos y.. sin (a,—X)- Be RE a 


Kaͤmtz Meteorol. III. P 
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Der Abſtand dom erſten Beobachtungsorte iſt 


| ‚sin (x—A, 
— J — ‚cos B, . sin (x ) 
sin (a; —x). cos b, 
Der Abſtand vom zweiten Beobachtungsorte iſt 
_R,.cosB,.sin (x —A,) 
sin(a,—x)cosb, 


Die beiden Werthe, welche wir oben für tang. y gefunden Haben, 
follten in aller Strenge gleich ſeyn; da aber die Geſichtslinien fels 
ten fo genau angegeben find, daß fie fich mwirflich ſchnitten, fo 
werden beide Werthe faft immer etwas. verfchieden :feyn. Die 
Differenz derfelben kann dazu: dienen , die. Genauigfeit der Beobs 
achtungen zu beurtheilen. ft nun die Abweichung nur ſo bes 
ſchaffen, daß man nicht genöthigt ift, die Beobachtungen zu vers 
werfen, fo ift nach der-Bemerfung von Brandes das arithmeti- 
fhe Mittel der beiden Werthe von yund.p keinesweges das ges 
nauefte Refultat, welches man aus den Beobachtungen herlei⸗ 
ten fann. | 


+ Wenn nämlich der eine oder der andere Beobachter oder 
beide den Punkt, wo Fr Meteor verfhmwindet, nicht genau be; 
merft Haben, fondern einer oder beide ihn um einen Grad oder 
mehr fehlerhaft angeben, fo werden fid) gewöhnlich diefe Ges 
fihtslinien nicht einander ſchneideu; man muß demnach die beiden 
Punkte ſuchen, in denen dieſe beiden: neben einander vorbeilaufens 
den Sefichtölinien fi am nächſten kommen; der in der Mitte 
zwiſchen beiden liegende Punkt ift derjenige, in welchen wir mit 
der meiften Wahrfcheinlichfeit den Ort des beobachteten Meteores 
verlegen müffen.. Aber diefes Mittel ftimmt mit dem Mittel der 
Zormel von Olbers nicht überein, weil in der legtern angenoms 
men wird, x fey richtig beftimmt und folglich durch die beiden 
Werthe, die man für y und p- erhält, Punfte beftimmt worden, 
deren Projection auf den Aequator in einen einzigen zufammenfällt, 
was bei den zwei Punkten, die einander am nächften find, nicht 
einzutreffen braucht. 


Um demnach bei den Rechnungen die Genauigfeit zu erreis 


chen, welche der Natur der Sache nach möglich ift, hat Brans 
des bei dem größern Theile der Beobachtungen die beiden einans _ 
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der am nächſten liegenden Punkte der Geſichtslinien auf folgende 
Weiſe beſtimmt. 

Die Lage der beiden Beobachtungspunkte wird vermittelſt 
ihrer Projection auf den Aequator und des ſenkrechten Abſtandes 
von der Ebene des Aequators angegeben, fo daß die erſte Coor⸗ 
. Dinate in den Meridian des erften Ortes, die zweite hierauf ſenk⸗ 
recht in der-&bene des Aequators, die dritte fenfrecht auf den 
Hequator genommen wird; dann ift für den erften Beobach⸗ 
tungsort 

erfte Coordinate Chb=—R.. cos B, 

zweite Coordinate ==o 

dritte Eoordinate Bb —— R sin B, 
für den zweiten Beobachtungẽort iſt 

erſte Coordinate Ca—R. cos B, . c08 (A, —ıA » 

zweite Coordinate aa — R.cos B, . sin (A, —A ) 

dritte Eoordinate Aa—R. sin B. 
wobei R fir beide Drte gleich angenommen wird. Kir irgend 
einen Punft X der erften Geſichtslinie rn ae die Be Coor⸗ 
dinaten angeben, wenn man die 

erſte Coordinate CE—=R.cosB + um 6 4 Du 
unbeftimmt läßt; dann nämlich wird die 

zweite Coordinate ex = u. teng (a, —A) 

dritte Coordinate xX—RsinB, BRZ- sec @, —A). tangb, 
weil nämlich xbf — za, —A, ‘und — —Byu seco (a, A: 5 
ift, welches mit tang b, muftipfieict angiebt, um tie viel der zu 
beftimmende Punkt in der Gefichtslinie mehr ald der Beobach⸗ 
tungspunft von der Ebene des Aequators entfernt liegt. Genau 
eben fo wird ein Punkt in der zweiten Geſichtslinie beſtimmt. Es 
iſt nämlich 

erſte Coordinate =R, cosB, „vos(A, eh Jrr=Ce+v 
zweite Coordinate=R, cos B,,sin(A, — Ir rtang(e, —A 2 
dritte Coordinate=R.sinB, „hveseo (a, 24 „J»tangh, ' 


Die Entfernung diefer beiden Bunte, von melden der eine in der 
einen, der zweite in der andern Geſichtslinie liegt, wird gefuns 
den, wenn man. die Quadrate der Differenzen jeder zwei zufams 
men gehörenden Ordinaien in eine Summe bringt und daraus die 


P 2 
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Auadtatwurzel zieht. Es ift alfo daB Quadrat ‚diefer ‚Sat 
fernung er 
{RcosB, —R.cosB, :cos (A, — A) Hu—v] 
— re tang (2, AT s-R. cos B, „sin (A, A, 
* .Vns (a, —4 — — 
+fR. sinB, —R.sinB, tu. tang b, ‚sccQe, =). 
— ‚tangb, «sec (a, eÄsdy..... 2; yainaraa 
Wehen wir — 
h=RfcosB, —cosB, cos (A, — 2 — 
kR.cosB, „sin (A,—A,) ur. — 
I=R (inB,—iinB,) Bun ee re 
1 — rn 
ten tang (a „—A)+ ser u 
l.tangb, 
——h-+Fk.tang (a, — A | — — 24 
: —— (a, b, 
u ro=sec- (a, —AÄ hr sec" b, j un a F 
——— ————— ar 
0.0 — 
ſo wird jenes Quadrat : 
S’—h'+k’ +! +-Smu-t 2nr-tpu’ + 2gur kn" 
Soll diefer Abftand dm, Fleinften feyn, fo muß. das Differential 
‚von S ſowohl in Vorchün 2 u; ‚als in ——— auf v Ba 
| ſchwinden, alſo F a ee 
1,  2t-PürH. =. 0. — —8R spare \ 
F n I qu 0 Tre 
ſeyn; folglich u rg. el... tn He 
opr ellucir. s 





ſeyn. Dadurch erhält man die —*26 der beiden ehe 
woo ſich die Geficht: "Tinien am näfeen fommen und dieſer ‚Nänge 
Abſtand felbft vird 

Ale safe REN ESFENE —— 
Diefer kleinſte Abſtand entſcheidet zugleich „ob die beiden "ders Be; 
ebachtung sum Grunde gelegten Beobachtungen eine und dieſelbe 


- 
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Sternfehnuppe zum Gegenftande hatten; ‚gehen nämlich die Ges 
fchtslinien fo weit neben einander vorbei, daß die Fleinfte Ab⸗ 
ſtandslinie jedem der Beobachter über 5 oder 4 Grad groß erſchei⸗ 
nen müßte, fo.ift die Uebereinftimmung unmwahrfcheinlich. 

“. , Die Entfernung der Sternfhnuppen von-der Dberfläche der: 
Erde ift fehr verfchieden *), indem ihre Höhe zwiſchen einer und 
59 Meilen ſchwankt, ja bei einigen derfelden ſcheint Diefelbe die 
Größe, von 10P Meilen ‚überftiegen zu haben. Br dieſem Raume 


24 


gen ſi * ch in einer Höhe, welche zwiſchen 6 und 20 Meilen liegt, 
und wenn wir das Mittel ſämmtlicher von Brandes beobachte⸗ 
ten Sternſchnuppen nehmen, ſo erhalten wir etwa 15 Meilen als 
mittlere Höhe. , 

‚Die meiften Sternfhnuppen kommen nad unten, aber. 
manche gehen Horizontal und felbft aufwärts; man hat fogar. 
mehrmals Sternfchnuppen beobachtet, welche in einer hufeifens- 
formig nach unten gekrümmten Bahn erft niederwärtd und dann 
wieder aufwärts gingen, wie diefed namenlich. von Benzenbe rg, 
Bode, Chladni und Schreibers geſehen iſt ); in andern. 
Fällen hat man auch eine geſchlängelte Bahn bemerkt, wovon: 
‚Brandes und Ehladni. mehrere Beiſpiele anführen. Es 
fheint zwar, als ob die horizontale Richtung nah allen Hims 
meldgegenden gehen fönne, aber dennoch hat ſich nach den Beob⸗ 
achtungen von Brandes die Zahl der nah SW ziehenden als. 
überwiegend groß gezeigt, In 56 Fällen nämlich, wo die Bah⸗ 
nen genauer beftiimmt werden konnten, find 26 herabmwärts ges 
neigte, 9 aufwärts gehende und eine horizontale; 13 Bahnen find 
nun nicht volle 45° bon der niederwärg gehenden Verticallinie.ents 
fernt, 14 zwiſchen 45° und der horizontalen Richtung, 8 zwi⸗ 
ſchen der horizontalen Richtung und 155° und nur eine, die noch 
mehr. aufwärts geht. In Rückſicht des Azimuthes gehen unter 
54 Bahnen 25 ſüdlich und 11 nördlich, 21 weftlich und 15 ‚öfs, 
lc. Wir ſehen hieraus, daß dieſe Körper zwar der Schwere 
unterworfen ſind, daß ſie aber auch zugleich von — serien, 
ee ir 

235) Brandes Ünterhaläinigen I 53, 
26) Chladni Feuer-Meteore S. 35 u. 86, 


\ 
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werden, welche mächtig genug wirken können, um ihnen eine der 
Schwere entgegengefegte Richtung zu ertheien. Eben fo ſcheint 
die Richtung nah SW fih als die vorwaltende zu zeigen, denn 
wenn man alle diejenigen zufammen nimmt, deren Richtung näher 
bei SW als bei NO liegt, oder deren Azimuth Eleiner als 155° 
weftlih und 45° öftlich iſt, fo erhält man deren 25, während-in 
dem andern Halbfreife nue 9 liegen. Diefe Beroegung dürfte 
wohl eine Folge von der Bewegung der Erde feyn, denn ein 
ruhender Körper, welchen die Erde auf ihrer Bahn anträfe, 
würde fehe nahe nach jener Richtung zurückbleiben, und und mits 
hin nach einer der Bewegung der Erde entgegengefetten Richtung 
fortzugeheh fcheinen. . Die Geſchwindigkeit der Sternſchnuppen 
beträgt etwa 4 bis 8 Meilen in der Secunde. Da nun die Erde 
mit etwa 4 Meilen Geſchwindigkeit in der Secunde fortrückt, fo 
ſollten ſich diejenigen am ſchnellſten bewegen, deren eigene Be⸗ 
wegung nach Weſten gerichtet‘ iſt, indeſſen reihen die bisherigen 
Beobachtungen noch nicht aus, um hierüber etwas zu entſcheiden. 
Zuweilen find die, Sternſchnuppen ſehr hell und glänzend; 
ließe ſich dabei der ſchelnbare Durchmeſſer mit Genauigkeit an⸗ 


geben, ſo würde man auch im Stande ſeyn, aus der bekannten 


Entfernung die Größe der Sternſchnuppen zu beſtimmen. Indeſ—⸗ 
fen ſcharfe Meffungen find wegen der Befchaffenheit und Vers 
gänglichfeit des Phänomenes nicht möglich und auch eine jede 
Schätzung ift vielen Fehlern unterworfen, da mir faft überall 
einem leuchtenden Gegenftande einen zu großen ſcheinbaren Durchs 
meffer beilegen. Mehrmals hat e8 Brandes verfucht, die Dis 
menſionen der Sternſchnuppe annähernd zu beftiimmen. So hatte 


‚eine Sternſchnuppe einen Durchmeſſer von 120 Fuß, und der 


Schweif, welcher mehrere Secunden hindurch fichtbar blieb, 
bildete einen 3 oder 4 Meilen langen Eplinder von diefem Durchs 
meffer 7 

Ferner zeigen die Beobachtungen } dag die Sternſchnuppen, 
welche ſchnell nach einander erfcheinen, wenigſtens zumeilen jiems 
lich in derfelben Gegend find. Daß aber ziwifchen denen, melde 
an demfelben Abend erſcheinen, irgend eine Hebereinftimmung Statt 
finde, möchte fi wohl nicht behaupten laſſen, da die Meflungen 


27) Brandes Unterhaltungen 1, 42, 
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zeigen, daß.an einem und demfelben Abend Sternfchnuppen in ſehr 
verfchiedenen Höhen erfcheinen. Es feheint endlich fehr wahrs 
ſcheinlich, daß in den niedrigeren Regionen der Atmofphäre, in 
4 oder 2 Meilen Höhe, Pleinere Sternfchnuppen vorfommen, da 
alle recht glänzenden, von denen correfpondirende Beobachtuns 
‚gen vorfommen, in Höhen von mehr ald 5 Meilen erfcheinen. 

Die Zahl der Sternfehnuppen, welche während einer Stunde 
erfheinen, ſchätzt Benzenberg auf acht ); zumeilen jedoch 
erfcheinen fie weit häufiger. Chladni führt mehrere Beifpiele 
davon an”). So z. B. im Fahre 555, mo man fie vom Abend 
bis an den Morgen in folder Menge ſah, daß es großes Schreden. 
erregte und man glaubte, nie etwas fo Wunderbares gefehen zu 
haben; im Jahre 765 im März, wo man glaubte, das Ende 

der Welt fey da; im Fahre 1096 mehrere Nächte hindurch. 
Eben fo zählte Brandes in der Nacht vom 6 — 7. December 
1798 an 480 Sternfohnuppen; im Anfange der Nacht waren in 
jeder Stunde über 100, und diefes ging über 5 Stunden fort, an 
eipee Stelle, melde lange nicht den fünften Theil des Himmels 
beteug °); vieleicht mochten damals mehr ald 2000 über dem 
Horizonte fichtbar feyn ). 

Eben fo fah Humboldt ”) in Cumana während der Nacht 
bom 11 bis 12. Novbbr 1799 eine große Zahl derfelben. Gie 
erfchienen am öftlichen Himmel, in einem Raume, welcher ſich 
50° nördlih und füdtich vom wahren Oftpunfte erfiredte. Sie 
erhoben ſich hier iiber dem Horizonte, durchliefen mehr oder wes 
niger große Bögen und gingen dann in der Richtung des Meris 

dianes nah Süden; eben diefe große Uebereinftimmung in dee 
Richtung wurde auch in Neus Barcellona beobachtet. Einige ers 
reichten eine Höhe von 40’, alle aber erhoben fich höher als 25° 
bis 50°. Alle ließen hinter ſich Lichtftreifen von 8 bis 10° Länge, 
deren Phosphorescenz etwa 7 bis 8 Secunden dauerte. Einige 
von ihnen hatten einen fehr beftimmten Kern, etwa von der. Größe 





28) Benzenberg geogr. Länge ©. 15, 

29) Ehladni Feuermeteore ©. 88, 

30) Benzenberg geogr. Länge ©, 159, .. 
31) Brandes Beiträge ©, 407. 

32) Humboldt Voyage IV, 85. 
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der Jupiterſcheibe, und von ihm gingen lebhaft glänzende Funken 
aus. Das Licht derſelben war weiß. Dieſes Phänomen zeigte 
ſich in der angegebenen Richtung von 2 bis 6 Uhr Morgens in 
Sumana (10° 27’ 52’ NR, 6650’ W. Paris), in Porto Ca⸗ 
bello (10° 6° 62 N und 67" 5 Wy, fo wie an den Gränzen Braſi⸗ 
liens in der Nähe des Aequators -und in 70° weftlicher Länge. 
Im franzöfifhen Guiana (4 56 N und 54° 35’ W) fah man 
den nördlichen Himmel gleichfam brennen, indem die Sternſchnup⸗ 
pen fich gleich einem Keuermwerfe erhoben. Eben diefe Exfcheis 
nung ſah Ellicott ) in der Bahamas Strafe in 25° N und 81° 
60“ W. Die Sternfehnuppen zeigten fi hier allenthalben am 
Himmel und bewegten fi nach allen Richtungen. Einige fchies 
nen fenfrecht Herabzufommen, . und man glaubte in jedem Augens 
blicke, daß einige auf das Schiff fallen wiirden. In Labrador 
fah man diefelben in Nain (56° 55’ N) und Hoffenthal (58° 
4“ N), fo wie auf Grönland in Lichtenau (61° 5’ N.) und Neu⸗ 
‚Herrenhut (6A 14“ N, 52° 20'W). Endlich ſah der Prediger 
Zeißing in Stterftädt bei Weimar (5059 N, 9° 1. D) 
am 12ten Novbr zwifchen 6° und 7? Morgens (mo es in Cumana 
2ER mar) einige Sternſchnuppen von fehr weißem Lichte. - Bald 
darauf erfchienen. in Süd und Stidiweft: Pichtftreifen ‘von 4 bie’ 
6 Fuß Länge, welche 'röthlich waren. Während der Morgens 
Dämmerung fah man zwifhen 7 und 8? Morgens den ſüdweſt⸗ 
lihen Himmel: von Zeit zu Zeit durch weißliche Blige erleuchtet, 
welche den Horizont fchlangenförmig durchliefen. Würde anges 
nommen, daß man allenthalben diefelbe Erfcheinung gefehen habe, 
fo müßten die Sternfchnuppen eine Höhe von wenigftend 44 Stuns- 
den (lieues) gehabt haben; doc ift aub Humboldt geneigt, 

anzunehmen, daß die einzelnen Beobachter zwar gleichzeitige, aber 
perfchiedene Phänomene gefehen haben, 


Auch am 10ten Auguft 1815 follen fih, wie Chladni 
von einem glaubwürdigen Beobachter Hörte, des Abends unge⸗ 
heuer viele Sternſchnuppen gezeigt haben — 


r 


83) Phil. Trans. of ihe American society VI, 29 bei Humboldt 
1.1.p.43, 


34) Ehladni Feuer» Meteore @&. 89. KL a 
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In neueren Zeiten hat man mehrmals fehr viele. Sterns 
ſchnuppen beobachtet. Namentlich war diefes zuerft in der Nacht! 
vom 12ten auf den 15ten Nobbr 1852 der Fall und Mögges 
rath, Gautier und Poggendorff haben darüber eine Menge 
‚von Beobachtungen zufammengeftellt *). Es zeigten ſich nämlich 
während diefer ganzen Nacht von 9° Abends bis zum Anbruche des: 
Tages Hunderte von Sternfhnuppen, untermifcht mit vielen Fleis 
hen’ und größeren Feuerkugeln, welche fib in allen Richtungen 
bewegten, oft auch aufs und niederwärts, bogenförmig ‚oder 
gegen einander flogen, lange feurige Schweife nach fich zogen, 
aus denen zumeilen Funken und Lichtbüfchel feitwärts hervorfchofs 
fen, dabei außerordentlich ftarf, oft mehrere Minuten lang und 
unter Beränderung ihrer Geftalt merklich mit Farbe leuchteten, 
Man fah die Erfcheinung in England Portsmouth, Sheffield und 
Malvern), in Franfreih (in den Depart. Calvadog, de l'Orne, 
du Jura und in Grenoble), in der Schweiz (Genf, Laufanne und 
Eanton Bern), in Deutfchland (Frankfurt am Main, Gtuttgart, 
Carlsruhe, Trier, Köln, Düren, Düffeldorf, Schwelm, Lens 
nep, Salzuffeln, Berlin); eben fo wurde es in Brüffel, Lüttich, 
Riga, "Petersburg, Ddefla, Suczawa in der Bufomwina und, 
Sudfha im Gonvernement Kursf gefehen. An dem legtern Orte 
zeigte fib um 5% Morgens in der Nähe des Horizontes eine bla 
weißliche Wolfe, mie ein Gürtel, mit mehr oder minder hellen 
purpurrothen Stellen, ähnlid dem Dämmerungsliht oder dem 
Abglanz einer entfernten Feuersbrunft; es ſchien, als ob ringsum 
am Himmel die Sonne aufgehen wollte. Die Steenfchnuppen, 
welche ſich an den höheren Theilen des Himmels zeigten, hatten 
feine Befrändigkeit in der Richtung; man fah dergleichen bald 
von Dft vertical gegen den füidlihen oder nördlichen, bald vom 
ſüdlichen zum öftlihen oder weftlichen fich bewegen. Beim Aufs 
löfen eines jeden Meteores fprühte eine blaß violette Slamme herz 
Bor; der untere Endpunft und mehr noch der mit Sternenlicht 
glänzende Bahnftreifen felbft, war bisweilen bläufich oder grins 
lich und verſchwand dann; mitunter fah man ihn aber auc eine 


35) Nöggerath in Schweigger’ s Jahrb. LXVI, 328. LXVII, 
268. Gautier in Biblioth; —— 189. und — —— 5 
Ann, XXIX, 447. de 
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gefriimmte Form annehmen, dabei purpurroth und nur allmähs 
lig bläffee werden, 
ö Eine eben folhe Zahl von -Sternfchnuppen wurde am 13ten 
Movember 1855 in den Morgenftunden in vielen Gegenden der 


Vereinigten Staaten beobachtet und Olmfted hat die ſämmt⸗ 
lichen ihm befannt gewordenen Nachrichten iiber diefes Phänomen 


. zufammengeftellt ”). Ausführlichere Vefchreibungen des Vor⸗ 
ganges erhielt er aus Bofton in Maffachufets (42° 21’ N und 
71° 4'W von Greenw.), Nerv: Haven in Connecticut (41° 18'N, 


72° 58’W.), Weftpoint (41° 24 R, 75° 67 W), Worthings 


ton in Dhio (40 A’ RN, 83° 5 W), Annapolis in Maryland 
. (EIN, 76° 45 W), Emmittsburg in Maryland (59° 40’ RM, 
IT; 10° W), Frederik in Maryland (59° 24’ N, 77’ 28' W), 
Borlings Green in Miffouri (39° 20 N, 91’ W), Lynchburg 
in Birginien (37° 30 N, 79°. 22° W), Salisbury in Nords 
Earolina (35° 59' N, 80° 25°) und Augufta in Georgien 
SEN und IE’ W) Eben diefes Phänomen fah der Schiffer 
Gideon Parker, welcher fi mit dem Seife Junior im Meri⸗ 


caniſchen Meerbuſen befand, in 26° N und 85° 20’, und ein 


anderes Schiff in 252° und 82°W; dazu fommen no: ein Beob⸗ 


achter zu Halifag in "Neu: Scottland, Mallory in Matanzjas - 


auf Euba, und ein Beobachter in Kingfton auf Jamaica, Es war 
demnach das Phänomen von 18° bi8 45! N und von 61° bis 91 W 


fihtbar. Um 7 Uhr Abends. am 12ten November bemerfte der 


-  Geldineffer Palmer zu New: Haven einen röthlichen Dunft, 
- welcher anfangs unten am füdlichen Horizonte erſchien, allmählig 


aber an. diefee Seite des Himmels bis zum Zenith -heraufftieg. - 


Er war fehr dünn, verdunfelte aber doc) die. Ffeineren Sterne. 
Bon 9E Abends fingen die Meteore an fich zu zeigen; von 2® big 
55 Nachts, an einigen Drten um 4°, erreichte das Schaufpiel das 
Marimum feiner Ausbildung und blieb mit abnehmender-Stärfe 
bis zum Anfange des Tages ſichtbar. Olmſted, welcher fie erſt 
| von.44" an ſah, fagt, die Erfcheinung habe Alles übertroffen, 
was er je in der Art gefehen hätte. ine ununterbrochene Reihe 
von Feuerfugeln sing N von einem wenige Grade ſüd⸗ 





« 86) —— Ann, XXI, 190, aus Silliman ‚Ameri- 
can Journal Bdo. AXV, —F 
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lich vom Zenith liegenden Punfte aus in alfen Richtungen längs 
dem Himmeldbogen gegen den Horizont, Sie begannen ihre Bahn . 
in verfchiedenen Abſtänden von jenem Punkte, bewegten ſich aber 
durchweg in ſolchen Richtungen, daß die von ihnen beſchriebenen 
Linien aufwärts verlängert, einen und denſelben Punkt des Him⸗ 
mels getroffen haben würden. Um dieſen Punkt war ein kreis⸗ 
runder Fleck von mehreren Graden, in welchem keine Meteore 
beobachtet wurden. Gewöhnlich ließen die Feuerkugeln beim 
Herabfahren am Himmelsgemwölbe einen lebhaften Lichtſtreif Hinter 
ſich und bei ihrem Verſchwinden erplodirten fie, oder föften ſich 
in Rauch auf. Dabei war fein Knall oder fonftiges Geräufg zu 
hören, obwohl aufmerkſam darnach gehorcht wurde, 

Außer dieſen diſtineten Maſſen zeigte die Atmoſphäre phospho⸗ 
riſche Linien als Gefolge eines Zuges kleiner Punkte, die in größter 
Fülle in einer nordweſtlichen Richtung fortſchoſſen. Dieſe copitten 
ie fo. ganz die Geftalt des Himmels, fondern bewegten fih mehr 

in geradlinigen Bahnen und ſchienen dem Beobachter näher zu feyn, 
als die Keuerfugeln. Das Licht ihrer Schweife war bläffer, nicht. 
unahnlich den Ziigen, welche man im Dunfeln durch Schreiben 
mit Phosphor auf eine Wand hervorbringen kann. Die Zahl dies 
fer Lichtzlige nahm mechfelsmweife zu und ab; fie durchſchnitten das 
Geſichtsfeld ab und zu, wie vom Winde getriebener Schnee, obs 
wohl in Wirklichkeit ihr Lauf gegen den Wind gerichtet war. 

"Don dieſen beiden Varietäten zeigten ſich dem Beobachter 
Meteore von verſchiedener Größe und verſchiedenem Glanze. 
Einige waren bloße Punkte, andere aber größer und heller als 
Jupiter und Venus, eins ſoll die ſcheinbare Größe des Mondes 
gehabt haben. Das Aufblitzen, obgleich weniger intenfiv als 
eigentliche Blitze, war fo hell, daß die Bewohner in ihren Betten 
geweckt wurden. ine Kugel, welche in nordweſtlicher Richtung 
fortſchoß und ein wenig nordwärts von Capella zerfprang, Tief 
genau hinter dem Drte des Zerfpringens einen phosphorescirenden 
Schweif von befonderer Schönheit zurüd. Dieſer Schweif war 

anfangs faft gerade, bald aber begann er kürzer und breiter zu 
“ werden und die Geftalt einer ſich aufrollenden Schlange anzunehs 
men, bis er endlich als eine Fleine leuchtende Dampfwolke ers 
fbien. Das Licht der Meteore war gewöhnlid weiß, hin und 
wieder auch prismatiſch, mit Vorwalten des Blau. 
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Ein BViertel — ſchien es der Weeitccheft, worin ſich 
Dlmftedt befand, als, habe der Punkt der ſcheinbaren Radia⸗ 
tion ſich oſtwärts vom Zenith, ab. bewegt; er. beftimmte denfelben . 
deshalb und fand, ihn bei y.im Löwen. Nach. Verlauf von einer, 
Stunde nahm der Punkt noch diefelde Stelle im Löwen ein, mies. 
wohl dieſes Geſtirn vermöge der ‚täglichen Drehung ber. Erde um. 
nahe.15° nad Welten gerückt war. 

. Eins der interefanteften Refultate fämmtlicher — 
gen iſt, daß im Allgemeinen die Bahnen der Meteore ſcheinbar 
von einem Punfte aufgingen und daß dieſer Punkt eine feſte Lage 
gegen die Sterne hatte, alſo an der Rotation der Erde nicht Theil 
nahm. Der kreisrunde Raum, welcher zunächſt an dem Punkte 
lag, in welchem fih fämmtliche Bahnen vereinigten, zeigte Feine 
Sternſchnuppen; indefien Palmer welcher die Erſcheinung ſchon 
ſeit 2beobachtet hatte, bemerkt, er. habe auf dem Rücken lies, 
gend fehr viele Furze Lichtlinien darin wahrgenommen , welche ſich 


träge bewegten und hauptſächlich auf den nördlichen Theil jenes 


Raumes heſchränkt waren. Außerdem zeichnete ſich jene Stelle 
durch ihre Helligkeit vor den anliegenden Theilen des immels 
aus, und nahm allmählig an Größe zu... Da faſt alle Beobach⸗ 
ter dieſen Mittelpunft in die Nähe von y Leonis. verlegen, . fo; 
müſſen wir nothwendig annehmen, daß die Bahnen. der Meteore. 
urfprünglid unter fich parallel maren und daß ihre Divergenz nur 
auf optiſcher Täuſchung beruhte. Aus der Zuſammenſtellung 
aller Thatſachen folgert Ende”), daß der Punkt der ſcheinbaren 
Radiation der Meteore nahe mit demjenigen zuſammenfiel, auf, 
welchen die Erde zur Zeit der Sichtbarkeit des Phänomenes 
zueilte. 
Das letzte großartige Phänomen diefer Art iſt das Erſchei⸗ 
nen vieler Sternſchnuppen in der Nacht vom 17 ten auf den 
14ten November 1854 *). Nah Olmfted, welcher es beobs 


u achtete, trat ed um 1 Uhr Morgens ein und dauerte big zum Ans 


bruche des Tages. Auch diefes. Mal fchienen die Sternſchnuppen 
‚aus einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte zu ſtrahlen und dieſer 
lag eben ſo wie 1855 im Sternbilde des Löwen. Eben ” viele. 

37) Berne Annalen. xxxri,is. = 
38) Daſ. XXXIV, 130, 
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‚Steenfeönuppen ſah v. Bätatta iu Budiſchan in Mähren‘: am 
Motgen des 14ten Novbr von 45 uhr ‚bis zum Tagesandruth. n 
Allerdings iſt das Erſcheinen WB’ Mneẽgezeichneter Phanomene 

dieſer Art in den Tagen vom 11ten bis 14ten Noveniber etw 
Metk würdiges. Schon Bran des hatte; die Vermuthung aufs 
geſtellt ) doß im Herbſte die Steruſchnuppen zahlreichen: ſeyen, 
als im Frühlinge und; eben dieſes beftätigen auch “feine ſpäteren 
Beobachtungen: ").., ‚Da altete⸗Metrorologen und Aſtrono men 
aufsdiefe Phanqmene ſehr wenig geachtet haben,“ ſo iſt es mie 
nicht möglich geweſen, ausführliche Nachrichten von ähnlichen 
Erſcheinungen zu: ßnden, melde früher um dieſelbe Jahreszeit 
geſehen ſind. Vielleicht laſſen ſich folgende Notizen hieher jlehen. 


Am: Iten. Rogember 1771 an einem: trüben Tage ſah Pfarrer 


Sb sl in zu Böringen auf, der ſchwabiſchen Alp in SW. eine Feuer⸗ 
kugel "). Eben fo, bemerkt Hemmer, welchen dieſe Erſcheinun⸗ 
gen nicht Häufig:aufzeichuet, daß ſich am Oten und 10ten Novbr 
1787 in Mannheim Sternſchnuppen gezeigt hätten. Im No⸗ 
vember 1786 ſah man in Rep: Spanien in. der Pfarrei von 
Urecho zwei Nächte hinter einander Feuerkugeln “). 179 1m 
12ten November: um 6* 39 Morgens ſahen Licht ewberge in 
Göttingen und Schröt er in Eifienthafieine lebhafte Lichterſchei⸗ 
nung.) 1818 am 8ten Novbember Ahends ſah man, in Eng⸗ 
fand viele Sternſchnuppen ), und am aOten November eine 
Feuerkugel; eben ſo wurden 1818 am 1sten, 18ten und A9ten 
November Abends viele Sternſchnuppen und: Feuer EKrſcheinungen 
geſehen ). 1822 am 12ten November ſah Klöden in Pots⸗ 
dam eine helle Feuerkugel um 97 Abends z— am: diefem: Tage und 
dem folgenden zeigten ſich — Grernfipnuppen. * Ab: ein 
— — 11,0 Bi 303 Bunt) Si entenon 
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Meteorſtein, welcher in dieſem Monate in, Hindoſtan herabflel ), 
mit dieſer Erſcheinung von Sternſchnuppen zuſammenhängt, 

ſich um fo.weniger beſimmen, da der des t Derabloallens nr 
angegeben ift. | 


Es ift wahefgeini, def diefe Meteore ſich durchſchatich 
zu allen Zeiten der Nacht in gleicher Menge zeigen; erſcheinen dies 
felben uns nicht bei Tage, fo liegt der Grund unſtreitig darin, daß 
die Helligkeit des Sonnenlichtes uns an einer-Wahrnehmung ders 
felben- vechindert. JIndeſſen hatten Schröter, Bode undians 
dere Aſtronomen während: des Tages. Eichspunfte ducch das Kerns 
zohe gehen fehen, weihe Chladni) und Benzenberg-") 
für Sternfchnuppen zu halten geneigt wären. Auffallender war 
indeſſen die Erſcheinung, welche Hanfteen “) am 13ten Auguſt 
1825 bemerkte; indem ein heil leuchtender Punkt ſich durch das 
nach dem Polarfterne gerichtete Fernrohr bewegte, deflen Glanz 
lebhafter als der des Sterned war, und welchen der Beobachter 
für eine Sternſchnuppe hielt: Gegen diefe letztere Anficht von der 
Beſchaffenheit des glänzenden Punktes macht Dick verfhiedene 
Einwendungen und glaubte ſich berechtigt, ihn für den Abglanz 
der Federn in der Ferne fliegender Vögel zu Halten.”); jedoch 
 Häk'Wrado, welcher ähnliche Lichtpunkte öfter bei Sonnenbeob⸗ 
achtungen geſehen hat, dieſe Vorſtellung nicht für allgemein gül⸗ 
tig. 7 Wach mie ſcheint es nicht unwahrſcheinlich, daß der von 
Banfteen gefehene Lichtpunft wirklich eine Sternſchnuppe ge 
weſen fey, auf Feinen Fall’ aber fönnen wir auf fie die Erflärung 
anwenden , welche Göbel von den in der Nähe der Sonne ges 
fehenen Lichtpunkten giebt, wonach diefe von Staubtheilchen her⸗ 
tühren, welche die nothwendig in dee Röhre entfiehenden Lufts 
- ftrömungen von der Blendung d des Oculares losreißen — 





4) Poggendorffe Ann. XVII], 179, 
48) Chladni Feuer» Metepre ©. 21. 
49) Benzenberg geogr. Länge ©. 147, . ... 
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Ob ſich in der Zahl und Häufigkeit der Sternſchnuppen eine 
Abhängigkeit von der geographiſchen Lage der Drte zeige, läßt 
ſich bis jegt nicht mit hinreichender Sicherheit angeben, da das 
Phänomen noch nicht mit hinreichender Aufmerkſamkeit verfolgt 
iſt.  Reifende nach den wärmeren Regionen der Erde erwähnen 
dort die Häufigkeit der Steenfhnuppen, fo Molinain Chili’), 
Martius in Brafilien °), Niebuhr in Arabien °*). > Eben 
fo fah Humboldt "") in der Nähe der Canariſchen Inſeln ſehr 
viele Sternfchnuppen, und er glaubt aus feinen Beobachtungen 
folgern zu dürfen, daß diefe Erfcheinungen in einigen Gegenden 
der Erde häufiger find, als in andern. Nah allen bisherigen 
Erfahrungen glaubt $deler ”), daß die Aequatoriälgegenden 
reicher daran ſeyen, als die gemäßigte Zone. Go lange indeflen 
nicht directe Beobachtungen hierüber gemacht werden, läßt ſich 
Fein Gefeg aufftellen, da es ganz in der Natur der Säde liegt, 
daf die Zahl der zufälligen Wahrnehmungen diefer Wet wegen det 
höhern Temperatur jwifchen den Wendefreifen, wo die Reifenden 
nicht felten im Freien übernachten, größer feyn wird, als in den 
vom Aequator entfernten Gegenden. Es ließe ſich . Bi’ gegen 
den von $deler aufgeftellten Sag die Bemerfung maden, daß 
faft Feiner von den Eorrefpondenten der Mannheimer Socierät ſo 
häufig Sternfbnuppen erwähnt, als der Miffionaer Ginge zu 
Gothaab auf Grönland , welcher bei feinen zahlreichen Beob⸗ 
achtungen des Nordlichtes auch Ruf diefes Phänomen aufmerk⸗ 
ſam wurde. 

Es iſt in hohem Grade waheſcheinch, daß die Sternſchnup⸗ 
pen mit den Feuerkugeln und Meteorſteinen identiſch ſind, und ich 
will deshalb ſogleich die letzteren betrachten, bevor ich die Anſich⸗ 
ten über die Natur der Sternſchnuppen mittheile. Obgleich die 
Alten von dem Herabfallen von Steinen überzeugt waren, fo 
wurde diefe Thatſache nach dem Wiederaufleben der Wiſenſcheften 
bezweifelt, ja die Phyſiker ſahen ſelbſt die Nachrichten, nähe 


& 
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glaubwürdige Zeugen der Begebenheit über das Herabfallen von 
Steinen bekannt machten, mit Verachtung an . Es war 
Ch lad ni, welcher zuerſt im Jahre 1794 behauptete, daß öfter 
Stein⸗ und Eiſenmaſſen vom Himmel gefallen und mit den Feuer⸗ 
kugeln identiſch ſeyen“); im Allgemeinen wurde er wegen dieſer 
Anſicht verlacht, zum Theil» auch für einen Ketzer gehalten, wel⸗ 
cher die Weltordnung wegläugnete und nicht bedächte, wie ſehr er 
an allem Böſen im der moraliſchen Welt Schuld ſey, mie dieſes 
namentlich von den Brüdern de Luc ausgeſprochen wurde. Nur 
wenige deutſche Gelehrte hielten die Ankunft ſolcher Maſſen nicht 
für unmöglich, namentlich ſprachen ſich Zach, Olbers und 
Werner darüber mehr oder weniger beſtimmt aus. Kurz nach⸗ 
dem · die Schrift von Chladni erſchienen war ‚fielen, Steine, bei 
Siena (179 4), in Yorkfhire (1795) und bei Benares in Oſt⸗ 
indien (170 8), man ward, aufmerkſamer auf den Gegenftand 
und Edward King ſtimmte den Anſichten von Chl adni dei”); 
kurze Zeit darauf unterſuchten Ho war diund Bournon chemiſch 
und mineralogiſch Maſſen, welche vom Himmel gefallen ſeyn ſoll⸗ 
ten, und fanden, daß ſie ſowohl in der Zuſammenſetzung der Be⸗ 
ſtandtheile, als auch in der Structur von allen bekannten Mine⸗ 
ralien.abrwichen, aber unter ſich übereinſtimmten “NEben ſo 
ſuchte Pietet im Jahre 1801 die Möglichkeit der Erſcheinung 
zu beweiſen “ ) und theilte dem National» Inſtitute die Reſultate 
der genannten, Naturforſcher mit; Laplace äußerte im Fahre 
1802 die Idee, daß diefe Maſſen vielleicht Auswürfe von Mondes 
vulkanen feyen, und Biot machte es wahrſcheinlich, daß ein 
ehemals aus: Phrygien nach Rom: gebrachter Stein ein Metcors 
ſtein geweſen fey. Brad, man fich noch RE die Möglich⸗ 
keit 
58) SHladni, welchem ic in Die Dasein feige, führt — 
Beiſpiele Davon an. Feuer» Meteore © 

69), Chladni überden Urfprung der von — entdeckten Sifenmapr 

“und einige damit in Verbindung ftehende REIN 4. Leip⸗ 
zig 1794. 
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keit der Sache herumſtritt, fielen am 26ften April 1805 bei 
V’Aigle in der Normandie mit einem Feuer» Meteor und mit großem 
Getöfe 2000 bis 3000 Steine herab. Obgleich der Maire die 
Sache officiell meldete, wurde fie doch von Vielen bezweifelt, ja 
es wurde fogar die Gemeinde bedauert, daß fie einen Maire habe, 
der folhe Albernheiten glauben fünne. Indeſſen ward Biot von 
dem nftitute abgefhidt, um die Sache an Drt und Stelle zu 
unterfuchen,, und er überzeugte fi) nun von der Richtigfeit des 
Berichtes. Seit diefer Zeit endlich wurde die Exiſtenz der Me 
teorfteine nicht länger bezweifelt. 
Wenn die Seuerfugeln erfcheinen, fo zeigen fre fich entweder 
als ein leuchtender Punkt, welcher ſich ſchnell vergrößert, oder 
als ein kleines ſich entziindendes Wölkchen, oder es zeigen ſich 
mehrere parallele Streifen, aus denen ſich fpäter die Feuer⸗ 
fkugel bildet. 


Die Höhe, in welcher die Feuerkugeln ſchweben, iſt oft fehe 


bedeutend, jedoch find ſcharfe Beftimmungen hier um fo ſchwieri⸗ 
ger, da das Phänomen fo fehnell erfcheint und oft wieder vers 


ſchwindet, daß die feheinbare Höhe nur beiläufig gefhägt werden . 


fann. Ehladni und Ideler haben mehrere diefer Beſtim⸗ 
mungen zufammengeftellt ). So ward die Feuerfugel, welche 
fih am 5 1ften Mär; 1676 in Italien zeigte, 58 ital. Meilen hoch 
gefchägt ; eben fo ſah man am 19ten Julius 1686 zu Leipzig und 


Schleitz eine Keuerfugel, deren Höhe Halley auf 30 engliſche | 


Meilen fchätte; derfelbe ſchãtzte die Höhe einer Feuerkugel, welche 
ſich am Siften Julius 1708 in England zeigte, auf 40 bis 60 


engliſche Meilen. Die Feuetkugel, welche ſich am 22ften Februar 


1719 im nördlichen Italien in der Schweiz und Deuiſchland 
zeigte, hatte nach Balbi eine Höhe von 16000 bis 20000 
Schritt; die, welche am 19ten März 1719 in England erfhien, 


hatte nad) Halley eine Höhe von 60. bis 64 englifhen Meilen. 


Am 15ten October 1745 zog über Bologna eine Feuerfugel fort,’ 


deren Höhe nah Zanotti 6 ital. Meilen betrug. Die Höhe’ 
einer Feuerfugel, welche am 15ten Auguft 1754 in England und 


Frankreich erſchien, wurde zu 66 englifchen Meilen. geſchätzt. 
Die Feuerfugel, welche fih am 26ften Novbr 1758 in England 
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zeigte, änderte ihre Bahn, welche von Cambridge nad Glasgow 
ging, ſenkte fib anfänglich und ftieg fpäterhin wieder aufwärts, 
Ihre Höhe betrug nach Pringle,über Cambridge 90 bi8 100, 
‘in der Gegend von Glasgow 26 bis 32 englifhe Meilen... In 
vielen Gegenden von Deutfchland zeigte fi am 2öften Julius 
41762 eine Feuerfugel, welche nah Silberfchlag: anfänglich 
eine Höhe von 19, beim Zerplagen von & deutfhen Meilen hatte, 
Die Feuerfugel, welche am 17ten Zulius 1741 in Fraukreich und 
‚England gefehen wurde, hatte nach Le Roy anfänglich eine Höhe 
von 18, beim Zerplatsen von 8 bis 9 franzöfiichen Meilen. Am 
3 1ften October. 1779 erfchien in Nord: America eine Feuerkugel, 
deren Höhe Rittenhoufe auf 60 engliſche Meilen ſchätzt. Am 
18ten YAuguft 1785 wurde in Schottland, Frankreich, England, 
Rom und Hamburg eine Feuerkugel gefehen, deren Höhe die eng⸗ 
liſchen Beobachter zu 57 bis 60 englifche Meilen, die franzöſiſchen 
zu etwa 5 lieues angeben, jedoch hält Chladni die erſtere diefer 
Beftimmungen für ficherer. Die Höhe einer Feuerkugel, melde 
am 4ten Octbr 1785 in England geichen wurde ‚ ſchätzt Blag- 
den auf 40 bis 50 englifche Meilen. Die Feuerfugel, welche 
am 1iten Septbr 1784 in Stalien-gefehen wurde, hatte nach 
Toaldo eine Höhe von 58 ital, Meilen. Die Höhe der. am Sten 
März 1798 in der Schweiz gefehenen, Feuerfugel findet Prss 
voſt 64 bis 9X franz. Meilen, . Eine Feuerkugel, melde am 
6ten oder. 15ten Nobbr 1805 in England geſehen wurde, zer⸗ 
fprang in einer Höhe von 25 englifchen Meilen. Die Feuerkugel, 
welche am 14ten Decbr 1807 in Nord: Amerika erſchien, ‚hatte 
nah Bomditc eine Höhe von 15562 Toiſen. 1811 am. 
15ten Mai wurde in Frankreich und Genf eine Feuerfugel gefehen, 
deren Höhe Brandes, zu.16 bis 18 Meilen berechnet. , Die 
Feuerfugel, welhe am Sten Junius 1822 in Angers und Pois 
tiers erfhien, hatte nah Egen eine Höhe von: 8 franz. Mei⸗ 
len"); diejenige, welche am 26ften Septbr 1829 in Düffeldorf 
und Bremen gefehen wurde, hatte nah Olbers eine Höhe von 
12 bis 15 geographifchen Meilen ”). Nah Dean'hatte eine 
Seuerfugel, „welche fih am Iten März 1822 in Nord: Amerifa 
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geigte, eine Höhe von 29 bis 41 englifchen Meilen”). Nach den 
eben mitgetheilten Thatſachen wird es wahrfcheinlih, daß die . 
Höhe der Zeuerfugeln im Mittel etwa 10 bis 15 geographifche: 
Meilen betrage, und dieſes etwa ift die Höhe, in welcher, nach dem. 
früher Geſagten, die meiften Sternfchnuppen ziehen. 
Ueber die Bahn der Feuerkugeln läßt fich bie jegt wenig mit- 
Beftimmtheit fagen, da es ganz an ſchärferen Beſtimmungen 
fehlt. Gewoͤhnlich kommen fie in einer mehr oder weniger fchies 
fen, bisweilen dem Horizonte faft parallelen Richtung, gehen oft 
- über ſehr beträchtlihe Landſtrecken (wie 5. B. die Feuerfugel vom 
18ten Auguft 1785 über Schottland, England, Stanfreih und 
Italien fortzog) und fenfen fich immer in einer krummen Linie, 
von welcher Ehladni glaubt, daß fie eine Parabel fey. . Häufig, 
zerplagt nun die Feuerfugel und die dichteren Beftandtheile fallen 
dann ald Steins oder Eifenmaffen nieder, oder die Maſſe prallt: 
von der Atmofphäre ab und geht in Bogenfpriingen weiter, wobei: 
fie ſich vielleicht wieder von der Erde entfernen mag. Diefe Bor 
genfprünge waren bereits den Alten unter dem Namen caprae sal-, 
tantes befannt, und Chladni hat in neueren Zeiten eine-große 
Menge von Beifpielen gefammelt “). Eine der auffallendfter 
diefer Art wurde am 15ten Julius 1758 von Genfanne zu; 
Paris beobachtet; die Feuerfugel hatte etwa das Viertel von der. 
Größe des Mondes, bewegte fih in Springen auf und nieder, 
aber immer nad und nach weniger hoch und etwas niedriger; die 
Erfcheinung dauerte wohl eine halbe Stunde, bis fie ſich endlich: 
am Horizonte verlor. Die fchlangenförmige Bahn, welche in 
mehreren von Chladni erzählten Zällen-gefehen wurde, ift wahre 
fepeinlich nichts als eine folche Bewegung. 
Uebrigens ift die Befchaffenheit diefer Bahn nah Egen's 
Bemerkung ”) von Wichtigkeit für die Beantwortung der Frage, 
ob die Seuerfugeln von außen herftammen, oder ob fie von der 
Erde in die Höhe gefchleudert find. ft nämlich die Bewegung 
von der Erdoberfläche. felbft ausgegangen, fo muß die Projection 
der Bahn ein größter Kreis ſeyn; ſtammt fie dagegen von außen, 
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fo wird fie nur in dem Falle Bogen größter Kreife bilden, wenn 
die Ebenen der Bahn des Wurfes und der Erdbahn zufammenfals - 
fen: in faft allen andern Richtungen bilden fie Curven von dops 
pelter Krümmung. Egen fügt Hinzu, es fey diefes der Punft, 
tvelcher allein eine genügende Entſcheidung über die Frage nach 
dem Urfprunge geben fann. „Hätte man ſchon früher diefe Seite 
beachtet, fo möchte es jegt minder an den dazu erforderlichen 
Thatfachen fehlen, indem dann die Beobachter gewußt hätten,’ 
worauf e8 Hier vorziiglich anfommez denn e8 hat oft in ihrem 
Bereiche gelegen, uns wenigſtens genüigendere Angaben, als fie‘ 
gethan haben, zu liefern. Was dabei die Vergangenheit hat 
fehlen faffen, wird hoffentlich die Zufunft nachholen. Möchte 
dazu meine jeige Arbeit die VBeranlaflung werden.” 

Die Geſchwindigkeit der Seuerfugeln muß oft fehr bedeus 
tend feyn, da man öfter gefehen hat, daß fie in wenigen Secuns 
den-über den ganzen Himmel fortaegogen find; im Allgemeinen 
jedoch fehlt e8 noch fehr an hinreichend fharfen Beftimmungen. 
Ehladni führt mehrere Thatfachen an, welche eine fehr ungleiche: 
Geſchwindigkeit ergeben. So hatte die Feuerfugel vom 31ſten 
März 1676 eine Geſchwindigkeit von etwa 160 italienifchen Meis 
fen in dee Minute; die vom 19ten März 1719 etwa 540 englis 
ſche Meilen in der Minute, 1758 am 26ften Novbbr wenigftend‘ 
25 englifhe Meilen in der Secunde; 1762 den 29ften Julius 
10000 Toiſen; 1771 den 17ten Julius 6 bis 8 franzöfifche Meis 
len in der Secunde; 1785 am 4ten October 12 englifhe Meilen 
in der Secunde; 1719 den ten März zwifhen 1,625 und 
0,6575 franz. Meilen; 1805 am 6ten oder 15ten Novbr 7 bie 
8 englifhe Meilen; 1807 am 14ten Dechr mwenigftend 14862 
englifche Suß in der Secunde. Diefe Größen weichen fehr von 
einander ab, im Mittel ergeben fie eine Geſchwindigkeit von etwa 
4 bis 5 geographifchen Meilen, wie wir diefes auch für die Sterns 
ſchnuppen angegeben haben. 

Bei der Annäherung an die Oberfläche der Erde wird die 
anfängliche Geſchwindigkeit diefer Körper fehr vermindert; da fie 
gewöhnlich lockere, weit ausgedehnte Maffen find, und häufig . 
Bahnen verfolgen, welche bedeutend von der verticalen Richtung 
abweichen, fo ift der Widerftand der Luft fo bedeutend, daß 
die Feuerkugeln, die faft horizontal ziehen, von der Atmofphäre 
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zueiicprallen. Fällt der Stein in einer faft verticalen Richtung 
herab, fo erlangt er eine Endgefchwindigfeit, welche von feiner 
Dichtigfeit und Geftalt abhängt. Schon Soldner ) hatte 
vermittelft der Integrallogarithmen die Geſchwindigkeit eines in 
der Atmofphäre fallenden Körpers diefer Art betrachtet , genauer 
aber wurde die Unterfuchung von Beffel geführe “). Fällt 
nämlich der Körper vertical herab, fo wiirde feine Endgeſchwin⸗ 
digfeit ohne den Widerftand der Luft etwa 5752,5 Toifen feyn; 
hat er aber die Dichtigfeit des Waſſers, fo ift dDiefelbe in der Ats 
mofphäre etwa nur 95,4 Toifen, aljo „% derfelben. Diefe 
Größe wird noch bedeutender vermindert, wenn der Körper eine 
geringere Dichtigkeit Hat oder die Schichten der Atmoſphäre nicht 
fenfrecht dDurchfchneidet. 

‚. &8 hält ſehr fhwer die Größe der Feuerfugeln anzugeben, 
da bei. der Erſcheinung diefer hellglängenden Maffen auf dem duns 
fein Himmelsgrunde leicht Täufhungen in der Abfhägung des 
ſcheinbaren Durchmeſſers Statt finden fönnen. Indeſſen ſcheinen 
die. wahren Dimenſionen nach Chladni's Unterſuchungen ſtets 
weit größer zu ſeyn, als die Menge der herabgefallenen Steine, 
und es wird darnach wahrſcheinlich, daß ſie als ſehr lockere, zu 
einem großen Volumen ausgedehnte Körper ankommen, und daß 
wir gewöhnlich nur die Beſtandtheile erhalten, welche hinreichend 
verdichtet ſind, um niederfallen zu können. Ihre Dimenſionen 
vergrößern ſich bedeutend, wenn ſie ſich uns nähern. Dabei 
haben ſie in Folge der Attractionsgeſetze eine ſphäriſche Geſtalt, und 
wenn letztere zuweilen elliptiſch oder dergeſtalt birnförmig wird, 
daß die breite Seite vorauseilt, ſo iſt dieſes wohl nur eine Folge 
vom Widerſtande der Luft, auf eine ähnliche Art als wir ed an 
Hagelförnern oder fallenden Regentropfen bemerken. Sehr ſchön 
zeigte dieſes die Zeuerfugel, welche am 17ten Julius 1771 in 
Frankreich gefehen wurde und von welder Le Roy «ine Abbils . 
dung gegeben hat "). Diefe fchöne Feuerkugel zeichnete fi 
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auch dadurch aus, daß man in ihr ein lebhaftes Aufwallen der 
Materie wahtnoßn ,. wie dieſes auch bei einer andern großen 
Keuerfugel der Kal war, die fih am 18ten Auguft 1785 von 
Echottland bis Rom zeigte, 

Das Licht det Feuerfugeln ift in der Regel weit heller als 
das des Mondes, manche waren ſelbſt bei Tage ſo glänzend, daß 
ſie einen deutlichen Schatten warfen. Meiftens war das Licht 
weißgfänzend, oder es fpielte etwas ind Rothe; in andern Fällen 
war es bläulich, zuweilen fah man ſie auch regenbogenartig gefärbt, 
und zwar die Kugel anders als den zuriichgelaffenen Schweif. Iſt 
Tegteres der Fall, fo ändert ſich wohl die Farbe in furzer Zeit- 
mehr oder minder fehnell, fo z. B. war die Feuerfugel vom 18ten 
- Auguft 1785 bald mehr weiß, roth oder blau, Seltener hat 
man fie grün gefehen. Chladni führte nur wenige Beifpiele 
davon an, nämlich eine Feuerfugel, welche am 7ten Nobbr 1799 
in Mexico gefehen wurde, und eine zweite vom 2öften October 
1801. Späterhin ſah Klöden ) am 15ten Novbr 1822 eine 
Seuerfugel mit glänzendem gelbgrünen Fichte, und eine eben folche 
erfchien am 11ten Februar (1828?) in der Nähe von Long Js⸗ 
fand in Nord: Amerika. Die Farbe der Kugel, des Schweifes 
und der abfpringenden Funken war ausgezeichnet grasgrün ’”). 

Während die Feuerfugeln fortziehen, pflegen Flammen, 
Funken und Rauch nach allen Seiten auszubrechen ; bei der ſchnel⸗ 
len Bewegung der Hauptmaffe bleiben diefe fortgefchleuderten Körs 
per gewöhnlich etwas zurück. In einigen Fällen ift ed fogar ges 
ſchehen, daß Feuerkugeln im tiefften Punfte ihrer Senkung ges 
wiſſer Maßen zu erföfchen fehienen und beim Aufmärtäfteigen, nad) 
Abſetzung von vielem Rauch und Dampf, mit erneuertem Glanze 
brannten. Eins der auffallendften Beifpiele diefer Art liefert die 
ſchöne Feuerfugel, welche ſich am 26ften Novbr 1758 in Engs 
land zeigte, und von ne Pringle eine — Be⸗ 
ſchreibung gegeben — 
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Indem die Feuerfugeln durch die Atmoſphäre fortziehen, 
blähen fie fih gewöhnlich auf, fo daß fie endlich mit einem heftis‘ 
gen Getöfe zerplagen, was Chladni für eine Wirfung der durch 
die Hitze im Innern entwickelten Flüfjigfeiten anficht, denen die 
äußere zähe Hille nicht länger zu widerftehen vermag. Da wo 
fein Zerplagen bemerft worden ift, liegt der Grund darin, daß 
der Beobachtungsort zu weit entfernt war, oder daß die Feuers 
fugeln fi von der Erde entfernt und ihren Meg im Weltraume 
fortgefegt Haben. Bisweilen zerplagt eine Feuerfugel ganz, bis⸗ 
weiten nur theilweife, und die einzelnen Stücke bilden ſich bei 
einem weitern Bortgange bisweilen zu Fleinen Feuerfugeln aus, 
welche fpäter ebenfall® zerpfagen. Bei manchen Feuerfugeln ſin⸗ 
tert die zähe Maffe nach gewaltfamer Entweihung der im Innern 
entwickelten elaftifchen Flüſſigkeiten wieder zufammen, bläht fich 
von neuem auf, und erplodirt wieder, welches bisweilen wohl 
mehrere Male wiederholt wird... Bei Feuerkugeln, welche Bos 
. genfprünge machen, erfolgt die Erplofion gemöhntich im tiefften 
Punkte der Senkung. Bei einer folchen Erplofion wird gemöhns 
lich viel Raub oder Dampf abgeſetzt, morauf man bismweilen, 
wenn die Stücke nicht niedergefallen find, bemerft hat, daf die 
Feuerfugel mit neuem und verftärftem Glanze weiter gezogen ift. 
Die Erſchütterung der Luft war bei dem Zerplagen oft fo heftig, 
daß Häufer- gezirtert Haben, Thüren und Fenſter aufgefprungen 
find, und die Begebenheit von Manchen fiir ein Erdbeben ges 
halten wurde. Bei einigen Beobachtungen hat man das Zer⸗ 
fpeingen vielmehr ald ein Verſchwinden oder Verlöfhen anges 
- fehen, nad Chladni deswegen, meil die vorher durch die 
im Innern entwickelten elaftifchen Zlüffigfeiten zu einem bes 
trächtlihen Umfang blafenförmig ausgedehnte Maffe, nach dem: 
Zerfpringen in einzelne Fleinere, aber dichtere Stücke zufammen 
gefunfen ift, die wegen ihres geringeren Umfanges weniger in 
die Augen fallen fonnten, zumal, da der beim Zerplagen aus⸗ 
brechende Raub und Dampf alles verhülfte. Letzterer hatte 
gewöhnlich noch fängere Zeit hindurch das Anfehen eine Leuchs 
tenden Nebels oder bei Tage das einer Rauchwolke; auch fah 
man öfter noch geraume Zeit nachher nachgelaffene Theile des 
Schweifes ald einen mehr oder ‚minder Gellen, bisweilen ſchlan⸗ 
genförmig oder zickzackförmig gefrümmten Streifen, Zumeilen 
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will man nach dem Zerſpringen weit umher einen Schwefelgeruch 
bemerkt haben. — 

Das Geräuſch, welches man beim Zerplatzen hört, wird 
von mehreren Beobachtern mit einem Kanonenſchuſſe verglichen, 
auf welchen noch ein anhaltendes Krachen und Poltern folgte; 
andere vergleichen es mit dem ſchnellen Rollen eines ſchwer be⸗ 
ladenen Wagens über Steine; andere mit dem Donner oder mit 
dem Durchrütteln vieler Gewehre oder mit großem und kleinem 
Gewehrfeuer u. ſ. w. Von der Heftigkeit dieſes oft eine Viertel⸗ 
ſtunde anhaltenden Getöſes überzeugt man ſich nicht blos dadurch, 
daß ſich der Schall von den ſehr dünnen Schichten der Atmoſphäre 
bis zur Erdoberfläche ausbreitet, ſondern auch dadurch, daß man 
ihn ſehr weit hört, wie denn z. B. Cavallo und Pigot am 
18ten Auguſt 1785 den Knall gegen 10 Minuten nach der Ex⸗ 
ploſion hörten; eben fo vernahm man am 26ften April 1805 dag 

Geröfe in einem Kreife, deſſen Halbmeffer über 50 franzöſiſche 
Meilen betrug. | | E 
Nachdem Die Feuerfugel zerplatzt ift, fallen die Stücke häus 
fig herab, und man hat fie dann mehrmals gefunden. Iſt letzte⸗ 
zes der Fall gewefen, fo find die Stücke meiftens nach allen Seis 
ten umbergefchleudert worden; war aber die Zahl der heradges 
ſchleuderten Steine fehr groß, fo lagen fie meiftens auf einem 
eliptifhen Raume, deffen große Are mit der Richtung zufams 
menfel, welche die Feuerfügel verfolgte. Diefes zeigte fi fehr 
deutlich bei den Meteorfteinfällen bei lAigle (26. April 1805) 
und bei Gtannern .(22. Mai 1808), wovon uns Biot und 
Schreibers Charten geliefert haben ”). Seltener ift es ges 
ſchehen, daß die Maſſe ganz herabfam, wahrſcheinlich weil fie zu 
zähe war, um fich ganz zu zertheilen und fich deshalb vor dem 
Herabfallen wieder -zufammenfnetete, twie z. B. bei dem Steine, 
welcher am 14ten Decbr 1492 bei Enfisheim herabfiel, wo ſich 
aus der Beichaffenheit des Steines ſchließen läßt, daß Theile der 
Oberfläche während der weitern Bewegung in die Maffe hineinges 


knetet find, welche im Bruche glänzende und Dunfelgraue Abfons 
Derungsflächen bilden. 
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Gewöhnlich find die Meteorfteine bei ihrer Ankunft fehr Heiß, 
zuweilen glühend und befinden ſich dann in einem weichen Zus 
ſtande. Letzteres zeigt fich befonders darin, daß die Körper, auf 
welche fie gefallen find, zumeilen Eindrücfe in die Rinde gemacht 
haben. Meiftens verbreiten die niedergefallenen Maſſen anfängs 
lich einen ftarfen Schwefelgeruch, der fich nach und nach verliert. 

Die Meteorfteine , welche ftets eine große Menge von Eifen 
als Beftandtheil enthalten, zeigen bei genauerer Unterfuhung in 
der Zotalform einige Aehnlichkeit und Uebereinfiimmung. Nach 
den Unterfuchungen von Schreibers, welcher zuerft darauf achs 
tete ’°), findet man eine gemiffe Grundform, die fih allem An; 
fehen na vorzüglich auf ein ungleichfeitige®, dreis und vierfeitis 
ges Pridma und auf eine mehr oder tweniger vollfommene verfchos 
bene Pyramide beſchtänkt, und welche fih fogar an fehr unregels 
mäßigen Stücken erfennen läßt. Chladni bemerft, er habe 
Diefes faft an allen Stücken gefehen, die er in den verfchiedenen 
Sammlungen fand. An den abgerundeten Eden diefer Steine 
treffen gemwöhnfich drei, feltener vier Seiten zufammen. - An 
manchen Meteorfteinen, befonderd an denen, die viele förnige, 
Fugelige oder ecfige Körper eingefchloffen enthalten, zeigen fich 
viele größere und Pleinere Vertiefungen und Hervorragungen ar 
der Oberfläche. 

Bon aufen find die Meteorfteine mit einer ſchwarzen oder 
ſchwärzlichen Rinde umgeben, welche aus denfelben Subftanzen 
als das Innere, nur in einem der Verſchlackung ähnlichen Zus 
ftande befteht. Diefe Rinde, deren Dicke felten Linie überfteigt, 
zeigt in verfchiedenen Steinen, zuweilen bei demfelben Steine an 
verfchiedenen Stellen, einige Ungleichheiten. An den meiften 
- Steinen ift fie ſchwarz und wenig glänzend; an andern ift fie mehr 
fhmwarzbraun und ohne Glanz; oder fhmwarzbraun und glänzend, 
gleihfam als ob der Stein ladirt wäre; an einigen ift fie fchwärs 
zer und mehr matt metallifch glänzend, faft wie von gefchmolzes 
nem und wenig opydirten Eifen, wo fie gewöhnlich mehr auf den 
Magneten wirft; an einigen ift fie mehr pechartig glänzend; an 


76) Schreibers SteinsMaffen bei der Befchreibung der einzelnen 
©teine, und Gilbert’s Ann. XXXI, 52. ac Feuer + Mes 
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einigen ſehr rauh; an einigen mehr zufammenhängend und an 
andern mehr 'tiffig u. fe. wm. Un manden Steinen und an mans 
chen Stellen ift die Rinde ſo hart, daß fie mit dem Stahle Feuer 
fehlägt, an andern ift fie e8 weniger. In manchen Steinen finden 
fih auch im Innern Lager, Adern und tropfenähnliche Flecken 
von einer der Rinde ähnlihen Subftanz ; wahrſcheinlich hatte fich 
die Rinde bereits gebildet, und als ſich die Geftalt der erweichten 
Maſſe änderte, fo drang fie in das Innere, . Auf der Rinde vies 
lee Steine zeigen fib hin und wieder geaderte oder blättrige Figus 
ren ’). An manchen Seitenfanten bildet die Rinde eine etwas 
dariiber hinweggehende Wulft; auf andern Steinen zeigen fich 
neben Fleinen rindenloſen Stellen fleine, faft wie Perlenfchnüre 
jufammenhängende Tropfen. | 


Diefe Rinde hat durchaus Feine Aehnlichfeit mit irgend 
einem vulfanifchen Producte oder fonft mit befannten Producten 
einer natürlichen oder künſtlichen Schmelzung. Sie läßt fih durch 
eine gewöhnliche Schmeljung der Meteorfteins Gubftanz nicht hers 
vorbringen, indem die VBerfuche im Porzellanofen, fo wie im Kocus 
des Brennfpiegels zeigen, daß die dadurch hervorgebrachte Rinde 
verfchieden fey und die ganze Maffe rothbraun oder ſchwarzbraun 
wurde, während bei den Meteorfteinen die graue Farbe ſich uns 
mittelbar untere der Rinde eben fo zeigt, aldim Innern. Nach 
den Berfuchen von Scherer und Schreibers läßt fich jedoch 
ein fchlacfenartiger Ueberzug, welcher mit der Rinde einige Achns 
lichfeit hat, dann hervorbringen, wenn die Maffe fo geſchmolzen 
wird, daß die atmofphärifhe Luft feinen Zutritt hat. Daraus 
fließt Scherer, daf die Incruſtirung dee Meteorfteine nicht 
durch allmähliges Erhitzen oder Durchglühen der Maffe, fondern 
in einem Augenblicde geſchehen fey, weil nur fo der Zutritt der 
Luft zu der Maſſe der Steine gehemmt und bemirft werden könne, 
daß Feine ftärfere Orydation des Eifens Statt finde, und glaubt, 
daß die Elektricität die Urfache der Rindenbildung ſey. Chladni 
glaubt, die Rinde fey überhaupt nicht durch Schmeljung oder 
Verſchlackung der Dberfläbe entftanden, fondern vielmehr von 
Augen im flüffigen Zuftande darauf gefommen. Bei der ſchnellen 
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Fortbewegung der Maffe wird letztere durch die Compreffion der 
Luft zwar ftarf erhitzt, aber wahrfcheinlich wird fie nicht gleich—⸗ 
förmig erwärmt und ermweicht. Nach feiner. Meinung ift Schmwes 
fel derjenige Beftandtheil, welcher am meiften brennt und ſchmilzt 
und welcher dann mit Eifenoryd und erdigen Theilen, vielleicht 
auch mit etwas Kohlenftoff gemengt, die fteinartigen Theile durch 
eine Art von Uebergießung mit Rinde: Subftanz überzieht. Es 
ſcheint diefes vorzitalih dann zu geſchehen, wenn eine Erplofion 
erfolgt oder wenn die Kugel wieder in die Höhe fpringt. Dagegen 
glaubt Berzelius die ſchwarze Rinde ſey eine Folge von der 
Schmelzbarfeit ihrer Silicate, welche auch dazu beitragen, den 
darin enthaltenen und für ſich unſchmelzbaren Dlivin. in Fluß zu 
bringen ”b), | 

Die Meteorfteine find aus fehr verfchiedenartigen Theilen 
gemengt; fie weichen von allen vulfanifchen und andern auf der 
Erde gefundenen Steinarten ab, haben aber unter fich große 
Aehnlichkeit. Gewöhnlich find die verfchiedenartigen Theile dur 
ein heil: oder dunfelgraues erdiged Cemem mit einander verbuh: 
den. - Im Allgemeinen laſſen fie fih nah ©. Rofe 7) ihrer 
Structur zufolge in zwei Abtheilungen bringen. Einige beftehen 
aus einer dichten, meiftens grauen Hauptmaffe, bei welcher man 
außer dem fein eingefprengten, gediegenen Eiſen mit bloßen 
Augen Feine weiteren Gemengtheile erfennen fann, die andern find 
deutlich aus verfchiedenen Gemengtheilen zufammengefegt, bie 
unter einander fcharf getrennt und förnig auf eine ähnliche Art 
mit einander verbunden find, als die Beftandiheile des Gras 
nited. So ift der Meteorftein von Juvenas ein Förniges, ziems 
lich bröckliches Gemenge, das hauptſächlich aus 2 Gemengtheilen, 
einem braunen und einem weißen in ungefähr gleicher Menge bes 
fteht. An einzelnen Stellen finden ſich braune Blättchen oder ein 
metalliſches Koffil in Eleinen Kryſtallen; in Fleinen Höhlungen zeigs 
ten fi Kevftalle der braunen Subſtanz. Bei näherer Unters 
ſuchung zeigte fih, daß der braune Gemengtheil Augit war, ganz 
fo gefaltet, als wir ihn gewöhnlich in Laven oder Bafalten fins 
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den; der weiße Beſtandtheil war wahrſcheinlich Labrador; ‚das 
metallifche Foſſil hatte eine Farbe, welche in der Mitte zwiſchen 
ſtahlgrau und fupferroth fteht und war wahrſcheinlich Magnetkies. 
Die gelben Blättchen laſſen fih nicht beftimmen. Außerdem findet 
fich befonders in den Maſſen von gediegenem Eifen Chryſolith. 

Die Dichtigfeit der Steine ift fehr verfchieden. Manche 
find fo locker, daß fich Luft ducchblafen läßt, und faugen mit 
großer Begierde Wafler ein; andere find dichter. Das fpecififche 
Gewicht ift gewöhnlich nicht unter 3,56. und nicht viel über 5,7 
gefunden worden; Ausnahmen davon machen nur die fehr lockern 
Steine von Alais, wo die Dichtigfeit 1,94 ift, und die von 
Stannern, wo fie zwifchen 2,95 und 3,16 ſchwankt. 

Die meiften Meteorfteine laffen fi mit größerer oder gerin 
gerer Leichtigfeit in zwei Hauptbeftandtheile mechanifch zerlegen 
Werden fie nämlich zu Pulver zerrieben, fo folgt der eine Thei 
diefes Pulvers dem Magneten. Berzelius “) fonnte von de 
Meteorſteine, welcher am 26ſten Novbr 1855 in der Nähe von 

Blansko in Mähren Herabfiel 17,15 Prozent Nicfeleifen abfcheis 
den. Um die Analyfe des übrig bleibenden Steinpulver® vorzus 
nehmen, wurde legteres in einem Platingefäß mit concenteirter 
Salzſäure zerfegt, wodurch eine partielle Selatinirung entftand, 
Die Maffe wurde nun eingetrocfnet, mit Salzfäure befeuchtet und 
nad einer Weile mit Waffer ausgezogen. Das Ungelöſte wurde 
ausgewafchen, noch feuht zwei Mal mit fohlenfaurem Natron 
gekocht, die Löfung jedesmal mit vielem kochenden Waſſer vers 
‚dünnt und dann noch fiedend Heiß, filtriet. Dadurch wurde das 
Steinpulver in zwei Beftandtheile getrennt, von denen der eine in 
Säuren löslich, der andere dagegen unlöslih war. Der eben 
erwähnte Meteorftein gab von dem durch Säuren zerfegbaren Mis 
necale 51,5, von dem in Säuren unlöslichen 48,5 Theile. In 
einem andern Verſuche wurden 48,9 vom erftern, und 51,1 vom 
Iegtern erhalten ”). in Meteorftein, welcher in Macedonien 
gefallen war, enthielt 52,5 lösliches Mineral ”); ein anderer 
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bei Chantonnay gefallenee (5ten Auguft 1812) enthielt-51,12 
Procent des in Säuren löslichen, und 48,88 des in Säuren uns 
löslichen Minerals *). Diefe Uebereinftimmung in dem Verhälts 
niffe der löslichen und unlöslichen Theile zeigt ſich indeflen nicht 
bei allen Meteorfteinen; fo betrug bei demjenigen, welcher am 
15ten December 1815 in der Nähe des Dorfes Lantalag in Finns 
fand herabfiel, Die Menge der 1 — nur 6,57 
Procent ꝰ). 


Berzeliug unterfuchte einzeln die Zufammenfegung des: 
(ösficen und unlösfihen Steinpulvers, fo wie desjenigen Metals 
les, welches dem Magneten rolgte, Er fand in dem Meteor; 
fteine von Blansfo | | 


a) im löslichen Minerale 


LS 


| Sauerftoffgepalt 
Riefeleede - 2 2 0 0 2» 55084 17,192 
Tallerde © 2 5 0 0 0 ..,,96,145) 

Eifenogydul . 0 0200. 26,955 


Manganorpdul eo 0,465 
Nickeloxyd, zinns und tupferhalig 0,465) 20,52 
Thonerde . » » . 0,529 — 


Natron.... .60867 
Kai 3344704429 
Verluſttt. —11,273 

100,000 


Da bei der Zerſetzung des Minerales durch Säuren Sowefel⸗ 
waſſerſtoffgas entwickelt wurde, ſo iſt hier wahrſcheinlich ein Theil 
Eiſen als oxydirt aufgeführt, welche geſchwefelt war und daraus 
ergiebt ſich dann wahrſcheinlich der Verluſt; wird dieſes berück⸗ 
ſichtigt, ſo kann man annehmen, daß die Kieſelerde und die Ba⸗ 
ſen gleichviel ER enthalten. k 


82) Poggendorff’s Ann, XXXIII, 28. 
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b) Das unlöslihe Mineral, theils mit kohlenſaurem Baryt, 
theil8 mit Fohlenfaurem Natron analpfirt, gab folgende 
Beftandtheile - 


Kohlenſaurer Kohlenſaures Sau offgehalt 
a » Matron erkoffaeh 


Kieſelerde .. 57,145 67,012 ° 29,626 
Talferde . - 21,845 24,956 9,660 
Sf '. . « 3,106 1,457 0,412 
Eifenopydul . 8,592 8,562 1,904 
Manganorydul 0,724 0,557 0,124} 14,558 
Nickeloxyd (zinn⸗ u, 
kupferhaltig) 0,020 
Thonerde .. 5,590 4,792 2,258 
Nation . .' 0951 
Ri . 0,010 
Ehromeifen (zinns —4 

haltigh.. 1,555: 1,306 

Verluſt . 0,505: 1,579 

100,000 100,000. 


c) Der metallifche Theil enthielt 


al De 95,816 
Nil . . ee. 5,055 
Kobalt » © 2 00 e0,547 
Zinn und Rupfe 2 2 2 20,460 
Schwefel. 2 2 2 2 2 5.8: 0,524 
Spur von Phosphor u 

100,000 


a mineralogifcher Sinficht läßt fi ch demnach der Meteorſtein von 
Blansko als zuſammengeſetzt anſehen aus: 


Nickeleiſen, welches Kobalt, Zinn, Kupfer, Schwer 
fel und Phosphor enthält - > 2 2 2 2. 17,15 
Silicat von Talferde und Eifenopydul, worin Bafen 


und Kiefelerde gleichviel — a nebft 
etwas Schwefeleifen . . ; 00. 42,67 
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Silicat von Talkerde und Eifenogydul, gemengt mit 
Silicaten. von Alkali, Kalk und Thonerde, worin 
die Kiefelerde doppelt fo viel Sauerftoff ale die Bas | 
fen enthättt. ee ne. 39,43 

Chromeifen, verunreinigt mit Zinnftein ee AO 


In dem Steinpulver des Meteorfteines bon Chantonnay , 


fand De 2) elius folgende Beftandtheile: 
löslich unloͤslich 


32,607 _ 56,262 
54,557 20,596 


"Riefelerde N EL an r 
eo 0. er '98106 


Salfede . . u R 
Re. on en 
 Rifenopydul » 4 . 28,801 9,723 
Manganorpdul W : 0,690 
Nickeloxyd (zinn⸗ und kupfechaitig) 0,456 . 0,158 
Thonerde. 6, 025 
Natıon « a. . —WF 0,977 1,000 


* ” 


2} 

oO 
% 
DD 
N 


Kali * ‘ ® * * * I 0 — 0,512 
. Ehromeifen . . ” » . + “ ⸗ 1, 100 
Verluſtt... 1,971 . 1,070 
: 100,000 100,000 


Der Sorerofgehalt der Kieſelerde beträgt in dem löslichen Mi⸗ 

nerale 16,96, der der Talkerde, des Eiſen- und Manganorys 

dules 20,04; in dem unlöslihen Minerale ift der Sauerftoffs 

gehalt'der Kiefelerde 29,75, der der Talk- und Kalkerde, des 

Eifen= und Manganorydules, des Nickelorydules, der Thonerde, 

des Natron und Kali ift 14,54. Die Zufammenfegung ftimme 
alfo fehr mit der des Meteorfteines von Blansko überein, 


In dem löslichen. Beftandtheile. des Meteorfteines von Lonta⸗ 
"Tag waren nach Berzelius enthalten | 
Sauerftoffgehalt 


Kieſelerde. 0. 0757411 19,44 
Talkerde.. 2 2 8. 52,922 12,74 
Eifenorpdul . 20 2 2 8 528,610 ° 6,51 
Manganorydul . — 0,795 0,17 
Thonerde. . . : 0,264 0,12 
Kupferorpd, Sinnorpd, Kali u. Natron Spur 


100,000 


| 19,54 


® * 


- 
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Auch hier finden wir in den bisher bettachteten Fällen den Sauer⸗ 
ftoffgehalt der Kiefelerde nahe eben fo groß als den der übrigen Bafen, 

Ob alle Meteorfteine eine ähnliche chemifche Zufammenfegung 
haben, und ob in allen die Gemeintheile auf diefelde Art verbuns 
den find, läßt fich nicht beftimmen, da die Chemiker bei ihren 
Analyfen nicht, auf Jegtere Rückficht, genommen haben. - Der Mes 
teorftein aus Macedonien zeigte nach der Analyfe von Berjes 
lius ®’) eine Abweichung. Hier war nämlich der losliche Theil 
des Steines zuſammengeſetzt aus 


Kieſelerde...28,7, alſo Sauer ſtoffgehalt 14,92 
Eifenoendul - -» = 296 2 2 0 ne + 6,50 
Sollte © 0.85 400 2 00 ni 15,52 - 
Natron  » 02. .0,9 

Ras: 2 a ae BEER 





) - 1000 ° 
Hier ift der Sauerftoff im Eiſenoxydul etwa die Säfte des in den 
beiden andern Bafen enthaltenen und es verhält fih die Sauer⸗ 
ftoffmenge der beiden Bafen zu der in der Kiefelerde wie 3:72. _ 

Einige Meteorfteine weichen "etwas von’den eben betrachtes 
ten Berhältniffen ab, wie namentlicy derjenige, welcher anı 15ten 
März 1806 in der Nähe von Alais fiel und ebenfalls von Bers 
zelius analpfirt ift ”). : Schon bei einer oberflächlichen Unter⸗ 
ſuchung zeigt er eine Abweichung von den meiſten übrigen Meteor⸗ 
ſteinen. In Waſſer gelegt zerfällt er nach einigen Augenblicken 
zu einem graugrünen Brei mit einem ſtarken Thongeruch und 
einem nicht unangenehmen Nebengeruch nach friſchem Heu. Das 
Waſſer zog dabei ein Salz und einen organiſchen Stoff aus dem 
Steine. Außer dem Eiſen, welches durch den Magneten ausge⸗ 
zogen wurde, enthielt die bei 100° C getrocknete und von löslichen 
Subftanzen befreite Maffe | 


Schwarzen geglühten Rüdftand® . . » . 88,146 
Sraubraunes Sublimtt . 2 0... ,0,944 
Kohlenfünregd 0 2 2 nenn 4,528 
Wıfr . : 2... ne. 6,582 

100,000 





In 
84) Poggendorff’s Ann. XIII, 616. | 
85) Daſ. XXXIII. 113. 
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In dem ſchwarzen seglüten Rückſtande, welcher 1,582 


— wog, befanden ſich 


Riefelerder io 





sBalkerdei i 3... 6 0,5070 -11,88\ 
u 3 G2000,0 ir 0,09 
“Eifenoggdul » u 00 9 
Nickeloryd .  . u 1050190:72% 0 0,40f..: 
Manganoxydul 922%. 0,0056 '.2::70,07F 
shonerde. x. 2.4: 0,0525, 71,52 
Chromeiſen, heriegt ® 9,0087 6120*6 

Zinnoryd, Bupferhaftig 0,0110 ah 
‚ Unlöslicher Elenarugen⸗ ra A 

KRücftend . 0,1200 : 

. Berluft . .. — 0640 

et rer 2 ve): 
it; .::41,5820.. 


257 


0,4515 , Sauerfefgehat: 215: 


25,09, 


Auch Be * fi zwiſchen dem̃ Sauerſtoff der gieſelerde und dem 
der Bajen dafielde Berkältniß ein, : wie bei, den Meteorfteinen von 
Blansfo, Ehantonnay und Pontalar. 

Die meiften Chemifer haben, wie bereits erwähnt murde, 
die Meteorfteine ganz unterfucht ,. ohne die einzelnen Theile von 
‚einander zu fondern; dadurch erhält man zwat ‘die einfachen Bes 
ftandtheite derfetben, abet eben fo, als wir bei einer zuſammen⸗ 
geſetzten Gebirgsart, wie beim Granite, nicht blos wiſſen wollen, 
dag er aus Kiefelerde, Thonerde, Kalt, Talferde, Eifenorys 
dul u. f. w. beſteht, fondein daß er ein körniges Gemenge von 
Quarz, Feldfpath, und Glimmer fey, eben fo wünſchenswerth iſt 
es, auch bei Meteorſteinen die näheren Beſtandtheile kennen zu 
fernen ”), Die Beſtandtheile find ziemlich in allen Meteorſteinen 
diefelben, nur find fie in etwas abweichenden Berhältniffen mit 
einander. verbunden. Die befannteften unter diefen Analyſen find 
folgende: der von Aigle durch Thaͤnard m. der von Juchnow 


86) In der Tabelle, welche ich aus ——— "Ann. xxxm, 190. 
entnommen habe, fcheint ein Druckfehler zu feyn, denn die Summe 


der einzelnen Beftandtheile ift 1,4016, und nicht 1 ‚3820, 
87),G,.Bose in — ndö 


88) Mem. e institut 
Kaͤmtz Meteorol. TIL 
& 


v 


— Ani, IV, 178. 


loan 
re R 
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durch Klaproth 9— der von Weſton duch Warden “), der 
von Stannern durh Mofer ") und Klaptarhl”), der: von”) 
Orleans durch Vauquelin v), der von Sena in Aragon: * 
Prouſt “), der im Eichſtädtiſchen durch Klaptoth der 
von Siena durch Howard und Klaproth *), der von Doro: 
ninse duch Scherer 9”), der von:Alais durch Thenard”), 
der von diſſa duch. Klaproth H der von Tipperaty durch Hig⸗ 
gins . der don Erxleben durch Kilaproth und Stro⸗ 
meier °), der von: Chaſſigny duch Vauquelin ), der von 
Dünaburg duch Grotthuß‘), der von Jonzar — 
durch Laugier ) u. ſ. w. ‚Cara | 
Nach diefen Analyſen find in den: Meteorfeinen foigenbe 
einfache Körper enthalten ’): 2 
Sauerftoff als Beftandtheil der Metalloxyde ind Eden, 


Wafferftoff in der löslichen torganifchen Verbindung im 
„n Stein von Mais, zuerft;von Bexzelius aufgefunden „.e 
* chwefel als Beftandtfeit d des Ssrsiteffins * der . * 





fſelſauren Talterde. a N Un ur 68 #> 
* J α — 115 J — 
a an, 2 roh ie 
89) Gilbert E ‚Ann, XxxUr, ‚io... aueh en — 
N) Journ. de Phys. LXX, 424, Gilb — * 8 Arin, wu Ms * 


91) Gilbert’ s Ann,, XXIX, 924, ia ai EI 0 
92) ‚Klapro th Beitxäge, V„ 237... : —— 
| 9) Bulletin philomat, 1810. Gilbert’ Ann. Kun Rohe 
94) Gilbert's Ann, XxIV,dı. u 
95) 'Klaproth. Beiträge VI, 29, Gilbert” $ "Ann. Xi, 338, u 
96) Daf. VI, 200. | ——— 
9 Mem, de Petershourg VI, 46. 
98) Gilbert’ s Ann, XKIV, 189. — 
9) Klaproth Beiträge" v, ‚26, ‚hie, Ann. us en... » 
1) Chlird n iĩ Feuer) Meteore ©. 298, * 
“ 2) Klaproth Beiträge V, 805. 
SCilbert'sAhn. KEM; 105. m ht achte a 274 (08 
4) Dat. Lvitt, ıri, | 2 ge Ar RAR 
5) Schweigger’ s Jahrb. xxix, DI en 
6) Gilbert’s Ann, LXXI, 208. Bogen nu * — 145. 
7) ee Ann. XXXIIl, 147, —— EN 
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Phosphor in den mettallifchen Slitterchen , welche bei Aufs 
Gſung des Meteoreifens in Salz s ober. Schwefelfäure von 
bPieſein abfallen. : 
“Kohle im Stein von Alais. 
"Kiefel in den Silicaten, 
‘Ehrom, zuerft von Laugier bemerkt. 
Kalium, von Qauguelin entdeckt. 
‚Natrium, von Stromeier entdeckt. 
Calcium, Magnesiumund Aluminium, faft in 
‚allen Meteorfteinen. — | 
Eiſen, Mangan und Nidel, von Howard entdedt. 
Kobalt, von Stromeier La 1 ES 
Kupfer, von Laugier entdedt, er —— 
Zinn, zuerſt von Berjeliug mit Beftimmtheit nachgewieſen. 
Nah Berzelius find diefe 18 Elemente. zu folgenden Körpern 
mit einander verbunden. Be er —— 
1) Gediegenes Eifen, welchem kleine Mengen von Nickel, 
RKobalt, Magneſtum, Mangan, Zinn, Kupfer, Schwefel 
und Kohle beigemengt ſind. Se re ae a 
2) Schivefeleifen, in welchem wahrfheinfih 1 Atom von 
jedem Beſtandtheil enthalten iſt. ge anldia orn 
9 Magneteifenfein, namentlid in denen von Sontalar.- 
a 05 
4) Meteor + HTiötn, etwa die Hälfte deffen, was nad >, 
“ Hubjiegung der’ magnet 


5) In Säuren unlssliche 
Kalk, Eifen orhdul, Manganorpd, Thonerde, j 
Kali und Natron, in denen der Sauerftoff der Kieſel⸗ 
"erde das Doppelte des der Baſen ift, und welche wahr⸗ 
ſcheinlich mehr als ein Mineral bilden, nämlich ein pyroxen⸗ 
artiges und ein leueitartiges. —— eg 
6) Ehromeiſen, zwar nur in geringer Menge, aber ein; 
boſtundiger Begleitet dee Meteotfteine, on 
7) Zinnftein. i 
Est mehtinals geſagt worben, daß gediegenes Eiſen in größer 
ver oder geringerer Menge in den Meteorfteinen vorkommt; ‚aus, 
weilen find indeflen Maffen herabgefallen, sdelche faſt ganz aus 
R 2 a 
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gediegenem Eiſen beftehen. Fäãlle diefer Art find weit seltener als 
die, mo gewöhnliche Meteorfteine herabfallen. Das befanntöfte 
Ereigniß diefer Art-erdigitete fih am 26ften Mai 1751 bei Hrads 
ſchina im Agramer Comitat *), mo. zwei Eifenmaffen er 
eine von 71, die andere von 16 Pfund, von denen die erſte fich 
in Wien befindet. Man ſah bei heiterm Himmel eine Feuerkusel, 
die nah Oſten zog, mit einem dumpfen Getöſe, als wenn meh⸗ 
rere Wagen rollten. "Sie zerplatzte mit einem heftigen. Snalı i 
wobei fih erſt ſchwarſer, dann vielfärbiger Rauch zeigte, und 
theilte ſich in zwei Stucke, die in Geſtalt feuriger, verwickelter 
Ketten niederfielen, nah Chladni ein Beweis, daß die Ma: 
terie in ‚einem geſchmolzenen Zuftande war, während Schrei⸗ 
bers es für wahrſcheinlicher hält, daß dieſes einer opuſchen Zäp- 
ſchung, in Folge des fortdauernden Lichteindruckes zugeſchrieben 
werden müſſe. 
In verſchiedenen Gegenden der Erde hat man ähnliche mr 
fen von gediegenem Eifen gefunden, ‚von ‚denen es zwar nicht 
hiſtoriſch erwieſen iſt, daß ſie herabgefallen ſeyen, deren Anſehen 
und chemiſche Zuſammenſetzung aber ſo ſehr mit denen der erwie⸗ 
ſenen Meteormaſſen übereinſtimmt, daß wir annehmen. eönnen, | 
auch fie Haben "einen Ähnlichen Urſprung. Cine der befannteften 
diefer Maflen ift diejenige, welche Vallas im. Jahre 1771 in 
Sibirien kennen lernte und welche die Tariaren als ein vom vin. 
mel gefallenes Heiligthum anfahen ). Sie. wog 1400 Pfund. 
Chtadni führt mehrere Maſſen bicſer Art an, von denen ch 
nur einige der größten nennen will. Der verwünfcte Burg: 
graf von Elbogen, hatte ein Gewicht von faſt 200 Pfund, In 
Ungarn im Saroßer Comitate wurde 1814 eine Eifenmafle gefuns 
den, welche 194 Pfund wog. ine Maffe, die am Vorgebirge 
dee ‚guten Hoffnung gefunden wurde, hatte vielleicht ein Gericht 
von 500 Pfund. Sehr große Maffen find auch am Senegal; ges 
funden worden, wo es von den Negern verarbeitet wird. In 
Mexico ſind mehrere Maſſen dieſer Art gefunden worden 4 
denen die bine vielfercht” 20 Eentner. og; eben, fo bei Drug I 


8) Splatni — — S. — v. Basen ein, os 


” Patıne Reife, , au. 4 * 11741 


La) — 
* 
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üb America in Brafilien (vielleicht 14000 9 Mund) , bei Neu: 
Orleans, an der Baffinss Bai u. ſ. w. 


Bei diefen Maſſen findet: man. gewöhnlich das Eiſen voller 
Höhlungen, in denen fih mehr oder weniger vollfommene Kry⸗ 
ſtalle von Olivin befinden. Werden letztere mechaniſch entfernt 
und die ührigbleibenden metalliſchen Theile mit Salzſäure übers 
goffen, fo entwiceln ſich Waſſerſtoffgas und eine fehr geringe 
Menge von Schwefelwaſſerſtoffgas; zulegt bleibt ein Rückftand, 
welcher aus einem zarten Fohlenähnlichen Stoffe und aus feinen 
metallifch glänzenden Körnern und Flitterchen befteht, auf welchen 
frifhe Salzfäure Feine Wirkung äußert. Berzeliug finder in 
mehreren dieſer Eifenmaffen folgende Zufammenfegung des in 
Säuren löslichen Beftandtheiles. 


em, Pallas· Eifen!°)| Bohumiliz +) Elbogen * 


Eiſen 88,042 92,475 88, 251 

Mickel 10,752 . 5,667 8,517 
Kobalt 0,455 0,255 0,762 ° 

>: Magnefium 0,050 I’.....1| 0,279 

* Mangan 0,152 re: Se 

- Zinn und Kupfer DRG ae 

. ‚Kohle 0,043 I. 2:2 .... 
Schwefel Spur —— Spur 


| — 0,480 1,625 | 2,211°° 
a 100,000 100,000 |100,000 . 


Wie finden hier alſo faſt dieſelbe Zuſammenſetzung als bei dem 
Eiſen, welches durch den Magneten aus dem Steine von Blansko 
gezogen war. Aehnliche Reſultate geben die Analyſe anderer Maſ⸗ 
fen von gediegenem Eifen, welche Chladni mitteilt. Der uns. 
föstiche Rückſtand beſtand vorzugsweiſe aus einer Phosphorver⸗ 
bindung; der zarte kohlenähnliche Stoff war nichts anderes als 
die kryſtalliniſche Verbindung, nur ſo mit Eiſen gemengt, daß ſie 


* inet R ’ , 77 
. N we " 


10) Poggendorf’e 2 Ann, XXXIN, 129, 
11) Daſ. XX VII, 125. 
42) Daſ. XXXII1, 186. 
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geſtaltlos und ungemein fein zertheilt war. Rah Berzelius 
iſt derfelbe auf folgende Art zufammengefegt: — 


Pallas⸗Eiſen | Bohumiliz | Elbogen 





Eiſen 48,67 | 65,977 68,11 
Nike 18,55 | 15,008 Na 
Magnefium]| 9,66 |... 17,72 
Phosphor 18,47 | 14, 025 14,17 
Kiefel 4,87 2,057 | .. 
Kohle — —————— 


Verluſt 4,87 1,0695 1 2.0 
100,000 [100,000 100,000 


Was den Olivin betrifft, welcher in dem gediegenen Eiſen ſehr 
häufig vorkommt, fo haben Walmftedt und Berzelius ) 
nahe diefelden Beftandtheile gefunden, dergeftalt, daß der Orygen 
gehalt der Kiefelerde nahe derfelbe ift, als der der übrigen Baſen; 
die Zufammenfegung ift faft diefelbe als bei den tellurifchen 
Dlivinen. 

Wie die vorher gegebenen Tafeln zeigen, fo ift das Eifen in 
den eben betrachteten Maſſen Hauptfächlih mit Nickel, jedoch 
nicht in beftimmten ‚Verhältniffen gemengt; an andern Stellen 
haben ſich Nickel und Eifen hemifh mit einander verbunden, 
und da diefe Verbindung fich ſchwerer in Säuren löft, ald das 
dazwiſchen befindliche reine Eifen, fo ift man im Stande, durch 
Aetzung die innere Structure diefer Maffen zu erfennen. Verſuche 
dieſer Art machte zuerft v. Widmannftätten im Jahre 1808 
mit der Eifenmaffe von Agram, und fpäterhin hat S hreibers 
Zeichnungen diefer Structure mitgetheilt ). Werden in einer 
ſolchen Maffe Flächen ganz rein abgefchliffen und fein polirt und 
dann mit Salpeterfäure übergoffen, fo erſcheint das Gefüge ſehr 
deutlich. Hat die Säure nur kurze Zeit eingewirkt, fo; erſchei⸗ 
nen die Streifen matt: und von ſehr lihtftahlgrauer, die ‚Figuren 
oder Zrifchenfelder dagegen, welche von ihnen begrängt und eine 
geſchloſſen werden, zwar ebenfall8 matt, aber dennoch bei ſchiefer 
Richtung der Fläche mit einigem Scheine von nen Be 


“nen 


14) Schreiber" 8 Stein und Metall, ‚Maffen ©. 70, T Taf. viuu. IX. 
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und von ziemlich dunkler eifengrauer Farbe; die Ränder von bei: 
den endlich find von einer gemeinſchaftlichen zarten Linie eingefaft, 
die aber ebenfalls nur bei ſchräger Richtung und bei Wendungen 
deutlich ſichtbar wird und ſich dann durch eine ſilberweiße Farbe 
und durch einen ſtarken ſpiegelnden Glanz auszeichnet In größeren 
und kleineren Klüften und in zarten, oft ſehr feinen Riſſen, aber 
auch Häufig zerſtreut eingemengt, oft auch nur als einzelne Körner 
in die übrige Metallmaffe eingefprengt, erfcheint.eine andere metal⸗ 
liche Subſtanz von ziemlich ſtarkem Glanze und ſilberweißer oder 
zinkgrauer, bisweilen etwas ins Gelbliche oder Röthliche ziehender 
Farhbe, auf welche die Säure ſchon etwas weniger als auf die 
übrige Oberfläche eingewirkt zu haben ſcheint. Eben diefe Vers 
ſchiedenheit zeigt ſich auch dann wenn: man die Metallmafle in 
der Hitze blau anlaufen Fäßt: Die Streifen nämlich erſcheinen pur: 
purroth ind Blaue, die Zwifchenfelder oder Kiguren bald-aus dem 
Blauen, bald aus. dem Rothen ins Goldgelbe verlaufend, die Käns 
Der oder Einfaſſungslinien aber, fo: wie. felbft die Schraffirungs⸗ 
inien rein goldgelb, jene: Maſſe der Förnig = bröckligen Subſtanz 
endlich von etwas matter und ins Meſſinggelbe fallender Farbe. 
Wird die Aetzung durch Säure längere Zeit fortgeſetzt, fo 
erſcheinen die einzelnen Theile des Gefüges nicht nur immer "deut: 
licher, ſondern in verſchiedenem Grade vertieft; die Streifen 
nämlich find am tiefſten, die Zwiſchenfelder etwas weniger tief, 
deren Einfaffunglinien aber: und. die Maffen jener bröcfligsförnigen 
Subſtanz am erhabenften, Iſt die Megung hinreichend lange fort: 
geſetzt, ſo kann die ganze Zeichnung vermittelſt der Druckerſchwärze 
abgedruckt werden und Schreibers hat auf dieſe Art eine Copie 
von einem Stücke der Elbogen⸗Maſſe geliefert, welche die innere 
Structur ungemein ſchön und deutlich zeigt. 

Die Zahl der Feuerkugeln und Meteorſteine, welche beobach⸗ 
et worden find, iſt ziemlich groß, Ich gebe in dem Folgenden ein 
chronologiſches Berjeichniß derſelben. Es iſt daſſelbe ein Auszug 
aus dem Werke von Chladni; letzterer hat mehrere Nachträge 
zu demſelben geliefert; nach feinem Tode hat v. Ho ff dieſelben fort⸗ 
geſetzt und Ergänzungen zu den früheren Nachrichten geliefert Ei 


16) Es befindet ſich Chladni’s erfter Nachtrag in Gilbert’s Ann. 
LXV111,329, Zweiter Nachtrag, daſ. LXX1,359, Dritter Nachtrag 


J - 
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Ich gebe indeſſen nur diejenigen Erſahlungen⸗ weiche hiſtotiſch 
erwieſen ſind und laſſe die meiſten davon. weg, we — 


oder Hoff bezweifeln. WEINE 
644 vor Ehr. fielen in Ehina fünf Steine: y th“ B "un 
465 vi Che. Stein bei Aegospotamos. * 
211 v. Chr. fiel ein: Stein? u —— in de es von Bun. 
fien. . u a - 


206 oder 205 dv. Chr. zur ei des —— — amss 
ſind feurige /Steine herabgefallen. J 
192 v. Chr. fiel ein Stein in’ Ejina, EIER : 
176. Ehe. ift ein Stein in agro Crustaminio “ den Steve 
Mars gefallen. 
“910, Chr. Feuerkug ef, weiche die Sonne ——* a 
89 v. Chr. fielen bei heiterm Himmel zwei Steine in China bei 
VNong. | 
‚56 oder 52 v. Chr. ift in ucanien ſchwammiges Eiſen gefallen. 
"51 9. Chr. zog eine Feuerkugel von S. nach D. und es fielen 
Steine, Erde und eine dem Blute ähnliche Cahpam; het⸗ 
ab (V), vielleicht identiſch mit der vorigen. 
38 v. Ehr. fielen in China 6 Steine im Bezirke bon keang. 
29 v. Chr. mehrere Steine in China. * — 
22 v. Chr. acht Steine in China bei Pe⸗ma. ch 
19 v. Ehe, drei Steine in China bei Tu: yan. A 
12 v. Ehr. fiel ein Stein in China bei Tusfusan. 
9 v. Ehr. zwei Steine in China. 
6 v. Chr. zwei Steinfälle in China, | = 
2 nad Chr. zwei Steine in China zu Kiu⸗lu. 2 
106 nach Ehr, vier Steine she zu are ar, 


— 
daſ. LXXV, „ess. Bierter wachtag in Poggendorf’s "kan. II, 
151. Fünfter Nachtrag, daf. VI;21 u. 161. Sechster Nachtrag, daf. 
VII, 45. Giebenter Nachtrag, daf. XVIIT, 174. . Achter Nachtrag, 
daf. XXIV, 221. Neunter Nachtrag, daf. XXXIV, 839. Chladni 
hat nur die ſechs erften Nachträge geliefert, die fpäteren rühren von 
A. v. Hoff her. Um MWeitläuftigkeiten zu vermeiden, führerich Die 
Quellen, aus welchen beide ihre Nachrichten entnommen haben, nicht 
an; da wo fein Gitat gegeben wird, habe ich Chladni's Werk über 
Feuers Meteore benutzt; die verfejiedenen Nachtraͤge bezeichne ich u. 
roͤmiſche in Parentheſe eingeſchloſſene Zahlen. 
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1540: Chrlin China ein Stein hu Yan? fu⸗ ſung And‘ wi Wien. 
510 Feuerfugel und Steinfall in China. 
338 Feuerkugel und Steinfäll in’ Ehine, 2*5 
452 fielen drei große Steine in Thracien. 
481 wurde in Africa der Himmel mit dunfeln Daten ochet, 
und es fielen feurige Steine (VD): 
616 —— in — welche zu U⸗ kien einen Sin 
false 
648 foll zu Eonfantinopel * Stein Geraßgefalfen * 
814 oder 813 ſah Karl de Große eine * nn m. 


380 Meteorfeinfalt in Deutfehland CV), — 


822 Meteorfteinfall i in Sachſen (IX). EBEN 

858 fiel ein Stein in Mafanderan am faspifchen Meere. : 

856 im December fielen in Aegypten zu Somweida fünf Steine: 

895 fielen weiße und ſchwarze Steine unter heftigem- — und 

Donner nach Abulfaradſch (VII). za 

897 fielen in Aegypten Steine nicht weit von Sufah, f 

"921 fielen in Narni viele Steine (IV). — 

951 oder 952 Meteorſteinfall bei Augsburg. 

998 zwei Steine bei Magdeburg. 

Zwiſchen 999 und 1050 fiel in der Provinz —— an der 
Oſtküſte des kaspiſchen Meeres ein Stück Eiſen (IX). 
Chlad ni glaubt, es ſey nicht lange nach 1009 geſchehen. 

1020 heftiges Ungewitter in Africa, bei welchem Steine aus 
der Luft fielen (VIII); Chladni erwähnt dieſen Steinfall 
ebenfalls (S. 196), fett ihn aber ind Jahr 1021 zwiſchen 
den 24. Julius und 21. Auguſt. 

1057 ſielnin Kotea zu Hoanghei ‚ein Stein mit einem ſtarken 
Donnerſchlage. 

1057 fielen Meteörfteine- von beträchtlider Größe: (V. + Der 
Det, wo fie fielen, ift nicht angegeben). —— 

1095 am 4ten April fiel in Frankreich mit einem Feuermeteore 
eine gfühende Raſſe und am Abend zeigten ſich Sreoefmups 
pen (V). 

1108 hatte eine Feuerkugel in Ehina ein weils geind 
Licht (MD. 

4112 fielen bei Aquileja glühende Steine nieder u 20} 

1155 oder 1156 Steinfall zu Oldisleben .in Thüringen. 
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4151 im Orient großer Fall von Meteorſteinen CVHD: : 
- 4164 ift im Meißnifchen Eiſen njebergefallen,; 
1249 am 26öften Julius Steine in ‚der. Gegend, von Obedin⸗ 
burg, Ballenſtädt und. Blankenburg. 6 
Zwiſchen 1251 und 1560 ſind viele Steine bei Beifei-URiug 
in Rußland gefallen, « - . 
280 fiel ein Stein bei Alegandria- in Hegppkens ——— 
1504 am 1ften October fielen bei — an der Saale 
glühende Steine -... ° 5 ' — 
1326 am 22ften Mai — Feuerkugel J — 
1552 am 22ften October große daucr⸗Mutec nit. Detonas 
tion in $talien. © 
1565 am:11. Auguft in Statien ein Meteor pie eine anche m 
‚tige Schlange. | 
1554 am iften März in Italien ein — Zeuer, 
1379 am 26. Mai Meteorftein zu Winden. im Bannöverigen. 
1421. Meteorftein auf Java, 
1465 am 22ften September Senerfugel bei Dar ‚eben fo 
am 18ten November, — 
1474 Steinfall bei Biterbo A). 
1491 am-22ften März fiel ein Stein mit: donneranigem Ge⸗ 
töſe nicht weit von Crema. 
\ 1402 am 7Tten November fiel ein 270: Pland fhwerer Stein 
bei Enfisheim. | 
1496 am 26ften oder 28ften Januar fielen Steine —— 
2. Ceſena und Bertinoro, ängleiden zu Roeskinoen in per Ges 
gend von Koi. ... 2.00 2m et md 
nisybrt am: 4ten Septbr fielen hei Sem mit, rei vom. Fluſſe 
Adda viele Steine. nr 
21546 fielen in China bei Schun⸗ fingefu hehe Skeine. 
ae im Mai fielen in Aragon in einem Dacxfenicht⸗ weit von 
Oliva urd Gandia drei Steine herab. 
——— 1540 und 1550 fiel. eine große Cifenmafte i im Walde - 
bei Naunhof zwiſchen Leipzig und Grimma. - 
"4548 am 6ten Novbr in. Thüringen ein von ® nach N) gehens 
des Feuer : Meteor. 
1552 am 19ten Mai fielen viele Steine in der Gegend von 


— 
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1557.am 26ſten Januar in Italien großes Feuer a Meteor mit 
vielem Getöfe. 
1559 fielen zu Miscolz in Ungarn fünf große Steine... 

4560 am 24ften Decbr. Feuers Meteor zu Lillebonne. 

‚1561 am 17ten Mai Steinfall bei Torgau. RT 
1566 am 17ten Julius Feuerfugel in Paris, 
1577 am Uten Oetober Feuerkugel in der Schweij. 
1580 am 27. Mai Steinfall bei Nörten unweit Göttingen. 


4681 am 26ften Julius fiel, zu Niederreißen bei Buttelftädt 








in Thüringen ein 59 Pfund. fchwerer. Stein. w 

2585 am 9Iten Januar fiel bei Eaftrovillari in Abruzzo ein 
55 Pfund ſchwerer Stein. 

1585 am 2ten März fah man in Piemont ein von W nach O 
ziehendes Feuers Meteor, aus welchem ein Stein ſielll. 

1534 am 19ten Februar Feuerfugel zu Zürich. 

1596 am iften März fielen zu Erevalcore im Bezirk von Fer⸗ 
rara Steine. Ä 

1601 am 28ften fiel im Hanau + Lichtenbergiſchen ein greus 
liher Haufen Feuer vom Himmel (IX). 

1605 am 10ten Septbr, fah man in der Schweiz eine von N 
nach S gehende Feuerkugel. 

1618 am 7ten März Feuer-Meteor in Paris. | 
1618 in der zweiten Hälfte des Auguft hat fich in Steyermarf 
mit einem Feuermeteor ein Niederfall von Steinen ereignet: 

1618 fiel in Böhmen eine metallifche Maſſe. 

1621 am 17ten April fiel in Indien ein Meteorftein, 
1622 am 10ten Janyar Meteorftein in Devonfhire. 
1625 am 10ten März Feuerkugel i in Zürich. 


“41625 am 17ten November Feuetkugel von W nach Hi in ganz 


Deutfchland. 
1628 am 9Iten April fiel ein 24 Pfund ſchwerer Stein bei 
Satford i in Berkſhire. 
. 1654 am 27ften October Steinfall in der Grafſchaft Charol⸗ 
lois im ehemaligen Herzogthum Burgund. 
1636 am 6ten März fiel zwiſchen Sagan und ‚dem: Dorfe 
Dubrow in Schlefien bei heiterm Himmel ein Stein... 
1657 am ten October große geuerfugel in Frankreich (VI). 


BB ige Ybihnide:? 


aa Löſtem November. ſah man im —E Frank⸗ 
weich eine vielfarbige Geuerfugel, aus welcher ein 38 Pfund 
ſchwerer Stein fiel. 
‚41641 am 25ften September große Feuetkugehi in der Lauſitz. 
1642 am Aten Auguſt fiel ein Stein reifen Woodbridge und 
Alborow in Suffolf. Ä 
„ıssr im Anfange Deeambes Feuerkuget und Meteorſteinfall 
"in Ungarn. 
Eee? am: Gten Februar (ah man bei Glarus ein Seuers Meteor, 
das zwei Erploffonen machte. 
ir 4645 oder 1644 find in dem ofinifgjen Meere einige Steine 
auf ein Schiff gefallen. | 
| c 1647 am 18ten Februar fah man bei Zwickau ein Feuer⸗ Me 
teor, welches Klammen und Zunfen warf und aus welchem 
mit großem Krachen ein einen halben Centner ſchwerer 

‚Stein fiel, 

‚1647 im Yuguft Steinfall bei. Erhena in Weſtphalen. 

1648 am sſten Januar Feuerkugel im — 

nd 648, am 10ten Januar große Feuerkugel bei Glückſtadt. 

"7649 am 1ften September Feuerkugel im Hamburg. 

1650 am 6ten Auguft Steinfall zu Dordrecht. j 

4661 am 7ten Januar in der Schweiz eine Feuerkugel mit an⸗ 
haltendem Getoöſe wie Kanonenſchüſſe. 

1654 am 50ften März fielen viele Steine auf der Inſel Fünen. 

1660 am 25ften Februar Feuers Meteor zu Wittenberg (V). 
1661 am 2Often Januar Zeuerfugel in der Schweiz. 

1662 am 26ſten April Feuerkugel zu Königsberg in Preußen. 
1665 am 15ten März Feuerfugel bei Malmoe in Schonen, 
IT welche mit einem Knalle zerſprang. 

. „1664 am 8ten April eine Feuerkugel in Sachſen. 
2 am IOten oder 21ften Junius zog eine Feuerkugel im 
nördlichen Italien von W nah O, aus welchet Steine im 
Vervneſiſchen herabfielen. I 
‚467 1 am 27ften Februar Meteorfteinfall in ber Drtenan in 
“ Schwaben. 
—— am Aten October felen im Canton Glarus ‚ge große 
Steine. 
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Zwiſchen 1676 und 1677 ſollen bei Copinſha, — 
diſchen Juſeln, Steine, auf ein Schiff ‚gefallen ſeyn 
'1676 am 24ften Januar mit einem;Knalle zerſpringende Gener: 
‚Fugel in der Schweiz; daſſe lde geſchah am 21ſten Februar, 
"1676 am Siften März Feuerfugel in Jtalien und Deutſchland. 
4676 am ch September Beusrfuue: in England, 8121 


—— — 


4680 am 22ſten Mai — im nördlichen Dautfchlend; 
1680 am i7ten December. Seeatuge in ah die; von 
O nah WB ging. ma Ort 
"682 im December Geuerkugel i in Sagen. 7: 
4685 am 12ten, Auguft Feuerkugel in Leipzjig. 
1684 am 19ten Mai Feuerfugel bei Annaberg i in Sochfen. 
1684 am 15ten November zwiſchen Joachimsthal und, Gottes⸗ 

gabe große Feuerkugel mit langem Schweifee 
1684 am 17ten November. Feuerkugel in der Vrelesue . 
4686 am I9ten Julius Feuerkugel in Leipzig nn Det 
1687 am 22ften Mai Keuerfugel in Paris, ; 

„4688 am.17ten April Geuentugel; mit langem Belenfrmigen 
Schweife in Heilbronn. * wi 
„4690 am ‚2ten Januar. Steinfall in Ana In. + 
17 692 dm ten April zu Temeswar N: Feuers Meteor, mise 
ſchrecklichen Knalle. 
1697 am Siften Januar Steinfall bei Siena. 00 mo A0tt 
1698 am 19ten Mai Steinfall.im- Berner Dberlande, Ir 
1700 am Tten Fanuar ging in der Normandie: eine große 

Seuerfugel von WNB nah OSO und zerplagtes — In 
‚eben diefem- Fahre Steinfalk auf Jamaica. 2 J 
1704 am 2öften December große Feuerkugel in — 

aus ‚welcher nach heftiger Eryloſion bei ae Steine 


fielen (VD... mn LATE 
706-am 2often März Feuers Meteor i in: England, —8B 
1706 am Tten Junius fiel.bei . Koran in Griechenland ein 


72 Pfund ſchwerer Stein. e sn OR 
1708 am Siften Julius Geuerfugel i in ‚Angland- - 
‚4709 am. 4ten. März Feuerkugel in Lima. ma PORN 
1710 am 17ten Mai ‚Seuerkugel i in Englands; su) nos 
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1711 ai Iten März’ Feuerkugel in der‘ Schweiz. 
1715 am 1ten April Steinfall bei Gar; in Pommern cum. 
2717 am Aten Januar Feuerkugel in Quesnoh. 

— am 10ten Auguſt Feuerkugel in Sglefien, Polen, Preu⸗ 
Ben, Ungarn, Lauſitz. 

4rı8 am 24ften März fiel auf der Inſel Lethy eine Feuers 
Akugel, man fand dann eine gallertartige wie Silberſchaum 

glänzende Maſſe. | 

1719 am 22ften Februar ane von O nach W gehende Feuers 


no Pügel-im nördlichen Italien, welche mit Krachen zerſprang. 


1719 am 19ten März fehr glänzende Beuerfugel in England, 
twelche zwei Erplofiöhen machte. 

1719 am 5often Marʒ großes Feuer⸗ Mehr in den Nieder⸗ 
landen. 


ENT am 26ſten Januar Feuerkugel in der Schtoei. 


1722 am Aften Februar eine von SW nach No gehende 
Feuerkugel in der Schweiz und im Elſaß. 
1722 am Sten Junius fielen Steine bei dem ‚Kofter Schefftlar 
im Freiſi ingifchen. = * 
11723 am! 6fen Januar in Portugal * geuentuon die mit 
ſchrecklichem Krachen zerſprang. 
‚ires am 22ften Junius fielen Steine im der Schend von 
Pleskowitz in Böhmen. 
25 am 22ften Auguſt Feuerkugel in got “und Säteften, 
1725 am 22ften Detober Feuerfugel in Maryland. 
1726 am Aſten Januar — in Swleften von ſchwert⸗ 
oförmiger Geſtalt. BE —— 
47 26am Aten Februat — in Regensburg. 
1728 am 29ften März Feuerkugel in der Lauſitz, Iilige ihre 
Geſtalt, Farbe und Bahn mehrmals änderte. 
4728 am 8oſten Mai Feuerkugel ju Campo; "Major in 1 Pottügal, 
1728 am 4ten December Feuerkugel in Nürnberg. 
1729 am 19ten April Feuerkugel zu Sat, ‚deren LEO 
ns PET Minuten ſichtbar Bfleb. 
1729 am 2ten Junius Feuerkugel in der Sonde; 
1729 am 25ften Auguſt Beuerfugeli in Parid, 
1729 am iften Detober 'fah Man in verſchiedenen ‚Gegenden 
von Upland in a. eörhe Streifen,“ welche von N nach 


# 


ws 
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m &: gingen dieſe ‚zogen ſich zuſammen und EB rbuldetr RC 
daraus eine Feuerkugel, welche bei ihrem weitern Fortgange 
Flammen und Funken warf. und dann mit anhaltendem Ge⸗ 

— * tõſe und Hinterlaſſung von Rauchwolken zerfpvang,: * 

* 729 am A6ten Detober Feuer⸗Meteor in Warfebani, :-; 

47209 am:25ften November große Feuerkugel in — X 
1750 am 18ten April Feuerkugel zu Mons. 2% m‘ 
1750 am dften Julius Feuerkugel zu. Neiße in Schleſien. 
1730 am 2oſten Auguft, von Ss» nad) D gehende. heuer⸗ 

kugel in der Lauſitz. 

am 3ten März Feuerkugel zu Upſala. ELF — 7? 

— am 12ten März Feuerkugel zu Halſtead in dei Geht, | 
Sſchaft Ehen in England ,: welche mit Erplofien jeefprang | 
und aus welcher ein großer Stein fill. 1. md Ca 

— am 15ten Auguſt fiel etwas von einem deuer Metioe 
bei Springfield: in der Graffchoft Eſſer in einen Kanal 

im Auguſti in England einen on — gehende euer 
Pugelimcac ori 

4755 amı aten, ‚December fah.n men; im: Borfaficin 00h 

nah WB gehendes Feuer s Meteor, u. nn Sri. 22 

1754 am 15ten Mätz Beuerfugel.ndbeininn Scheitel Bonbon, 

1954 am9. Doctv heftig erplodirende Jeutrkugel in Rrychsbliig. 
1736 am Aften October große Feuerfugel in England | 

A736 int! Detober eine — —— 
Seen 3 
1757 im November grohes Geuers Meteor in Korb —* 

‚1.757 am. ‚sten; December eine mit ſchrecklichem Getdſe der⸗ 

ſpringende Feuerkugel in England, Irland und Wenedig 

a 5ten Julius auf: und niederſpringende wergrtugel 

in Pa 

8am 6.det 29, Auguſ Feuerkugel mit jgefpigtem 

Schweife an bnteeten Orten In England, welche mit, Rips 

"2" hen jetfpräng: ” 

1758 am 18ten Detober Steinfatl in der Grafſchaft Avlhnon. 

17 39 am Sten Junius von S nah N ziehende Fenerfugetim- 
„Cambridge in Nordameriea. Der Donner bei der Erploſion 

nn wurde an Orten gehört, welche 80 enalifee Meier don 

einander. SOAfeCHE waren. kn ;OR83 ven | 
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4a 700 am ’2ten: — in England: eine! bon Nmach mit 

auꝛb dielem· Getöſe gehende Feuerkugel. 

4740 in der Nacht vom 23. zum- — — — 
welche mit heftigem Donner zerplatzt und: von — man 
bei Toulon Stücke ins Meer fallen ſieht. 

1740 ‚am 2aſten October nn — *⁊ an Ber Doen 
in der Türkei rnit wi — FE 
7741: aa Titen December Fenerkiigel in England mit peftige 
Erxploſion und Hinterlaſſung von vielem Rauche. 1 
1742 am 24ſten November eine von SW —* gehende 
Feuerkugel in Nordr America. :. Ä 

er 714 2 am a 6ten December in A eine Generfugel mit lan⸗ 

great: Sehweife, die ſc — von — nach 
NgO bewegt...” Rz 

4744 am: Tten. Mai: Seuerfugel in Drford. N. 

1744. 0 ı27ften Mai blaue Beuetuget it:  michiten 

48: Schweife in Londen. 

1746 am 15ten Januar Feuers Meteor zu Yenfeim. 1% 

4745 0m —— roͤthliche — mit —— 
Schweife in Bologna... . 

4746 am 8ten Mat Geuers Meteor in Eſſer. 
‚A749 am aten Noventber Bluse Bmmehugeh auf dem aan 
. ſchen Meere, or ER ze :b pn Zu HZ6 

11750: am Oten Febenan:in Sälefen eine von SD nah RO 
ziehende Feuerkugel, welche mit ftarfem. Erde” in: vier 
Stürcke ſprang, welche herabgefallen ſeyn ſollen. | 

‚A750: am 12ten April eine feuerrothe von eo nach na — 
hende Feuerkugel in Hamburg. | 7 5 
14750 am 7ten Junius Feuerkugel in Norwich in England. 
‚1750 am 22ften Julius eine don N, nad © ee Feuer⸗ 
hi kugel in England. 
‘4750 am 1 Iten October Steinfall zu Bi ve ‚Eoutances 
im Sepettement de Ir Mapnbex: 9 *— 


— a —F ti ya 2 N I» r, 4751 


16) Eh lad wi er ©..212 fest dieſen Steinfäll ins ar 
11.174905 Dagegen v. Hoff in Poggendorff”s Ann. XXFV, 222 ins 
Zahr 1770; beide ftügen fich auf Untetfuchingeh'von'Harmer, 
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1751 am 26ften Mai ſah man in Agram, Hannover und Neu⸗ 
ftadt an der Aiſch eine. Feuerkugel, aus welcher ‚bei Hrads 
aſchina im Agramer Comitate zwei Eifenmaflen Herabfielen. 
176% am 19ten Junius zu Nismes eine von Nnach S BR 
977 Feuerkugel. ne" 
e 1788, am 26ſten Desember. zu Glasgow. eine don NO * 
0 SW gehende Feuerkugel, ‚welche alle nn 
ſpielte und in wiele Stuücke zerſprans. rin 
17 55 am 5ten Julius großer Steinfall in der Gegeyd * Ta⸗ 
bor in Böhmen, Der größte der Steine wog etwa 13 Pfund. 
‚1755 im ‚September. fielen bei Laponas in Breſſe nach einer 
heftigen Erploſion zwei Steine, von denen der eine 20, der 
andere 113 Pfund wog. | 
1755 am sten November Feuerkugel in Frankreich, —0 
— mit Detonation zerplatzte. Tr 
1754 am 26ften. Februar in England Feuerkugel mit zuge⸗ 
ſpitztem Schweife. 
1754.am 15 Auguft Feuerfugel in England und Holland. 
1755:im Julius Steinfall bei Terranopa in Calabrien. 
1755. am 27 November große Feuerkugel von SW nah NO 
zu Weriö in. Schweden, welche einen dicken Rauch hinterließ. 
3475 6 am Zien agnar. geuer ⸗ Meteor in Irland. 2 
1756 am 15ten Januar von SW nah NO ziehende Feuers 
Wugel zu Ruver;on in; Semmerſezſhire, welche viel dicken 
Rauch zurückließ. 
1756 am 21. Januar Abende, am 26ften Januar ib, und 
Abends Feuerfugeln in England. 
1756 am 28ften Februar Feuerfugel zu, Köln, a 
:, 1756 am ten März in Frankreich Feuerkugel, die mit rolſen⸗ 
dem Getöſe wie eine Rakete zerfprang. 
1756 am 29. Aprif,große Geuerfugel zu Revington i in 1 England. 
1757 am 18ten Februar bei Rouen eine Feuerfugel mit einem 
Schweife, der ſich wie drei fchlangenförmige Streifen zeigte, 
deren jeder ſich mit einem Sterne endigte, 
1757: am 26ften Februar in Irland eine von W nad achende 
Feuerfugel mit einem Schweife. 
4758 am. 26ften November über England und ‚Schottland 
eine von EI nah NW gehende Feuerkugel. — 
Kaͤmtz Meteorol. III. | & 
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1768 am Jen Detember Feuerkugel gu Eolcheſter. 

1759 am Aten Mai Feuerkugel in Neufundland. 

1769 am 20ſten October in England eine von N 6 
gehende Feuerkugel, welche bluue Funken auswarf. 

1760: am Töten Mai in Nord⸗America eine von NE nach 
SH gehende Feuerkugel, welche einen Tangen Schweif nach 
ſich zog und dreimal eppfodiite;Itmöbei man dass Gerãuſch 
an Orten hörte, wie 80 — * von — 
entfernt wären: » * 

1761 am 26ſten Janar in * —— — eine 
von S nach N gehende Geuetfuget, weicde — — Ihee 
Farbe änderte:(EV): i 

1761 am 5ten November zu Whitbh in Goin ne von NO 
nach SW gehende Keuerfugel mit einem langen Schweife. 

1761 am 12ten November Feuerkugel von NE maß EO, 


welche mit heftiger Erploſion zerſprang . + 
1762 am SOften April großes Bene: Rate —2* mit 
Heftiger Erbloſton 


1762 am 2aſten Julius Feuerkugel in Sadfen; Brenden⸗ 
burg, welche von SW nah No zog, und mit einem 

+ 20 Meilen weit hörbaren Geräuſche zerſprang. ° 
1762 am öten December in England Feuerkugel ne langem 


ſchlangenförmigen Schweife. Al our 
1762 ans-2Yften December Erploſionen in mehren Orgen 
den Schweden. 


1765 am: 15ten Janudr in einem großen Aheile von Ste: 
den eine von N nah SW zichende' Zeuerfugel, welche 
Strahlen warf und fpäter heftig eppfodirte, 

1763 am 15ten Januar zu Reading In England Feuerkugel 

mit langem Schweife. 

1763 am 29ften April Feuerkugel in Paris, 

4764 am 19ten November Feuer s Meteor in Paris. 

1765 am 11ten Dctober in Suffer eine von NO nad SB 
gehende Feuerfugel, welche mit heftigem Gepolter zerfbrang. 

1766 im Julius fiel ein Stein bei Alboreto, nicht weit: don 
Modena. 

1766 am 26ften October von RB nach > ipende Bein 
kugel in England. 
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1768 am 13ten- September Steinfal Bei tute, im Departes 
ment de la Sarthe. 

1768 am 20ften November fiel ein 58 Mımd ſchwerer Stein 

bbei Maurkirchen im Innviertel. 

1771 am 17ten — sroße henerkugel in Geantieih und 

* England. X 
1771 am 9ten November fa man um * Abende zu Börins 
gen auf der ſchwabiſchen Alp eine Feuerkugel in SW”). 
1778 am 10ten Februar in mehreren Gegenden don England 
eine Bon NRWenach SO gehende Feuerkugel mit kegelförmi⸗ | 
gem Schweife. 
4775 am SHflen Jullus bei Crespi in Frankreich eine Feuer⸗ 
kugel mit einem Schweife. 7 Minuten nach dem Seien 
- gen hörte man den Knall. 

1775 am 8ten Auguft eine von W nach O ichede Beutefuge 
in England‘ mit heftiger Erplofien, - 

1775 am 17ten November Steinfall ve Sena in Aeagonien. 

Die Maſſe wog Über. 9 Pfund. 

1775 am 19ten September Steiufall bei Rodad Im @oburgi 
ſchen. Dir Stein wog 6E Pfund. 

1776 oder 1776 fielen einige Steine bei Obrutea ih Boffpnien. 

1776 oder 1777 im Fanuar oder Februar fielen Steine bei 
Fabbriano, im Bezitke von Sanatoglia. ap 

1776 am 12. Mai in Merich eine von O kommende Feuertugel. 

4776 am 1 1Iten Jullus heftig explodirende — — Se. 

1778 im Februar Feuerkugel in Berlin, - 

1778 am 26ften: Yuguft zu Sondrio im Beltfin, eine Feuer⸗ 
kugel, welche Sprünge und bei jeder Senkung. eine Erplo: 
fion machte. _ 

. 1779 am 8ten März in Frankreich i im- Departement de SAin 
eine von D nah W gehende Feuerfugel. ! 
1779 am Sten Auguft:in Pefing eine von NW nah SO gehende | 

Zeuerfugel, welche mit heftigem Getöfe zerfprang. . 

| = 
An: Ehladni und 2. erwähnen diefe Feuerkugel nicht. Die Mad, 
richt ſindet ſich in Hoͤslin Meteorologifche und Witterungsbeobach· 
tungen auf 19 Jahre. 4. Wem 1784. &. 150, 
S 2 


u} 
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* A179 am im October ——— Bee 
gehende Zeuerfugl, in" ri 
+87 79. Steinfall in der Grafſchaft Wermentp in Reiand 
1780 am 11ten April ſah man: zu Nottingham in England 
Gr, ein” von NO nach SO ziehendes Meteor:, welches mit’ 
ſchrecklichem Getöfe gerplagte worauf bei' reg 
.niederflelen: > mr mi 27 Ro en: 
arog in einer»fehönen Sommernant: {ah man: (m; nördlichen 
AItalien eine von MO nach SW fihibewegende Feuerkugel, 
welche mit ſchrecklichem Getöſe voreien worauf 6%, Turin 


Steine fielen, I. Me | 
— am 18ten Auguſt Feuerkugel in —— Schottland, 
Frankreich und Rom: >. a 


1785 am 4ten October ſah man in-Englandı ein von NND 
Is. Kongmendes Feuer⸗ Meteor, das. euft wie eine Sternſchnuppe 
von rother Farbe erfchien, ſich ſchnell zu einen Feuerkugel von 
ſtarkem bläufichen Lichte. wergrößente und: ſchnell verſchwand. 
1784 am 11ten September eine von SED mh NRB ges 
innuchende Feuerfugel in ganzen nördlichen Italien. ı } 
1785 am an — zu — eine * Pr — 
Art KFeuerkugel. I zu, An 
1785 am. — — Steinfalt, m Eichſtadiſhen. 
17 85 in der Nacht vom 51: Mai: zum 1: Julius Geuerfugel 
zwiſchen ‚Blorenz und Bologna, - 7 it  mamier 
„ 1786: am 1Oten, April zu Moura in Portugal eine von RD 
nach SW gehende: Feuerkugel mit Exploſion.  WTär 
“#786 im November bemerkte man in der Pfarrei: von Miedbo, 
or nicht weit von Valladolid in Neu: Spanien zwen en 
hinter einander erplodirende Beuerfugeln. BL 
"4787 gehen Ende Auguſt Feuerkugel ;i zu portsmouthi in Rn: 
Hampfhire in Nord America. "| - 
:.1787 -am 1ften September große | in Bogenfprängen aa 
ende Feuerkugel in Edinburg. Be 
1787 am Aften October — im Gouvernement Char⸗ 
kow in Rußland. 
1788 am .17ten Dctober. — und News York eine 
fhnell von D nad W zichende Seuerfugel, | 


4) 
= 
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4789 an einem Sommerabend wurde eine Feuerkugel in der 
Gegend vom Worms geſehen . mn Ind don 
4790 am Aſten Julius großen: Steinfallt bei» Bärbotan, 

Erson, Juillac ꝛc. zwiſchen Roquefort sim Depastement 
des Landes, Mezin im Departement du-liotiet Gärönne, 
und Eauſe im Departement du Gersa Man ſah eine 
: © geuerfugel größer als der ſehr hell ſcheinende Mond, mit 
— bis ſechsmal längern· Schweife, der Gon der 
Kugel ab immer ſchmäler ward und: im eine Spitze auslief. 
is * Die Kugel und der vordere Theil des Schweifes waren weiß, 
die Spitze dunkelroth und faſt blutroth. HSie bewegte ſich 
.c ERDE SW + Bald darauf jerfprang fie wie eine 
Bombe im mehrere Stüce, welche in verſchiedenen Rich: 
tungen niederfielen/ und von denen einigen blutroth waren 
And in der Luft verloſchen. Dabei harte man eine große 
Exploſionwobei die Fenſter gitterten und einige ſich öffne⸗ 
na ren An der Stelle des Zerſpreingens ſah man ein weißes 
Wöolkchen. Die Zahl der gefallenen Steine war ſehr groß, 
einige waren über 20 Pfund ſchwer· ee FE 
41791 am 17ten Mai Steinfall in. Toscana. ' 
4792 am 18ten April Feuerkugel zu Lima, welche nach s 309. 
1792 ind September große Feuerfugel in Maine‘; 
APIS am 1 Rten Januar Feuers Meteoriin England. ” 
074794 am 28ften März desgleichen in Eogland. 
III am 16 Junius ſah man in der Gegend vom Siena eine 
Wwvon D herfonimende Feuerkugel mit langem -Schweife ; 
Andere fahen eine Eleine, -fonderbar geftaltete Wolfe, welche 
SFlammen, Funken amd Rauch ausmarf, und, mehrere Erz 
+ plofionen machte wobei viele Steine niederfielen, welche 
anfänglich wie Pulver vochen. . Am Himmel blieb, ein weißes 
Wolkchen, nach Chladni Rauch des Meteors, noch län— 
gere Zeit fihtbar. | 
1795 am 15ten April Steinfall a der Jaſel kehlon Mr 
"1795 am 15ten December Fall eined 56 Pfund ſchweren Steis 
nes bei Woldeottage in Horkſhire, welcher von SW ‚au fon: 
nen ſchien. 
1796 am 4ten Januar Steinfall bei zen — im ſüd⸗ 
lichen Rußland. 


— 
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ar doo am 1 Iten Februar Fall eines 10 Pfund ſchweren Stei⸗ 
nes bei San Michele de Mechede in Portugal. 

1796 am Sten März große Feuerkugel in der Lauſitz, Ends 

2:5. fen, Brandenburg, Schlefien und Böhmen. - 

« 797 am 1ten Julius Feuerfugelin Göttingen. 

4798 am:8. oder 12. März fah man in: Genf und Savoyen 

eine Feuerkugel, welche fich mit heftigem Saufen etwa von 
O nah W bewegte; einen fangen leuchtenden Schweif hin⸗ 
ter ſich zog, unter einem faſt beftändigen Aufwallen Seuers 
funken auswarf/ mit ſtarkem Getöſe zerplatzte, worauf bei 

— ESales, nicht weit von Billefranche, ein Stein herabfiel, 

1798 am 28ften Julius erplodirende Feuerkugel in England. 

1798 am 22ften September große Feuerkugel in Kent; Suf⸗ 

ffolk und andern Gegenden von England; welche von SB 

nah SO zog, alfo wohl von W nach O. 

4798 am 20. November Feuerkugel dei Bilkericay in Ehaland. 

4 798 am 18ten December große Feuerkugel, aus welcher bei 

‚2 Benares in Hindoftan Steine herabfieten. ae 

1799 am 2ten November eine von NO nad eu gehende 
Feuerkugel zu Poclington in England. 

41799 am Tten November grünliche — zu ©. Louis 
de Potofi in Megico. | 

1799 am 12ten Rovember von SW nah RO idee Feuers 
fugel in Engtand; an. demfelben Abend gleichzeitig iu Süd s 
America, Labrador und Deutfchland viele Sternfchnuppen. 

‚1800 am 1ften — Zeuerkugel und Seeinfal bei Bumſtead 
inmn Eſſer. 

1800 am Sten April bei Baton⸗ rouge in Nord⸗America 
Feuerkugel von SW nah NO, weiche mit heftigem Ge⸗ 
töfe zerplatzte und niederfill. 

800 am 8ten Auguſt Feuerkugel in Nord; America. - 

1800 im Auguft zwei Fleine Feuerkugeln in Halle. 

1801 fah man auf Isle de France etwas von W her wie eine 
‚ lichte Wolfe fommen, die mit einem Knalle zerfprang; auf. 
der Isle des Tonneliers fielen mehrere Steine. 

1801 am 19ten Junius Zeuerfugel zu Halle. 

1801 am 14ten Julius Feuermeteor zu Mentgaillard, 
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1804 im Auguft fah, man. im Departement, derf'Ain. eine von 
SV nah NE (alſo wohl von S nah N) ‚gehende Feuer: 
a die mit einer. Exploſion in viele Fleine Kügelchen 
ſprang. 
1801 ‚am-25ften.Detober. grünliche —— in Colcheſter. 
Ba he a Bnau4 Don R mb S iiehende Feuerkugel 


—— Septembes Ercnal, in Satand auf 
einem Berge am Loch Tap. 
180 am 26ſten April. Steinfall bei, PAfigle,, Im Departement 
a Bei heiteem Himmel, am welchem fih nur unbe⸗ 
eutende Wolkchen zeigten, ſah man zu Caen, Falaiſe, 
* d'Audemer, Vernon, Alencom u. ſ. w. eine Feuer⸗ 
kugel, die ſich ſchnell von SO nach NW.bewegte, Einige 
Augendiicke darauf hörte man in der Gegend von Aigle, in 
einem Bezirk, deſſen Radius mehr als 30 franzöſiſche Mei⸗ 
be betragen mochte, eine. ſtatke Exploſion, welche 5 bie 
6 Minuten dauerte und 5 bis & Kanonenfhüflen und darauf 
as folgendem. kleinen Gewehrfeuer. und ‚einem ſchrecklichem Ges 
töfe, wie von vielen Trommeln. ähnlich gefunden wurde. 
Das Meteor, welches Diefes Getöſe machte, erſchien als 
‚ein kleines Wölkchen, welches etwa die Geſtalt eines Rectan⸗ 
Bel hatte, deſſen größte Seite vom D nad. WB gerichtet 
14 war Dieſes Wölfchen ſchien während. der Zeit dieſer Er: 
ſcheinung ftill zu ftehen, nur einiges von. den Dämpfen, 
woraus es beſtand, entfernte ſich nach allen Richtungen 
durch die auf einander folgenden Exploſionen. Es muß eine 
ſEehr bedeutende Höhe gehabt haben, weil die Einwohner 
, „Don, Vaſſolerie und, Dois: la: Bille, welche beide Orte über 
eine franzöfifhe Meile von einander entfernt find, es zus 
gleich fenfrecht über fich zu fehen glaubten, ;, In der ganzen 
.n Gegend ,, über welcher das Wölkchen fhwebte, hörte man 
sin Zifhen, wie von Steinen, welche aus einer Schleuder 
geworfen werden, und. e8 fielen etma 2000 Steine nieder, 
„von denen der größte 175 Pfund wog. Die Gegend, über 
welche die Steine ſich verbreitet hatten, bilder eine Ellipfe, 
deren große Are fih von SO nah NW erftreeft und eine 
Länge von 23 franz. Meilen hat. Die Fleinften Steine lagen 
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am so Ende, und von. hier nehmen Ihre Dimenfionen nach 
MW hin ad. 
"4805 am 4ten Julius Geueefuge und. —2 zu * 
Morton in England. 
1805 im Julius ſah man in Bologna einen don So foinmiens 
den leuchtenden Rauch, der eine ftarfe Exploſion machte. 
180 am 22ften September Feuerkugel in: Genf und Befort. 
1805 am 8gten Detober Steinfall bei Saurette im Depattes 
ment Bauclufe, wobei man ein’ heftiges Krachen in ’einem 
Kreiſe hörte, deſſen Umfang größer als 15 franz: Meilen war. 
1805 am 10ten October fah KRrufenftern auf den ätlantis 
ſchen Meere in 37° 40’ Numd 14° 5° eine Feuerkugel (IT). 
1805 am 6. oder 15; November Feuerkugel i in England. 
41805 am 16ten November zu Genf eine ‚don en mach RB 
Zziehende Feuerkugel. 
1805 am 1 5ten December Feuerkugel zu ı &faterinenibutg, 
1805 am 1 5ten December Steinfall‘ zu St. Nicolas ins 
im baierifchen Innviertel; - | le 
1805 am 16ten December zu Schwarzenberg eine von 8 nach 
WB gehende Feuerfugel. —9J 
1804 am 5ten April Steinfall in der Nähe von Slasgom. 
1804 am Löten, April von S nach R dependt Orutztägel in 
Genf und Neufchatel. —— 
1804 am 29ten Julius von Drag WW ziehende Beuerfuge 
in Sranffurt a. d. O. 
1804 am 19ten Auguſt Feuerkugel i in Oldenburg. 
1804 im September Feuerkugel in Tunbridge in digla. 
1804 am 10. oder 12. September von SSW nach NND - 
glehende Feuerkugel in Weimar, Jena und Leipzig. 
1804 am 2ten December in Finnland eine große Seuerfugel 
mit Exploſion. 
1805 am Iſten Februar in Sachſen eine von WSW nad 
DOND gehende Feuerfugel mit Erplofion. — Am Abend 
deſſelben Tages Feuerfugel in Frankfurt a. d.D. und Halle. 
- 1805 am 2Bften März Steinfall bei Doroninsk im Gouvers 
nement Irkutzk. 
1805 im Funius Steinfall zu Eonftantinopef, 
1805 am 21fen Julius Feuerkugel in London, 
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1805 am’Ziften October Feuer? Meteor in Schteftehn" - 
4805 am 2öfen detobet Siernſchnuppe in einem — 
won Deutſchland. 
74806 am'Titen' Februat Feertugel in Stecker 
"1806 am 16. März Steinfall bei Alais —— — * 
A806 am 1 7ten Mai Steinfall Het Baſingſtoke in Hantſhire. 
„1806 am 17ten Julius in Engfand” eine von © nad NE 
gehende Feuerkügel. Bo 2 mn 
806 am 25. Geptbe erpfodivende Seuierfügef in @eimär, 
“? 806 Am Isften September von N nad S oder von NW nach 
"SO gehende Feuerkugel zwiſchen Memmingen und Lindau. 
"4806 am’ 22 ften December eine ſehr gtänzende von SW nad 
NO ziehende Feuerkugel in Northamptonſhire in England. 
Pk, 807 am 6ten März in Genf und Glasgow eine von SO nach 
MW gehende Geuerfugel mit ne —* Schweife⸗ deſſen 
"Ende funkelte. — 
"4607 am 13ten März fiel 8* 1 40 Pfund ſchwerer Stein bei 
— im Juchnotwſchen senfet — ——— Dis 
— am Hten-Auguft Feuerkugeli in —* ! 
1807 im September in Führen und eye cine ne nn 
HE ‚gehende Feuerfugel,. 
.44807 dm Yäten December Steinfall bei Wefton in — 
in Nord⸗America. Der Himmel war nur theilweiſe mit 
Wolfen bedeckt, aber längs des nördlichen Horijontes war 
ein Raum von 10 bis 10Graden vollkommen klar⸗Eine 
plotzliche Helle erregte gegen 64 Uhr Morgens die Aufs 
merkſamkelt und man ſah eine ——*2* dor Nherkom⸗ 
men, deren Licht auch noch durch eine Wolfe bemerkbar 
war, hinter welche fie bei ihrem Fortgange trat ie ers 
hob ſich ſcheinbar in einer auf den Horizont faſt ſenkrechten, 
ein wenig gegen Weften'geneigten Richtung. Wenn man fie 
an einer heitern Stelle des Himmels fah, war ihr Licht nicht 
ganz ſo ſtark, als das des Blitzes. Sie zog einen koniſchen 
Schweif nach ſich, der etwas blaſſer und wallend war. Die 
Funken ſprühende Kügel machte drei Exploſionen nach eins 
Sander, wobei man jedesmal einen Sprung bemerkte. Nach 
jeder Erplofion ward das Licht ſchwächer, bis es endlich 


28%, N Neunter Abſchnitt. IHR 


di 


nach der dritten verſchwand. Bei-jeder diefer Erplofionen 
wurden Steine heruntergeworfen; ber, größte, von diefen 
wog 55 Pfund, 

4408 am I9ten Mprib-Steinfaft im, Besirke, von, Borgo San 
Monino im Parmeſaniſchen. Man hörte: zwei heftige Er⸗ 
„ploſionen, worauf mehrere pon geringerer Stacle ielgten, 
und es ſielen mehnere Steinece , 

1808 am 21. Mai fah man zu Ferentino im Kirchenſtaate um 
‚2 Morgens helle Flammen am Himmel, Die bald in zwei 
große Feuerfäulen jufammengingen, welche mit. großer Ges 

ſchwindigkeit von W nach, S; zogen und ſich in eime Feuers 
fugel vereinigten, welche endlich mit fix orerl wem Keachen 
gzerplatzte und Flammen zur Erde fallen ließ/ 


J 4808 am: 22ften Mai Steinfall. bei ‚Stanneen in Möhren. 


Morgens gegen 6: Whu.hörte manıbei Heiterm Himmel und 
plöglich eingetretenem Mebel einen heftigen Knall, nach die⸗ 
ſem mehrere ſchwachere Schläge und ſodann ein ſtarkes Rol⸗ 
en, Vrauſen und Pfeifen, und es ſielen viele Stein⸗ herab. 
1808 am 29. Mai in 35° 200N und 6° 45W Feuerkugel 
mit einem Schweife, die ſich in 7 bis 8 kleinere aufloöſte. 


7808 am Aten Junius Feuerkugel in Deſſau. 


1808 am 29ften Julius Feuerkugel zu Troſton in. England. 


4808 am 15. Auguſt von®.nah S ziehende Feuerkugel in Wien. 


3 


4808 am Sten-September Steinfall bei Liſſa in Böhmen. 


12808 am 11ten November Feuerkugel in Evalagnd. 


808 am 29ften December von NO na SB gehen: Geuers 


kugel in Bern. 


‚1809 am 9ten April Feuer · Meteor bei Sound. — 
-- 1809. am:29ften Julius Geuerfugel mit Srnlofin men zu News 


wedel in der, Neumark, 
1809 am.28ften Auguf zerplagende Beuertuget in Parma. 


1809 am 12ten Oetober Feuerkugel in London. 


4809 am 29ften November Feuerkugel in München. 


41840 am s53ten Januar friih Feuerkugel in Genf und Bern. 
.. 180 am 50ften Januar Steinfall in der Grafſchaft Caswell 


in Neu» Connecticut in Nord : America, 
1810 in der Mitte — ii in des Nähe von Shabad 


in Hftindien, _ 
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4810 im Auguſt Steinfall zu Mooresfort in der Grafſchaft 

Tipperary in Irland. 

4810 am 25. Nopbr Steinfall in der ‚Gegend vı von Charfonville 

Sbei Orleans. Bei ganz heiteem Himmel und ruhigem Werts 
ter, mit ſchwachem Südwinde ſahen Viele eine beträchtliche 

Feuerkugel, welche von Nnach © ging, einen langen Schweif 
nach ſich zog und bei dem Zerplatzen nach allen Seiten Feuer 
und Flammen warf, Man hörte drei Schläge und es fielen 
drei Steine, , von denen aber nur zwei gefunden wurden, 
welche 40 und 20 Pfund wogen. 

41810 am 28ften November mehrere leuchtende Meteore in 

der Nähe der Inſel Eerigo (VIII), 

1810 am SOften December von NW nad SD ziehende Feuers 
kugel in Grönland, 

..1811 am 18ten Februar Feuerkugel in Ofmüt (I), 

„4811 zwiſchen dem 12. und 15. März Gteinfall in Kuleſchowka 
im Romenſchen Kreife, im Gouvernement Pultama, 
18114m 15, Mai Seuerfugel in Frankteich und Deutfchland, 
1811 am'Sten Julius Steinfall dei Burgos in Spanien. 
1811 im Julius Geuerfugel in Heidelberg. Sie ftieg erft aufs 

märts, plagte und ging dann wieder ſchnell in Geftalt einer 

ununterbrochenen Funken ſprühenden Feuerſaule nieder (I). 

1811 am 22ften November Feuer⸗Meteor in Neu: Drleans, 

‚‚1812 am 28ften Januar von N nach © gehende Feuerkugel 
mit langem Schweife in Baden und det, Schweizj. 

1812 am 50ften Januar erplodivendes Feuer⸗ Meteor in Louis⸗ 
ville in Kentucky. Es ſcheint fich diefes zu Pirtdurg am 
Tten Februar und zu eivington am sten debruar wiederholt 
zu haben. 

1812 am 10ten April Steinfall bei Toulouſe. Fr’ Perigueur, 
wo man bei heiterm Wetter um 8X Uhr Abends die Feuer: 

Augel ſah, bemierfte man eine plöglicpe Helligfeit am flids 
lichen Theile des Himmels, Faſt in demſelben Augenblicke 
erfchien mitten im diefem Lichte ein vorzüglich‘ leuchtender 
Punkt und es bildete fich eine Feuerfugel,: deren Durch⸗ 
mefler dem ded Mondes faft gleich war und welche eine 

.... leuchtende Spur zurüdließ. In Zouloufe bemerkte man 

wegen des bemwölften Himmels nur ein anhaltendes Leuchs 


\ 
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rere Steine herab. ir, munie 
1418 am 15ten Aptif Steinfall bei Ertleben zwiſchen Magde⸗ 
M Gr und Helmſtüdt. In Diſſau hatte man die Feuerkugel 
yon SO nach NWeiehen ſehen. J 
"A812 am Sten Auguſt Herabfallen eines 69 Pfund ſchweren 
Sleines bei Chantonay in der Vendee. "" a 
„A812 am 25ften Auguft Feuerkugel in Utrecht, deren Ausbils 
"dung fehr gut beobachtet tourde, Es erſchlen um 9" Abende 
„.gin von SO, fommender rother Lichigürtel, ungefähr zwei⸗ 
"mal fo breit, als der Durchmeſſer des Mondes; diefer ging 
hernach mit dem Horizonte parallel, etwa 20° hoch nad N. 
Anfanglich beſtand er aus parallelen feurigen Streifen, 
welche , hinterwärts in mehrere lange Spitzen ausliefen. 
Hernach floffen diefe Streifen zufammen, Das Licht und 
die Glut nahmen zu und in wenigen Minuten ward der 
Gürtel feuerroth, in. der Mitte faft. wie glühendes Eifen. 
Aus der Mitte ſchoſſen Seuerfteöme nordwärts und ſchie⸗ 
en zurückzukehren, fo daß fie ſich wohl dreimal ausdehn⸗ 
“ten und zufammenzogen. Hernach ſchoß aus der am meis 
ſten glühenden Mitte gleichfam ein Stern, nad Norden zu, 
der. in weniger als 2 Secunden wenigſtens halb fo groß als 
er ‚der Mond ward, und ein feurig funfelndes Licht zeigte. Das 
ganze Schaufpiel. mochte 6 Secunden gedauert haben, als 
Die Feuerkugel an Licht ſchwächer ward und wieder in dag 
„ „mittelfte Gürtelſtück jurlichfehrte, welches "fie ausgeworfen 
hatte. Sie war in dem Feuerſtro je noch für einen Augen⸗ 
blick zu unterfcheiden. Der —58 verſchwand langſam. 
4812 am 1 5ten, September. zu San Chriſtoval bei Segopia 
eine bon NW nah SO ziehende Feuerkugel. 
842 am AIsten November in Carlsruhe, Salzburg, Wien 
md, Böhmen Feuerkugel mit Schweif . ua 
15.am 27 ften Januar Feuerkugel in Brünn. 
18153 dm 14ten März rother Regen in mehreren Gegenden 
von Italien und Steinfall bei Citro in Calabrien. 
1818 am 2uſten März Feuerkugel in New⸗Haben in Conecti⸗ 
(VI) Zu: Zu’ 
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1815 am 10ten September Steinfall i in der Grafſchaft Limes 

riet in Irland. 

4815 am 2oſten toben, euer + Mietese in Schwaben * 
sim ‚der. ‚Schweiz... 

4815 am 8. Rovember Feuerkugel zwiſchen Woodfort und Hark: 

* in Ba Am. Abend waren viele Sternfhnuppen. 
* England. 1 aa 

5,4814 am 27ften Januar erplodirende Geuerfugeli in Augsburg 

und München. 

4814 am Sten Februar Steinfalli im Diſtriet von Bachmut i im 

Gouvernement Ekaterinoslaw in Rußland. 

4814 in der Mitte des März Steinfall zu Sawotaipola, uns 

weit Friedrichshamm i in Finnland. 

» 4814:am,19ten April eine von N nad, S ziehende Beuenfuge \ 

u, mit, langem Schweife (in Berlin?). 

1814 am 29ften Julius explodirende mit blaulichem Lichte ers 

ſcheinende Feuerkugel auf dem Genfer ; See, . 

1814 am 5ten September Steinfall bei Agen im Departement 
Au Lot ‚et, Garonne; die größten derſelben wogen tape 
ion. 48 ‚Pund,, | 

1814 am gten September Geuerfugel i in Augsburg... *4 

1814 am 18ten October Feuerkugel in Deutfcland, - +9] 

„4814, am sten November Steinfall in. Doab in Dftindien; , in 

allem wurden 25 Steine gefunden. 

1814 am 9ten Nopeniber von N nad. S sichende Feuerkugel 

in Moscau. 

1814 am 2ten December Feuerkugel in London. | 
1815 am 18. Februar Steinfall bei Duralfa in Oftindien in: 
UHR am 5often April in Florenz Geuterfugel mit erplofion, 

welche ſich in Funken theilte (I). 

1815 am 10ten Mai in Worcefter in England eine von SO 

nah NW gehende Fewerfugel mit blauem Fichte,” 

1815 am’ 16ten September Feuerkugel in — und 

Gotha mit Exploſion. 

1815 am 29ften September Feuerfugel in Londons 

4815 am Sten October Steinfall bei Chaffigny im, Departe; 

ment de la haute Marne, Man fand etwa 60 Stücke, 
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Hu g v6 am sten oder Oten Januar Feuerkugel in Be 
RL 6 am 25ften März große von R nah © gehende deuer⸗ 
Augel mit Exploſion in Berkſhire und Orford. 
4 816 am 7ten Auguſt von S nah R gehende Beaerfugel m 
Erxploſion in Naghbanya in Ungarn. 
81 6 am 15ten Auguft Feuerkugel in Schottland. 
4846 am 2oſten December Feuerkugel zu Peſth in Ungarn, 
eben diefes gefhah am 21 ften December (ID. 
2.4816: am Idften December von SW nah NO sichendeb 
Feuers Meteor an der Gränze Mähren 
1817 in der Nacht dom 2, bis 5. März zerfpringende geners 
kugel zu Gothenburg und Ddenfee in Fühnen. 
1817 am 18ten Mätz Feuerkugel mit heftigen Erploſionen 
im Departement du Lot et Garonne, N 
ABIT am 10ten April in Tabor in Böhmen eine von NO nach 
SW gehende Zeuerfugel, welche eine“ heftige Erplofion 
machte wobei fie in viele Theile‘zerfpeang , welche fich wie 
Sternfhnuppen aut Erde ſenkten und ohne Gerauſch ver⸗ 
| 319 "Jofchen. 
87 am Arften Aprtt im weſtlichen Deutfchland eine mit Ge⸗ 
töſe in viele Stücke zerſpringende Beuerkugel, welche von 
NW hab SO zog. 
1817 am Tten Auguft Feuer: : Meteor in Augsburg. 
Night lam Sten September in mehreren Gegenden Englands 
Feuerkugel. | 
"ET am 17ten Ditober Feuerkugel ju Aachen. 
1817 am 19ten November Feuerkugel zu Rochelle. 
4317 am zten December Feuerkugel mit Erploſion und 
« „töfe zu Ipẽwich in England. 
1 81 8 am 18ten Januar,ift zu Zusucandt i in, Sibirien ein im: 
- mer anwachſendes Krachen in dev Luft wohl eine halbe 
- Stunde lang gehört worden, ‚darauf ein fchlangenförmiges 
"1 Feuer⸗Meteor erſchienen und bald. verſchwunden. 
1818 am 28ften Januar Feuerfugel mit: Schweif in Camp⸗ 
bell Town bei dem Fort St. George. | 
481.8 am 6ten EN mit Geröfe wiereecade Beute 
in England. ' 
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"41818 am Sien Februar mit Getoſe explodirende Fuerkuge in 
mehreren Gegenden des ſüdweſtlichen Frankreichs 

1818 am 2ten Mir; Beuerfugel in 22 2 S und 289° 40° 
Greenw (II). 

818 am 50. März Steinfall bei Zaborzyca in Volhoynien Ivy. 

1818 am 17. Julius explodirende Keuerfugel in Nord⸗Amerka. 

1818 am ten Nuguft Lichtmeteo in Worthing in England, 

1818 am 5ten Auguft Feuerfugel in Ehelmfort in England. 

1818 am 10ten Auguſt Steinfall in Stobodfa im’ Gouverne⸗ 
ment Smolensk. 

1818 am G6ten September —— Beuerfuge zu Bre⸗ 
teuil im Oiſe⸗Departement. 

1818 am 14ten September Geuenfugel in England. - 

1818 am 25ften September Steinfall im Kirchſpiel Kilkel. 

1818 am Hıflen Detober Feuerkugel zu Mehadia im: Danate, 
‚welche ſich in viele Funken theilte, - 

1818 am 1öten November Helle Feuerkugel zu Goebort und 
eben ſo am 17ten November; am 19ten * erſchie⸗ 
nen daſelbſt viele Sternſchnuppen. 

1818 am 18ten December von Nnach S myehde Feuerkagel 
in Halle, welche zerplatzte. 

1818 in der Nacht vom 21. bis 22. VDecend⸗ Feuerkugel in 
Fühnen, aus welcher viele Funken Famen, 

1818 ohne Angabe des Tages Steinfall in Macedonien; 
v. Hoff vermuthet, et möge gleichzeitig mit der Feuerkugel 
vom 31ſten October ſeyn (IX). 

18319 am 2. oder 5. Februar Feuerkugel bei Canterbury und 

Beckley in Suſſer. 

1819 am Sten Mai heftig explodirende Feuerkugel in mehre⸗ 
ren Gegenden von England. 

1819 am’ 18ten Junius Steinfall bei Jonzae im Departemint 
der niedern Charente, von denen einet 6 Pfund, andere 

4 Pfund wogen (I). 

1819 am 24ften Fulius erplodirende — zu Mungs⸗ 

town in Ohio (IV), 

1819 am 6ten Auguft eine von NO nah SWichende Feuer: 
fugel in Mähren, vor und se dem it viele Sterns 


en MD. 


288 
1819 am 15ten Auguft fiel zu Amherſt in Maffahufets in:den 


Meuntet Abſchnitt. 


Vereinigten Staaten eine ſchmierige Abdieinhende — 
‚mit einer kleinen Feuerkugel herab (1), 


1819 am 20ften Auguft — in der Gegend bon Rotts 


weil und Chambery (D).. 


‚1819 am 1. Detbr, Generfugel zu Toitenham in England M. 
—— am 24ſten October BR in: — * und dem 


nördlichen England CD. 


4819 amı1 ten Mopember: Feuerkugel in Port au: Pifion auf 


Haiti. Sie erſchien Fegelförmig, die Baſis nach unten, 
und ging von NO nach SW. Sie ließ einen langen Licht 
ſtreifen zurück, welcher noch 18 Minuten fang fihtbar blieb. 
Nahe am Horizonte verſchwand fie und zeigte ſich bald wie⸗ 
der als eine große Seuergarbe, die fih nach 2 bis 5 Minus 


ten in zwei Kugeln umgeftaltete, zwifchen denen ein Heller 


Zwifchenraum war. „Bald darauf vereinigtenfich diefe zwei 


‚Kugeln wieder in. eine , deren Licht ſich nach un) nach vers 


minderte (D). | 


| 41819 am 14ten Nobemder Feuerkugeli in Böhmen (D.: 


- 


1.4819 am 18ten November ‚großes — iu Drehen 


in England (I). 


;4819 am.21 ſten November — Feueroge a Maſ⸗ 


ſachuſets, Baltimore, und Marvland in Nord ⸗ America 
l und IV).  ;- aa. êe — 


‚4820 am 6ten April probiematfger Stenfal ‚auf. dem atlans 


tiſchen Meere (VII). gti ad, 


1890.am, 18ten April Zeuertugel gu — ET 
1820 in der Nacht vom 10. big 11. Mai um: —— 


Feuerkugel bei Coblenz, welche I * * aAplo⸗ 
dirte (D. 


4820 in der. Nacht vom; 129; bis 22. Mai Stine u Oeden⸗ 


burg in Ungarn (Di u; 


1820 am 12ten Julius Stenfall im Dinaburger Kurt in 
Curland (D)., ur 
1820 am 50ften Julius — in Brünn D. 1— 
1820 am 12: Octbr Feuerkugel in der Kirgiſen⸗Steppe (V). 
1820 am 12405 November Nachmittags um 4 Uhr, ereigs 


nete fich folgendes wamac.k in der Gegend von — 
im 
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im Gouvernement Kursf in Rußland: Es zogen furchtbare 
Wolfen auf, unaufhörliche Blige zerriffen das ſchwarze Ge: 

wölf und von dem Rollen des Donners erzitterten die Fens 

fter in. den Häufern. Endlich ergoß fi ein Platzregen, be: 
gleitet von heftigem Sturm und hielt ungefähr eine Stunde 

| an. Nach dem Gewitter aber erfchien bei zunehmender 
Drunkelheit der Atmofphäre eine große feurige Kugel, die 
weit umher Funfen fprühte, bis fie endlich beinahe über 
Chotmiſchk mit-einem Knelle zerplatzte. Chladni CI) frägt, 

ob diefes nicht die Wirfung eines von außen angefommenen 
Haufens von Fosmifcher Materie gewesen feyn möge. Auf: 
fallend ift die Hebereinftimmung mit dem Tage, an welchem 
früher und fpäter viel —“* beobachtet wor⸗ 

den ſind. 

1820 am 29ſten November — in Neapel (I). 

1820 am Iten December Feuerkugel mit Exploſion zu Tumea 
in der Mongolei (VD). 

1821 am 12ten Februar Feuerfugel in Breslau (I). 

+ 1821 amı28ften April Feuerkugel in Leipzig (I). 

1821 am 16ten Mai Seuerfugel in Münden (IV) 

1821 am 15ten Junius Steinfall bei Juvenas im Ardeche 
Departement (11). 

1821 am 20ften Auguft Feuerkugel auf St. mad? in Wefts 
indien (II). 

1821 am 7. oder 8. September Zeuerfugel in Böhmen und 
der Lauſitz (IT). 

1821 am 7.Dctbr. Feuerkugel in der Marf und Sachfen (I). 

1821 am 50ften October Feuerfugel in Marienwerder (ID). 

1821.am 28ften November glänzendes Meteor in Neapel (IT). 

1821 am 50ften November Feuerfugel zu Delitzſch (I). 

1821 am 1ften December Feuerfugel zu Leipzig (U). 

1821 am 2ten December Feuerfugel an mehreren Orten in 
Sachſen, der Laufig und Schleſien. In Görlig zog fie 
langfam von SW nah NO, ihr Licht war weiß und fie gab 
blaue und weiße Funken. Sie zerplagte mit einem Knalle. — 
An demfelden Abend Seuerkugel zu Brighton in England (Il). 

1821 am ten December Seuerfugel in Weimar (Il). 

1821 am 4ten December Feuerfugel in Görlig (IN). 

Kaͤmtz Meteorol. III, 7 
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1821 am 11ten December Feuerkugel in England (IT). 

: 1824 am 18ten December Feuerfugel in Neapel (II). 

1824 am 24ften December Seuerfugel im nördlichen Deutſch⸗ 
land (I). 

1821 am 25ften December — bei Rothenburg | in dee 

Ober⸗Lauſitz (ID, 

1821 am 26ften December eotieende und Funken f fprüßende 
Feuerkugel in Weimar (IT). 

1821 am 28ften December Lichts Meteor in Augsburg und in 
Meftphalen (ID). 

1822 am 11ten Januar eine von N nah © ziehende erplodi: 
rende Seuerfugel in Gumbinnen (EI). 

1822 am 14ten Fanuar fah man zu. Heiligenftadt im Eiche; 
felde einen großen Seuerflumpen fallen, welcher wie ein Blig 
die Gegend erleuchtete und bei deffen Verlöſchen ein: Knall 

wie ein Kanonenſchuß gehört wurde. Daffelbe fah man in 
Hannover und Eoblenz (II u. III), I 

1822 in der Nacht vom 25ſten Januar eine von NW nah 
SD gehende Feuerkugel in Preußen. — Am Nachmit—⸗ 
tage defielben Tages Feuer⸗Meteor in Petersburg (ID). 

1822 am 6ten Februar Feuerfugel bei Roßitz in Mähren (IIT). 

‚ 1822 am Tten $ebruar mit Getöfe erplodivende Feuerkugel 
bei Landshut in Baiern (II). 

1822 am 9ten Februar Feuerkugel in Leipzig und Mähren 
(II u. II), 

1822 am iften März Feuerkugel in Brünn (III). 

1822 am g9ten März großes Beate lnaror in Philadelphia, 
Quebec, Montreal (III u. IV). Ä 

1822 am Sıften März Feuerkugel in Beipiig, fie hatte eine 
gelbe Farbe, der Schweif zeigte Regenbogenfarben (II). 

1822 am 9ten April, 5° Morgens, Feuerfugel in Halbers 
ftadt (II). — An demfelden Tage um 9" Abends eben fo 
zu Rhodes bei Avignon (III). 

1822 am 9ten Junius nach 8" Abends Steinfall in Angers. 
Es zeigte ſich in Poitiers eine ſchöne Sternfchnuppe, welche 
in Glanz und Urt des Lichtes viel Aehnlichkeit mit den römis 
ſchen Litern in der Feuerwerferei hatte. Sie ließ einen 
leuchtenden, dem Scheine nach geradlinigen Strip hinter 
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ſich, der zu oberſt ſchmal war und bis zu einem nicht weit 
vom untern Ende entfernten Punfte an Breite zunahm. 
Dieſer Punft war nicht blos breiter ald die übrigen Theile, 
fondern auch heller leuchtend und von längerer Dauer, Der 
untere Theil der Lichtfpur hatte ungefähr einen Glanz, mie 
der helle Theil des Mondes. Diefer Schweif dauerte noch 
10 bis 12 Minuten fort. In Angers hörte man mehrere 
heftige Detonationen und es fiel darauf ein Stein herab (ID. 

1822 am 9ten Junius von SH nah NW ziehende Feuerkugel 

in Mähren (III), 

1822 am-15ten Junius Geuerfugel i in Chriftiania (V). 

1822 am 17ten Junius Zeuerfugel in Leipjig und Danzig 
(II und III). 

.. 1822 am 19ten Junius Feuerfugel in Hamburg (ID. 

1822 am 28ften Julius Feuerfugel in Brünn (III). 

‘1822 am sten Auguft Feuerfugel in Paris, Rochelle und 
Southampton: in England. Der Kopf verſchwand ohne 
Laut, der Schweif war 5 Minuten fihtbar (III). 

1822 am Tten Auguft Feuerfugel zu Iglau in Mähren (III). 
1822 am 11. Auguft Feuerfugel in Lüttich und Eoblenz (III). 
1822 in der Nacht vom 22. bis 25, Auguft Feuerkugel zu 

Sernifau im Regierungsbezirk Bromberg, wahrfcheinlich 
identifch mit einer Feuerfugel, welche man bei Pofen in der 
Nacht vom 25. bis 24. Auguft gefehen haben will (III). 

1822 am 1ften September von D nah W gehende Feuer: 
kugel mit heftiger Exploſion zu Fort Royal auf .. 
nique- (III). 

1822 am 10ten September heftige Erploſton zu — in 

Schweden; ſonderbare Blitze und Sternſchnuppen von ers 
ſtaunlicher Größe durchkreuzten die Luft; es ſollen an meh: 
veren Orten Steine gefunden feyn AI. | 


1822 am 15ten September Steinfall zu Epinal im Departer 
der Vogeſen (II). 
1822 in der Nacht vom 27. zum 28. October Feuerkugel im 
Berleburger Kreiſe (1I1). 
1822 am 28ften October ie bei ——— in Eng⸗ 
land (UN. 


ä 
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1822 am 1iten November, Abends zwiſchen 10 und 11* 
eine von D nah W ziehende Feuerkugel zu Freiberg und 
Zſchopau. — Un demfelden Tage zwiſchen 5" und 6 
Feuerfugel zwifchen Wittenberg und Kemberg ‚ welche eben⸗ 
falls von O nah W zieht (III). 

1822 am 12ten November mehrere Feuerkugeln in Potsdam 

und Taucha bei Leipzig; am Abend viele Sternſchnuppen 
‚(IT und V). 

1822 am 15ten November Feuerfugel in Apenrade (III). 

1822°am 19. Rovbr. follen zu Balparaifo während des großen 
Erdbebens ein Paar feurige Meteore geſehen ſeyn (VII). 

' 1822 im November Steinfall: zu Futtehpore in Hindoftan 
(VII und VIID. 

1822 am Ziften December von SW nah NO zichende Feuer⸗ 
fugel zu Briinn und Roßiz mit Erplofion (IID. 

1825 am 24ften Januar Feuerfugel zu Gosport (IV), 

"1825 am 2ten April Feuerfugel zu Mannheim (IIT). 

‚ 18253 am 6ten April Feuerfugel zu Berlin und Neuftadt > 
Eberswalde (III, V, VD). J 

1825 am Iten April Feuerkugel zu Potsdam (III). 

1825 am 2ten Mai fah man zu Embfleton bei Alnwick in Nort⸗ 
humberland eine Feuerfugel, welche anfangs etwas füdlich 
vom Zenith wie ein Firftern erfehien und ein glänzendes gels 

bes mondähnliches Licht gab. Sie ging hernach nordwärts 
und nahm die Geftalt eines Kometen an; der-Schweif war 
fehr glängend-und von verfchiedenen Farben (IV), 

1825 am 20ften Mai Feuerfugel zu Ragufa (IV). 

: 1825 am 25fen Mai um 10" Abends Feuerfugel in Kiel und 
Kopenhagen (IV). — Un demfelben Tage Feuerfugel in 
Altenburg (III). 

1823 am 30ften Julius von NO nah SW zichende Feuers 
kugel zu Leipzig (III). 

1825 am Tten Yuguft Steinfall bei Nobleborough in Maine 

. In Nord: America (IV). _ 

1825 am 9ten Auguft von NO nah SW gehende Feuerkugel 
zu Gingen (IV). 

1825 am 12ten Auguſt Feuerkugel in Tübingen (TV). 

1823 am 15. Auguſt viele Sternfchnuppen in Tübingen (IV). 
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1825 am 19ten- Yuguft Zeuerfugel in Münden (III). 

1825 am, 5ten Detober von WB nah O ziehende Feuerkugel 
in Königsberg (IID. 

1825 am Iten November Feuers Meteor in Prag (IV). 

1825 am-6ten December zwiſchen 4" und 5" Abends eine 

von N nah. S gehende Feuerfugel zwiſchen Maftricht und 

Aachen (V). | 

1825 am 1 ten December Feuer, Meteor in Belley (IV). 
1824 am 15. oder 15. Januar Steinfall zu Arenazzo unweit 
Serrara (IV, V und VIN. 
1824 am ten Februar, eine von S nah N gehende Feuer . 
kugel im Sörliger und Löwenberger Kreiſe (IV). 

1824 am 18ten Februar Steinfall bei der Feſtung Tounkin 
im Gouvernement Irkutzk (IV u. VIID,. — — 

1824 am iſten März Feuerkugel zu Berlin (IV). 

1824. am 17ten April Feuerfugel in England (IV). 

1824. am Iten Junius Feuerkugel in Leipzig und Halle (V). 

1824 in der Nacht vom 11. bie 12. Auguft Seuerfugel in den 
Alpen (V) und Toscana (VID. 

1824 am i5ten September hellblaue Zeuerfugel zu St. Pe 
tersburg (CV). ; 

1224 am 14ten October Steinfall im Berauner Kreife in 
Böhmen (V). 

4824 in der Nacht vom 15. bis 14. November Feuerfugel in 
Mainz (V). > 

41824 am 16ten November Feuerfugel in Bonn (V). 

1824 am 27. Novbr. 5" 4° Ub. von SO nah NW ziehende 
Seuerfugel im Berauner Kreije in Böhmen. — An dem 
‚selben Tage um 73” Abends von SO nah NW zichende 
grünliche Feuerfugel in Erlangen (V). 

41824 am 10ten December von D nach W ziehende Feuerkugel 
zu Mans (V). Ä 

4824am 15ten December egplodivende Feuerfugel zu Magdes 
burg (V). | | 

1824 am 17ten December gegen 64 ” Abends zu Neuhaus 
in Böhmen, bei Hagel und Schneemetter , . eine große 

Feuerkugel mit bläulichem Yicbte, fiel auf den Kirchthurm 
und zerfprang mit einem pfeifend: ſchneidenden Krachen. 
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Ein Theil des Meteors verweilte auf dem Kirchthurmknopfe 
eine Viertelſtunde brennend und verloſch dann von ſelbſt. 
Chladni (Pogg. Ann. VI, 51) vermuthet, daß eine 
harzige oder klebrige Maffe niedergefallen fey, weshalb die 
Flamme fortdauerte; die übrigen Witterungsverhäftniffe 
machen e8 indeffen wahrfcheinlich, daß das ganze Phänomen 
ein St. Elmsfeuer war. Uebrigens war zu derfelben Stunde 
bei Tabor in Böhmen ein ähnliches Meteor gefehen, weiches 
mit einem heftigen aber nicht Donnerähnlichen Krachen ſchein⸗ 
bar zu Boden fiel. 
1825 am 2ten Januar von W nach O ziehende Feuerkugel bei 
Valderno in der Gegend von Arezzo (V). 
1825 am A6ten Januar Steinfall bei dem Lager Driang in 
Malwate, im meftlichen Theile von Hindoftan (V). 
1325 am 17ten Januar Feuerfugel zu Bromberg (V). 
1825 am 24ften Januar in Königsberg (V). 

- 1825 am 5ten Februar Feuerfugel in Nürnberg, welche von 
D nah W zog. — Vielleicht an demfelden Tage 11 
Abends Feuerfugeln in Bremen (V). 

1825 am Aten Kebruar von SW nah ND ziehende Feuers. 
kugel in Kaffel (V). 

1825 am Tten Februar Feuerfugel in Kaffel (V). 

1825 am 10ten Februar Steinfall zu Nanjemoy in Maryland 
(V, VI, VID. 

- 1823 am 12ten Mat foll zu Bayden in Wiltfhire in England 
eine Eiſenmaſſe herabgefallen feyn (VI). 

1825 am 28. Julius Feuerkugel zu Frankfurt a. M., Bam⸗ 
berg und Hannover (V). 

1828 am 5ten Auguſt von Wunach O gehendes Feuer⸗Meteor 
zu Meidling und Döbling (V). 

1825 am 22ften Auguſt um 11" Abends von S nah N ges 
hende Feuerkugel in Utrecht und Amſterdam. Zu derfelben 
Zeit Feuerfugel mit grünem Lichte in Burg: Chemnig bei 
Leipzig (V). 

1825 am 14ten September Steinfall auf den Sandwiches ; 
Inſeln (VII und VIID,. 
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1825 am 20ften September Feuerkugel in Leipzig und Han: 
nover (V). 

1825 am 24ften September von W nah O gehende Beuer⸗ 
kugel in Leipzig (V). 

1825 am 17ten October erplodirende Feuerkugel zu Prag eV). 

1825 am 19ten October Feuerfugel zu Berlin (V). 

-41825 am 22ften October Feuerkugel in Höxter (V). 

1825 am Lten November Feuerfugel in Halle (V). 

1825 am 5ten November Feuerkugel in Halle (V). 

1825 am Hten November an mehreren Drten des Pilfener 
Kreifes in Böhmen eine von RW nah SO ziehende Feuer: 
Fugel, welche Funken fprühte (V und VI). 

1825 am 14ten November von D nah W ziehende Feuer: 
Fugel zu Reith (VD. 

1825 am iften December Feuerkugel in Berlin (V). 

1825 am 10ten December von W nad O ziehende Feuerfugel 
in Halle (V). 

1825 am 18ten December von D nach WB ziehende Feuers 
kugel in Sranffurt (V). 

1826 am 14ten Sebruar Feuerfugel ju Campo de Criptana in 
la Mancha in Spanien (VI). 

1826 am 15ten März Steinfall in der Gegend von Lugano 
(VILu VUN. 

1826 am 1ften April Feuers Meteor in der Gegend von Saar⸗ 
brück (VID. 

1826 am 14ten April von N nach S gehende Feuerfugel zwi⸗ 
ſchen Paisley und Glasgow (VI). 

1826 am 19ten Mai Steinfall im Diftrict von Paulogrod im 
Souvernement Sfaterinoslam (VID). 

1826 am 21ften Julius Feuerfugel in Heidelberg (VD. 

1826. am 29ften Julius Feuerkugel zwiſchen Varcla und Flo⸗ 
rido in Spanien (VD. 

1826 am ten Yuguft um 5b Abends von SW nab NO ge: 
hende Feuerkugel zu Zeanfcufein in Schleſien (VD. — 
Am Abend gegen 104” Abends in Lütſchena bei Leipzig von 


t 
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ONO nah WSW ziehende Feuerkugel. Mehrere Sterns 
ſchnuppen waren in derfelben Gegend und in ähnlicher Richs 
tung vorausgegangen; andere folgten in verfchiedenen Ride 
tungen und Zeitabftänden nah (IV). 

1826 am 8ten Auguft Feuerkugel zu Odenfeg (VD. 

1826 am 1 1ten Auguft Feuerkugel in Halle (VD): 

1826 im Auguft foll auf den GalapiansHöhen im Departes 
ment Lot und Garonne während eines. Gewitters ein großer 
Meteorftein gefallen ſeyn (VID. 

1826 am aAten September Feuerkugel in Halle (VD. 

1826 am 6ten September Seuerfugel zwiſchen Halle und 
Eönnern (VI). 

1826 am 15ten September Feuerfugel in Bordenur SD. 

1826 in der Nacht vom 6. bis 7. November fehr viele Feuer⸗ 
kugeln auf Teneriffa (VIII). 

1826 am 31ſten December in der Dämmerung Zeuerfugel i im 
Lippeſchen. (Haude und Spener Berlin. Raprigin 

1827 vom 8. $ebr.). 

1827 am 27ften Februar Steinfoll bei dem Dorfe Mhow im 
Diftricte Azimo-Geſh in Hindofton (VIII). 

1827 am 9ten Mai Steinfall zu Drake⸗Creek im es 
Teneffee in Nord » America. (VII. 3 

1827 am 2iften Mai Keuerfugel zu Laytonftone: bet — 
wich. Sie erſchien zuerſt als ein kleiner Funke, der ſich 
langſam in ſchräger Richtung über den Himmel bewegte. 

Ungefähr in der Hälfte feines Laufes nahm fein Licht plötz⸗ 
lich an Glanz zu, e8 befam einen glänzend hellen Schein 
und Funken fuhren aus der Hauptmafle. Nach diefer Er⸗ 
fheinung des Entzündens blieben einige ſchwache Funken 
übrig, die eine kurze Strede in derfelben Bahn weiter gins 
gen und dann verſchwanden (VID, 

1827 im Auguft; foll in China, Provinz guld+ Sn, ein 

Meteorſtein von ungewöhnlicher Größe gefallen feyn (VII). 

1827 am 5. oder 8. October Steinfall bei dem Dorfe Kuaftis 
Knafti, zroei Stunden von Bialyftod (VID). 

1827 am 18ten Januar Feuerfugel in Gotha (VII). 
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1828 am 11ten Februar Feuerkugel zwifchen New⸗NHork und 
Long: Fland, Kugel, Schweif und Sunfen waren rein 
grasgrün (VII). 

1828 am Aten a. Strinfl bei — in Virgi⸗ 

nien (VID, 

1828 am 10ten October Feuer Meteor zu Turin VID. 


1829 am Sten Mai Steinfan bei Forſyth in Georgien in Word: 
America (VID. ‚ 

1829 am 1&4ten Yuguft erfhienen zu Gumbinnen während 
eines ſchweren Gewitterd drei Feuerfugeln, welche in der 
ſcheinbaren Größe kleiner Kegellugeln ſich langſam herabs 
ſenkten, ehe ſie die Erde erreichten zerplatzten und ihr 

ſchönes Licht dem ganzen nördlichen Horizonte mittheil⸗ 

‚ten (VID, — An demſelben Tage Steinfall bei Deal in 
Neu s Ferfey in Nord: America (VIII). 

1829 am 26. Auguft Seuerfugel in Parma (Plieninger ’). 

1829 am Iten September Steinfall in Krasnyi: Ugof im Kreife 
Sapofhof im Souvernement Räfan (VIID. 

1829 am .Zöften September Feuerfugel in Bremen und Düfs 
feldorf (VIII). 

1829:am 19ten November Herunterfallen einer nicht näher 
beſchriebenen Maffe mit einer Feuerfugel in Prag (VIID, 

1829 am 14ten März von SO nah NW Be Seuerfugel 
in Zteiberg (VIII). 

1850 in der Naht vom 12. bis 15. — wurden bei 
Heiligenſtadt auf dem Eichsfelde in kurzer Zeit an 40 Feuer⸗ 
kugeln bemerkt, welche beim Entſtehen einen Blitz verbreite⸗ 
ten, ſich mit einem ziſchenden Geräuſch ſüdöſtlich bewegten, 
ſich öfters durchkreuzten und beim Niederfallen den Schein 
eines Sternes von fih gaben. Mehrere von ihnen verbreis 
teten beim Zerftieben Regenbogenfarben (VIII), 

1850 am 14ten December Feuer s Meteor * Warſchau 

(VIID. 


1) Plieninger meteorol. Tagebuch im Gorrefpondenzblatt des land» 
wirthſchaftl. Vereins in Würtenberg. 
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1831 am | 1ften Januar erplodirende Geuerfugel zu Srrtye 


in $innland (VIII). 


1851 am 12. Januar Feuerfugel zu Breslau Pieni nger). 
1851 am-28ften Januar Feuerkugel zu Gotha (VIII). 
1851 am Yten September Steinfall bei ie im Hradifcher 


Kreiſe in Mähren (IX). 


1851 am 19ten October von NW nah SO gehende Feuer; 


Fugel zu Höpfigheim im mwürtembergifhen Oberamte Mar: 
bach (VIII), 


1851 am 15ten November 6b Morgens fah man in der Ges 


gend. von Brune in Tyrol Sternfchnuppen weit häufiger 
ald gewöhnlich. Bald nah 6 Uhr fenfte fi ein breiter 
Lichtftrahl auf einmal von der Mitte des Himmeldgemwölbes 
bis beinahe auf den Boden herab, 309 fi dann allmählig 
zurück bis an die Dede des Himmels, bildete dort einige 
Secunden einen langen, gegen NR hin ftehenden Lichtftreif, 
der anfangs gerade, fich bald in eine wellenförmige Linie ums 
geftaltete und dann in eine lichte Scheibe fich zurückzog, die 
gleich einer weißen Wolfe noch eine Viertelftunde lang in der 
Mitte des Himmelsgemwölbes ftehen blieb, bis fie endlich vor 
dem herauffteigenden Tageslichte verfhwand. Diefe Ers 


ſcheinung verbreitete einige Secunden lang eine foldje Hels 


figkeit, daß man jedes Sandkorn am Wege deutlich fehen 
fonnte (Berliner Nachrichten von Haude und Spener 
Nr. 278). Auch in Ulm fah man eine große Helligkeit und 


darauf eine von der Erde auffteigende Keuerfugel, melde 


zerplagte und einen ſchlangenförmigen Schweif zurückließ, 
welcher 5 Minuten fihtbar blieb. (Daf. Nr. 282.) Eben 
Diefe Feuerkugel wurde auch in München, Stuttgart, 
Inspruck u, f. w. gefehen. 


1851 am 26ften November Feuerkugel zu Sögel im Arensber⸗ 


giſchen (VIII). 


1851 am 29ften November um 93* Abende fahen Wildwäch⸗ 


ter in der Gegend von Hilddurghaufen eine Feuerfugel von 
der Größe des Mondes in Weften auffteigen. Einen hellen 
Schein fah man um diefelbe Zeit in Jlmenau (Haude 
und Spener Nachrichten Nr, 291 und 295). 
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1851 am 8ten December Feuerfugel an vielen Orten in Engs 
land (IX). 
1851 im December Steinfall in Mähren (Plieninger). 
1851 ohne Angabe des Tages foll zu Vouillet, im Departes 
ment de la Vienne, ein Stein herabgefallen feyn (IX). 
1852 am 2ten Januar, Abends S® zerplagte gegen RO von 
Berlin eine glänzende Feuerfugel von bedeutender Größe, 
gleih einer Rafere. Das Licht, melches fie verbreitete, _ 
gli dem des Mondes. (Haude und Speneefbe Zeitung 
Nr. 4), — An demfelben Abend um 83* bemerkte man 
in Bordeaux ein glänzendes Meteor. Es verbreitete einen 
lebhaften grünlichen Schein um fich her, erfchien dem Auge 
in der Größe einer 24 pfündigen Kugel und verſchwand mit 
Dligesfchnelle in der Richtung von N nah SW (Daf. 
Nr.11). Die Ricbtung beider Keuerfugeln macht es wahrs 
ſcheinlich, daß wir hier zwei Phänomene vor ung haben, 

1352 am 7. Februar Feuerkugel zu Lauenburg (Plieninger). 

1852 am 15ten März von W nach D gehende Feuerkugel zw 
Berlin (Plieninger). 

1852 am 5iften Mai Keuerfugel in Riga (Plieninger). 

1852 am 29ften Junius Feuerfugel in Breſt. — In der 
Nacht vom 29. bis 50. Junius Feuerfugel in 4’ 10 N 
und 5° 45’ WB (Plieninger). 

1852 am 6ten October Feuerkugel zu Berlin (Plieninger). 

1852 am 15ten Dctober Feuerfugel zu Ulm (Plieninger). 

1852 am 24ften October Feuerfugel zu Griinewald (Plies 
ninger). 

1852 in der Naht vom 12. bis 15. November viele Feuers | 
fugeln und Sternfchnuppen (IX). 

1852 in der Nacht vom 19. bis 20. November Feuerfugeln in 
England (Plieninger). 

1852 am 50. December Zeuerfugel in Bonn (Plieninger). 

1855 am 19ten April Feuerfugel in Nürnberg und Prag 
(Plieninger). 

1853 am 20ften Mai Seuerfugel in Ehichefter (Plieninger). 

1855 am 16ten Julius Steinfall bei. dem Dorfe em 
ſchinsk im Gouvernement Zobolsf (IX). 
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418383 am 2ten October Feuerkugel in Hildburghauſen (IX). 
1855 in der Nacht vom 12. bis 15. November viele Feuer⸗ 
kugeln und Steenfhnuppen (IX). | 
1855. am 20ften Rovember von NO u SB Hichende Feuers 

fugel in Presburg (IX), 

1855 am 25.Noobr. Steinfall bei Blansfo in Mähren (IX). 
1854 am 50ften um 7" Abends fah man zu Coringham bei 
Gainsborough eine von O nach W ziehende Feuerfugel ). 
1854 am 10ten März; ale der Wind um 53 Morgens ſehr 
ſtark war, hörte man in Hirſchberg ‚in Schlefien. einen hef⸗ 
tigen Donner, welcher von der un einer. glanzvollen 

Feuerkugel herrührte ). 

"1854 am 7ten Junius Abends ungefahr um 1 gb fah man zu 
Philadelphia in SW ein glänzendes meißes Licht, das feine 
Strömung gegen dag Zenith hatte, ganz fhmal und wie ein 
Waſſerſtrahl aus einem Büchſenrohre aufſteigen; es dehnte 
ſich raſch beinahe in nordöftlicher Richtung queer über den 
Horizont aus. Nachdem es eine Höhe von etwa 40% oder 
45° erreicht hatte, trennte es fich in drei oder vier Lichts 
ſtröme, die an ihren Säumen matt mit einander vermifcht, 
in ihrer Mitte aber dichter waren, jedoch nicht in dem Gras 
de, um die Sterne zu verdunfeln, die, fo lange das Phäs 
nomen dauerte , durch jeden Theil deflelben hindurch fichtbar 
blieben; fein äußerftes nordöftliches Ende ſchien fich allmähs 
fig um 2° nah Norden zu bewegen. Der Glanz. des Lich⸗ 
tes dauerte ungefähr 10 Minuten, dann nahm es nad) und 
nach ab und verſchwand in einer halben Stunde gänzlich ). 

1854 am 2ten October Abends kurz vor 7® bemerfte man zu 
Köln am nordöftlihen Himmel in der Nähe des Sternes 
Algenib im Perfeug eine prächtige Feuerkugel von blendend 
weißem Lichte, an Glanz und Größe den Jupiter übertref- 


2) Rad) dem Lincoln Mercury bei Galignani Messenger Nr. 5954 
vom 10. April. 

3) Preußifche Staatözeitung Nr. 78. 

4) Das Ausland 1834. Nr. 236 vom 24. Auguft. Es wird dafelbft die 
Vermuthung geäußert, daß diefes Phänomen elektriſcher Natur fey, 
was mir indeffen nicht der Kal zu feyn fcheint. 
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fend. Mit ziemlicher Geſchwindigkeit bewegte ſie ſich nach 
noördlicher Richtung faft mit dem Horizonte parallel und vers 
ſchwand plõtzlich nach ungefähr 2Secunden in der Nähe 
des Sternes:n:imber: Giraffe, nachdem ſie ſi 9 furz Zuvor 
in zwei Hälften getheilt hatte °). 
4854 in der Nacht vom 15. auf den 14. November viele 
Sternſchnuppen und Keuerfügeln in-Nord : America. 
1855 am 15ten Januar Abends genau 78 zeigte fich in Berlin 
" Atie Heine Feuerkugel, welche in N bei hellem Mondfcein 
paf feuchtete und fich: in porabofifehee Bahn von w nach 
S bewegte °). 
1855 am 2ften Samiat in der Nacht von m bis gi des 
"Röchften” Motgens hörte'man über ganz Neu s Granada und 
dem Aequator, von Santa Martha und Karthagena bie 
‘ Quito ein fchallendes Geräufch, welches Kanonen » und Ges 
| wehrföhtifien gli, aber durch. das: Magen von Meteoren 
erzeugt wurde ’). 
1855 am 6ten.gebruar Morgens wurde von — aus im 
Süden eine Feuerkugel von ungewöhnlicher Größe geſehen ). 
1855 am 22ften März bemerfte man in der Gränsfeftung 
at Troijkoſaffsk bei einer ſtillen und ſehr warmen Witterung 
Abe de nach HE am nordweſtlichen Himmel in ziemlicher 
Döße einen ſchmalen, feblangenförmigen Seuerftreifen, gleich 
einem hell‘ leuchtenden Blige. In einem Nu verwandelte 
ſich die Erfcheinung in eine leuchtende Wolke, die mit einer 
brennenden Garbe Aehnlichkeit hatte und die ſofort mit gros 
Ber Geſchwindigkeit in fhiefer Richtung zur Erde herabzus 
fallen begann, fi aber in demfelben Augenblic in einen ges. 
waltigen Feuerſtrom ummandelte und fo. am ganzen nächt⸗ 
lichen Horizonte Tageslicht verbreitete. Endlich theilte ſich 
dieſer Feuerſtrom in drei Theile und verſchwand. Es folgte 
- hierauf ein dumpfer entfernter Donner, der ſich, vermuths 


5) Preuß. Staatözeitung Nr. 279. 
6) Daf. Nr. 13. 
7) Hamburger Gorrefpondent Nr. 129, . » 
8) Preuß. Staatözeitung Nr. 55. 
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lich durch das Echo der nahen Berge, noch zweimal, jedoch 

- im ſchwächerem Grade wiederholte und der eine merfliche 
Lufterſchütterung hervorbrachte, fo daß Fenſterladen und 
Thüren erzitterten. Dieſes Alles war das Werk einiger 
Secunden °). 

1835 am 15ten Junius 103* Abends wurde zu Königsberg 
in Preußen eine Feuerfugel gefehen. Als fie Hinter einigen 
Bäumen hervortrat, zeigte fie fich etwa 50° iiber dem: Hos 
rizonte wenig meftlih vom Meridiane, ging dann fich fens 

kend öſtlich und zerplatzte etwa 10° öftlih vom Meridiane 

in einer Höhe von 25°. Ihr ſcheinbarer Durchmefler bes 
trug etwa 2 Zoll, das Licht glich dem des Mars *). 


41855 am 17ten Julius um: 84° Abends fah man in Mailand 


eine große weiße hell leuchtende Feuerfugel von der Größe 
einer Kanonenfugel, mit einem fang nachfchleppenden Funken⸗ 
ſchweife, welche am nördlichen -Himmel. ihre Richtung von 
O nach W nahm. Eben diefe Feuerkugel erſchien in Stutt: 
gart und Bonfeld bei Heilbronn am füdlichen Himmel, doch 
hatte fie hier nur die feheinbare Größe einer Billardfugel. 
Die Stücke fielen nad der Erplofion mit qusnehmend gläns 
zenden Strahlen zur Erde nieder. . Wenige Minuten nach 
dem Verſchwinden hörte man in Mailand einen dumpfen 


, Knall, in Würtemberg war der Knall wie der von einer Ka⸗ 
No) Die Entfernung von Mailand bis Heilpronn 


“ beträgt etwa 55 Meilen ,. die Erplofion iſt -alfo wenigftens 
in einem: Raume gehört, „deſſen dalbmeſer 30 Meilen 
betrug. 


9) Preuß. Staatszeitung Nr. 162. 
10) Daf. Nr. 172. 


11) Berliner Nachrichten von Haude und Spener Nr, 174 u. 176, 


In der erſten Nachricht wird die Richtung in Mätland:von SCHW nad) 
NND gehend angegeben, in der zweiten wird fie berichtigt. — 
11a) Daſ. Nr. 176. Es wird dabei von der Redaction die Frage aufge⸗ 
worfen, ob beide nicht identifch feyen und ob der Bag nicht verwech⸗ 
ſelt ſey. Nehmen wir indeſſen an, die Feuerkugel ſey in Mailand 
(45° 28 N) und Heilbronn (49° 7 N) gleichzeitig unter einem Höhen: 
winkel von 45° erfchienen, fo hätte fie eine Höhe von etwa 9 Meilen 
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1855 am 18ten Julius, Abends zwiſchen SP und- gift in 
Yarhuus eine Keuerfugel gefehen worden, welche ihren auf 
nah Welten nahm und einen Flammenſchweif Hinter ſich 
309, bis fie in mehrere Lichtkugeln zerfprang “a). 


Es find diefes diejenigen Phänomene diefer Art, welche ich in 
den früher erwähnten Verzeichniffen gefunden habe, und: wenn 
gleich die Zahl derfelben fehr groß ift, fo giebt ed doch nur wenige, 
welche hinreichend genau beobachtet find. Unter den verfchiedenen 
Fragen, melde fich bei Durchſicht dieſes Verzeichniffes aufdräns 
gen, ift die erfte diejenige, ob die Erfcheinungen irgend eine Periode 
zeigen, und hier ift die zunächft liegende Periode die des Jahres. 
Schon Ruhland beſchäftigte fi damit"); er glaubte, daß 
von allen Steinfällen faft zwei Drittel auf die Monate Mai, Zus 
nius, Julius fielen, daß dann;die Zeiten der Aequinoctien folgten, 
und daß fih im ganzen Winter nicht fo viel Steinfälle.ereigneten, 
als in einem Sommermonate. Späterhin (im J. 1819) unters 
fuchte ChHladni den Gegenftand *) und folgerte, daß weder die 
Meteorfteine noch die Feuerfugeln, fo wenig einzeln genommen, 
als zufammen betrachtet, eine Spur einer jährlichen Periode zeige 
ten. Seit der Zeit, mo Ehladni feine Unterfuchungen anftellte, 
hat fih die Zahl der Nachrichten fo vermehrt, daß eine neue Zus 
fammenftellung des vorhandenen Materiales zweckmäßig ſchien. 
Ich Habe diefe verfucht, Habe jedoch Feuerfugeln und Meteors 
fteine zufammengenommen. Gehe häufig waren gewiß aus den 
erplodirenden Feuer⸗Meteoren Steine herabgefallen, aber nicht aufs 
gefunden worden, weshalb eine Trennung beider nicht zweckmäßig 
ſcheint. Ich habe indeflen zugleich die Meteorfteine einzeln genannt. 


über der Oberfläche der Erde gehabt. Unter diefer Boraudfegung würde 
fie in Aarhuus (56° 19’ N) nur unter einem Höhenwintel von etwa 7° 
erfcheinen,. Nehmen wir eine Höhe von etwa 15 Meilen, wie wir fie 
bei den meiften Feuerkugeln finden, fo erfcheint fie in Aarhuus im 
Marimo unter einem Höhenwinktel von etwa 15°, ich bezweifle aber, 
dag man bei diefer Höhe noch die Erplofion deutlich fehen wird, um 
fo mehr, da die fcheinbare Größe in Stuttgart ſchon weit Eleiner ges 
weien zu feyn ſcheint, als in Mailand. 

12) Schweigger’s Jahrb. VI, 15. 

13) Shladni Feuer» Meteore ©. 65. 
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Folgende Tafel enthält die Zahl dieſer Meteore in den einzelnen 
Monaten): 











Feuerkugeln und 

Meteorſteine 
fi Monat: „| wie Weobanptet | Werecpnet Unterſchied 
gJanuar 9 65 55,2 + 2,2 
Februar 11 | 46 49,5 + 3,5 
: März 14 47 44,2 — 2,8 
pet | 13 4 59,8 | — 1,2 
Mai 17 41 56,5 — 45 
Junius 10 25 55,9 —- 10,9 
: Julius | 11 400 | 395 | — 07 
Auguſt 15 614 | 46,7 — 14,5 
.&eptbr. | 14 46 55 |+ 95 
. :Detober | 11 55. 61,71 + 87 
Movbr. 10 76 65,5 — 12,5 
Decbr. 8 59 60,6 | —+ 1,6 


Was die Meteorfteine anlangt, fo ift die Zahl derfelden noch zu 

. Mein, um zu beftimmen, ob hier eine Abhängigfeit von den Fahr 
veszeiten ftattfinde; tie müſſen es der Zufunft überlaffen, däts 
iiber ein feharfes Refultat zu entwickeln. Es ſcheint allerdings 
zu folgen, daß die Zahl der Steinfälle im Winter Fleiner fey als 
im Sommer. Wir finden nämlich 


Winter 28 
Srühling 44 
Sommer 34 
Herbft 55 


mithin das Marimum im Frühlinge und das Minimum im Win⸗ 
ter. Anders wird das Verhältniß, wenn wir beide Klaſſen von 
Erſcheinungen zuſammennehmen. Die Zahl aller Meteore ift 588, 
— NEUERE alſo 


14) Nachdem ich die Zuſammenſtellung vollendet hatte, wurden mie nach 
6 Feuerkugeln bekannt, welche ich dabei nicht benutzt hatte. Darnach 
werden die Zahlen im Jannar 54; im Julius 42; im November 78; 
im December 60. Die dadurd) hervorgebrachten Aenderungen find fo 
unbedeutend, daß ich es nicht für nöthig gehalten babe, die Rechnung 

deshalb zu — 


Problematiiche Erfcheinungen. 305 


alfo durchſchnittlich für den Monat 49 ; es fcheint aber, als ob die 
Zahl im Winter größer, im Sommer Heiner fey, ald im Mittel. 
Um einiger Maaßen zu überfehen, ob diefe Zahl eine Periodicität 
zeige, habe ich die mehrfach benugte Interpolationsformel anger 
wendet. Iſt dann F,, die Zahl der Zeuermeteore im nten Monate 
und et wir das Jahr mit der Mitte des Januar, ſo wird 


— 49,00 * 15,54 sin (m +50. + 144° 16%) 
—+ 1,76 sin (n . 60° -+ 265° 17’) 
Der wahrfcheinliche Sehler diefed Ausdruckes ift 5,08 und der 
größte Unterfchied zwiſchen der beobachteten und berechneten Zahl 
ift 14,5. Suchen wir diejenigen Tage auf, welche in der Mitte 
derjenigen Zeit von 50 Tagen liegen, wo die Zahl der Meteore 

am größten oder Fleinften ift, fo finden wir 
Minimum am 6. Junius, F., = 55,7 
Marimum am 10. November, F,— 65,5 


Unterfehied — 27,8 | 
Der Unterfchied zwiſchen der größten und Fleinften Zahl der im 
einem Monate gefehenen Feuermeteore ift nahe doppelt fo groß 
als der größte Unterfchied zwifchen der beobachteten und berech⸗ 
neten Zahl und fünf bis ſechs Mal fo groß als der wahrfcheins 
liche Fehler. 

So entſchieden indeflen namentlich diefe letztere Periodicität hers 
bortritt, fo wage ich doch nicht mit Beftimmtheit auszufprechen, daß 
- fie vollfommen naturgemäß fey. Betrachten wir nämlich zuerft 
die Steinfälle,, fo liegt e8 ganz in der Natur der Sache, daß die 
Wahrfcheinlichfeit eines Auffindens der herabgefallenen Maffen 
defto größer wird, je mehr Leute fich im Freien befinden, was im 
Srühlinge und Sommer der Fall if. Was nun die größere Häus 
figfeit der Feuerfugeln in den Wintermonaten betrifft, fo bemerft 
Chladni, daß die längere Zeit dauernde Dunkelheit die Wahrnehs 
mung derfelben begiinftige. ft gleich diefe Bemerfung vollfoms 
men gegründet, fo läßt fich darauf antworten, daß die höhere 
Temperatur des Sommers, in Folge deren weit mehr Leute am 
Abend im Freien find, die Wahrnehmung mehr begünftige, als 
das unfreundliche Wetter der Falten Jahreszeit; außerdem aber 
Scheint mir das Zufammentreffen des von unferer Gleichung geges 
benen Marimums (10. November) mit dem Tage, wo bereits 

Kaͤmtz Meteorol. III. u 


Ya 





\ 
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mehrfa fo viele Sternfchnuppen und Feuerfugeln gefehen find 
(12. November) nicht ganz zufällig zu feyn. Ich habe oben 
©. 255 die hieher gehörigen Thatfachen erwähnt und füge diefen 
noch die Erfahrungen vom 18ten November 1831 hinzu. 

Bis jegt ift die Zeit, wo man diefe Phänomene beachtet Hat, 


zu kurz, um zu entfcheiden, ob ihr Erfcheinen größere Perioden - 


zeige. Chladni glaubte “*), daß feine ſolche Periode vorhans 


den fey. Allerdings zeichnen ſich mande Jahre durch die Häufigs 
feit von euer s Meteoren aus; fo 5. B. das Fahr 1805, darauf 
nimmt ihre Zahl ab, wird 1808 größer, dann wieder Fleiner, 
bis zum Jahre 1814, worauf fie allmählig zunimmt, und im 
Fahre 1822 ihre Marimum erreicht, Chladni felbft führt als 
Grund diefer fchnellen Zunahme an, daß er in fpäteren Fahren 
die Nachrichten eifriger aufgefucht Habe. in Grund für die 
größere Zahl von FKeuerfugeln feit dem Jahre 1814 dürfte auch 
wohl in der Befiegung Napoleon’s liegen, indem die Zeitungss 
ſchreiber nach diefer Zeit oft nicht hinreichend viel politifchen Stoff 
hatten, um ihre Blätter zu füllen und deshalb Nachrichten diefer 
Art aufnahmen. 

Mehrere Raturforfcher haben die Behauptung aufgeftellt, 
daß die Feuer: Meteore ſich nach einer beſtimmten Richtung, 
namentlich im magnetifchen Meridiane, bewegten. Indeſſen ers 
giebt ſich aus den-vorhandenen Verzeichniſſen, daß diefes nicht 
der Fall fey *). Werden die Richtungen, aus denen fämmtliche 
im obigen Verzeichniffe bi8 zum Ende des Junius 1855 anges 


führte Meteore kamen, zufammengeftellt, fo ergiebt fich folgende | 


Ueberſichtstafel: 
N48 
NO 17 
O 18 
SH 14 
S 9 
Sm 16 
W 12 
NV 14 





. 14a) Ghladni Feuer⸗Meteore S. 76. j 
15) Daſ. ©. 71, ; | 
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Leiten wir hieraus auf eine ähnliche Yet die mittlere Richtung her, 
als wir dies früher bei Unterfuchung der Windverhältniffe gethan 
haben, fo ergiebt fih als mittlere Richtung 
N 54° 59/9 

und don 1000 Feuer + Meteoren fommen etwa 100 aus diefer Rich 
tung. Diefes Vorwalten der öftlichen Richtung, welches ohnes 
hin nicht fehr bedeutend ift, fcheint feinen Grund vorzugsweiſe in 
der Drehung der Erde zu haben. Uebrigens, zeigt die Richtung 
eine geringe Abhängigfeit von den Jahreszeiten, welche vielleicht 
mit der Fortbewegung der Erde im Himmelsraume zufammen; 
hängt, jedoch if die Zahl der Beobachtungen noch in zu geringer 
Menge vorhanden, um darauf ein Refultat zu bauen, welches 
Zuttauerf verdient. | 

Die Erklärung der betrachteten Erſcheinungen ift mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden, zumal da die Meteore ihren Sig in 
Regionen zu haben fcheinen, zu denen wir nicht gelangen können. 
Lange Zeit wurden die Sternfchnuppen als Phänomene angefehen, 
welche von den Keuerfugeln verfchieden wären, bis Chladni die 
Fdentität derfelben ausſprach. In diefer frühern Periode wurde 
meiftend angenommen, daß die Sternſchnuppen aus fehleimigen 
Subftanzen beftänden,, welche zur Dberfläche der Erde herabs 
kämen. Diefe Behauptung ftellte bereits Paracelfus. auf“), 
und Merret, Morton und andere Naturforfcher hatten ähn⸗ 
liche Anſichten. Gaſſendi “) führt mehrere Thatfachen an, 
welche zu bemweifen fcheinen, daß mit den Sternfchnuppen etwas 
zur Erde falle, und eben fo verfihern Menzel und Muſſchen— 
broek “), diefes mit eigenen Augen gefehen zu haben. Auch in 
neueren Zeiten ift mehrmals angenommen worden, daf viele gal: 
lertartige Maffe mit den Sternſchnuppen herabgefommen fey. So 
bat man öfter die Tremella nostoc ,‚ melde an Flüſſen Häufig vor⸗ 
fommt, für die Subftanz derfelden angefehen *). Aehnliche 


16) Paracelsus libr. Meteor. cap. 10 bei Chladni Feuer-Mer 
teore ©. 89, 

17) Gassendi Physic. Sect. III. L. 2. ce. 7. 

18) Muschenbroek Introd. $. 2505. Ehladni Zeuer-Meteore 
©. 367. 

19) Chladni Feuer-Meteore ©. 89. Schweigger’s Jahrb. 
N. R. XiX, 389, - 
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Subſtanzen find öfter nah Sommernächten gefunden worden, in 
denen viel Sternfchnuppen fichtbar gemefen waren, aber Ben⸗ 
zenberg erinnert daran”), daß diefe Körper vielleicht ſchon 
friiher vorhanden geweſen feyn mochten, aber.erft vermöge ihrer 
hygroſkopiſchen Eigenfhaft während der Nacht ftarf aufſchwollen. 
In andern Fällen find animalifhe Subftanzen für die Materie der 
Sternfhnuppen gehalten worden. So erhielt R. Brandes”) 
eine gallertartige Maffe von weißer Farbe, welche mit einer fehr. 
feinen weißen Haut überzogen war und in der Trocenheit fehr 
fehnell zufammenfhrumpfte. Bei genauerer Unterfuchung wurde 
es indeffen fehr wahrſcheinlich, daß die Maffe der durch Waſſer 
ſtark aufgequollene Laich einer Schnecfe fey und vielleicht von Li- 
max rufus, agrestis, stagnalis u. f. m. herrühre. Nach der An: 
fiht von Fothergill *) ift diefe Subftanz das halbverweſte 
Aas von Kröten oder Fröſchen, befonders von letzteren; er will 
häufig die Häute des Thieres daran hängend gefunden und eben: 
falls den zerriffenen Körper eines Frofches gefehen haben, der am 
Rande eined Sees lag und am folgenden Tage in diefe Subſtanz 
verwandelt war. Die Atmofphäre war zu der Zeit feucht und 
das Wetter nat. Den Einwurf, daß diefe Maffe bisweilen an 
Orten gefunden werde, welche Fröſchen und Kröten unzugänglich 
find, wie 3. B. auf den Strohdächern der Scheuern, Heufchos 
bern u. f. w. beantwortet Fother gill dahin, daß diefe Amphis 
bien mehreren Raubvögeln zur Beute dienen und von ihnen an 
folhe Drte getragen werden, wo fie mit Muße verzehrt werden 
fönnen; werden die Vögel aber während des Mahles verfheucht, 
fo bleibt der zurückgelaſſene Froſch zurück, und bei günftiger Witte⸗ 
rung bilder fich diefe gallerartige Maffe; bei heißem und troces 
nem Wetter dagegen verwandelt ſich das Aas in eine lederartige 
Maſſe. Pennant glaubt, diefe gallertartige Maffe verdanfe 
ihren Urſprung der Wintermöve oder ähnlichen Vögeln, und fey 
weiter nichts als der Halbverdauete Ueberreft von Regenwürmern, 
von denen diefe Thiere fi nähren und welche fie dann wieder aus 
dem Magen von fih geben. Obgleich Fothergill diefe Thats 


20) Gilber's Annalen VI, 282, 
21) Schweigger’s Jahrb. N. R. XIX, 394. 
22) Ideler Feuerkugeln $.24. nach Froriep's Notigen VLLT, 214. 
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Fache nicht beftreiten will, fo macht er doch die Bemerfung, daß 
ſich die Subftanz Häufig an ſolchen Drten finde, wo ſich weder 
Wintermöven noch andere Vögel aufhalten. 

In neueren Zeiten ift mehrmals behauptet, daß Maffen die: 
fer Art mit Sternfehnuppen herabgefommen find. Go erzählt 
Graves), daß zu Amherft in Mafjachufets in den Vereinigten 
Staaten am 15ten Auguft 1819 eine Feuerkugel fih gegen die 
Erde bervegt habe. Am folgenden Morgen fand man in einem 
arten, deffen Lage ungefähr mit der Richtung üibereinftimmte, 
nach welcher das Meteor gefallen war, eine eigenthiimliche Sub⸗ 
ftanz, melche man für den Reft der Kugel hielt. Sie war kreis⸗ 
förmig und glich einem umgekehrten Teller von etwa 8 Zoll Durchs 
mefler und 1 Zoll Dicke. Ihre Farbe war ein helles Ledergeld 
und es befand ſich auf ihr eine dünne wollige Lage, wie auf ges 
walktem Tuche, durch welche fie gegen die Einwirfung der Luft 
‚gefchügt zu werden ſchien. Als diefe wollige Decke weggenommen 
war ‚ erſchien eine lederfarbene weiche oder marfige Maſſe, von 
der Eonfiftenz guter weicher Seife, welche einen widrigen, ers 
ftifenden Geruch verbreitete, der, wenn man das Geficht unmit: 
telbar über diefelbe brachte, ganz unerträglich war und Uebelkeit 
und Schwindel erregte. Nachdem diefe Maffe einige Minuten der 
Luft ausgefegt war, hatte fich die Lederfarbe in Schwarzgelb, 
wie venöfes Blut verwandelt und zog ziemlich fehnell Feuchtigkeit 
aus der Luft an fib. Ein Halb: Pintenglas wurde beinahe zur 
Hälfte mit der Subftanz gefiillt und diefe zerfloß bald zu einer Art 
Schleim, Stärfenkleifter in Eonfiitenz, Farbe und im Anfühlen 
ähnlich. Nachdem das Glas 2 bis 5 Tage lang ruhig geftanden 
hatte, war die ganze Subftanz daraus verdunftet, bi auf einen 
geringen dunfelfarbigen Riicfftand, der an dem Boden und den 
Wänden feft faß und zwifchen den Fingern gerieben zu einem fei: 
nen aſchgrauen Pulver wurde, das ohne Geſchmack und ohne Ges 
ruch war. Salzſäure und Satpeterfäure hatten auf diefe Sub: 
ftanz Feine Einwirkung, weder concentrirt noch verdünnt; mit 
eoncentrirter Schwefelfäure braufte fie aber heftig auf, wobei faft 
die ganze Maffe aufgelöft wurde ’'), Mit Recht bemerfte aber 


23) Gilbert’s Ann. LXXI, 354. 
24) Die von R, Brandes unterfuchte Maffe wurde von den drei oben 
erwähnten Säuren ſchon in dev Kalte aufgelöft. 
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Gilbert in einer Anmerkung zu dieſem Aufſatze, es ſeyen dieſes 
ſchwer zu begreifende Eigenſchaften. Ein Körper, der ſo große 
Anziehung zum Waſſer hat, daß er von ſelbſt an der Luft brei⸗ 
artig wird, foll an ihr in zwei Tagen fo eintrocknen, daß er beim 
Reiben zu Staub zerfällt; fo wenig als ſich diefes zufammenreis 
men läßt, eben fo ſchwer begreiflich wird die Verfchiedenheit der 
Einwirkung der drei Säuren. Aber auch abgefehen davon, ſcheint 
es mir durch die ganze Mittheilung nicht erwiefen, daß diefe wun⸗ 
derbare Maffe mwirflich herabgefallen fey. 

Auch in der Nacht vom 12. auf den 15. November 1855 
follen in verfchiedenen Gegenden von Nord: America mit den 
Sternfchnuppen Subftanzen Herabgefallen feyn, worüber Dlms 
ftedt die Ausfagen gefammelt hat "). In der Graffchaft Nels 
fon (Birginien) fagte man einem Heren Garland, es fey ein 
großer Waffertropfen auf eine Tonne gefallen; er fah fogleich nach 
und fand eine Subftanz von der Größe eines 25 Cents⸗-Stückes, 
ähnlich geronnenem Eiweiß. In Rahway (Meu: erfey) fah man 
einen feurigen Regen den Boden treffen und fand Klumpen von 
Gallerte. In Newark (Neu: Ferfey) fand man gleich nach Sons 
nenaufgang eine gallertartige Maffe, die man wegen ihrer fonders 
baren Zertur für meteorologifchen Urfprungs hielt. Sie glich. 
toeißer Seife, hatte wenig Elaſticität und verdampfte bei der Er⸗ 
märmung fo fehnell ald Waſſer Zu Welt: Point fah eine Frau 
bei Sonnenaufgang etwas vor ſich niederfahren. Sie fand eine 
runde abgeplattete Maffe von der Größe einer Obertaffe, Kleifters 
ähnlih und fo Flar, daß fie den Boden dadurch erblicken Fonnte, 
In Hardford foll ein Bürger durch eine gegen fein Fenfter fchlas 
gende Feuerkugel aufgeweckt feyn. Eben fo bemerft Paine, ein 
fehr unterrichteter Mann, er habe mehrmals eine Subftanz auf die 
Erde fallen fehen, fie aufgenommen und.aus einer fehr durchſich⸗ 
tigen Gallerte beftehend gefunden. 

Poggendorff bemerft zu dieſen Nachrichten, es fey 
ſchwer zu ſagen, was davon zu halten ſey, doch ſcheine es ihm zu 
voreilig ſie unbedingt zu verwerfen. Eben fo wenig wage ich 
darüber ein beſtimmtes Urtheil zu fällen, oder zu entſcheiden, ob 
die Anſicht von Ideler, daß die Sternſchnuppen nichts anderes 


25) Poggendorff's Ann, XXXIII, 204. 
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als Niederſchläge der in der Atmoſphäre befindlichen animaliſchen 


* 


und vegetabiliſchen Stoffe feyen ”), naturgemäß ſey oder nicht. 
Gewiß menigftens ift es, daß fie nicht blos. eleftrifher Natur 
feyen, wie es bereits Reimarus ") gegen die Hppothefe von 
Deccaria bemwiefen hat. Eben fo wenig wahrfcheinlich fcheint 
die Anficht, daß die Sternfchnuppen von Gafen herrühren, welche 
in den oberen Regionen der Atmofphäre verbrennen. So nahm 
Bolta an), daß fich in den oberen Schichten der Atmofphäre 
große Mengen von Hydrogen befänden , welche bei ihrer Entzüns 
dung die Sternfchnuppen bildeten. Th. Forfter *) entfcheidet 
ſich nicht beftimmt darüber, ob er fie diefer Urfache zufchreiben , 
oder ob er mit de Luc annehmen folle, daß gewifle phosphors 
erzeugende, aus der Erde auffteigende und in der Luft feuerfans 
gende Ausdiinftungen das Wefen der Sternfchnuppen bilden. 
Was den Urfprung der Feuerfugeln und Meteorfteine betrifft, 
fo find darüber vorzüglih vier Hypothefen aufgeftellt worden. 
Es fommen diefelben nämlich entweder von den Qulcanen der 
Erde oder von denen des Mondes, oder fie find Producte der 
Atmofphäre, oder endlich Maflen, welche ih im Weltraume bes 


finden und welche die Erde bei ihrer Bewegung vorfindet. . Jede 


von den drei zulegt genannten Annahmen hat einiges fiir fich; 
ih will, die wichtigften Hauptpunfte derfelben mittheilen, ohne 
noch mit Beftimmtheit für eine von ihnen zu entſcheiden, da es 
noh an Thatfachen fehlt, welche zu einer genügenden Beurtheis 
lung erforderlich find, 

Nur eine fehr geringe Wahrſcheinlichkeit hat die Anficht, daß 
die Meteorfteine Producte unferer Bulcane feyen. Allerdings 
finden wir in Berichten von Erdbeben fehr häufig die Nachricht, 
daß zur Zeit, wo diefelben Statt fanden, feurige Erfcheinungen 
gefehen worden ſeyen. Wir diirfen dabei indeffen nicht vergeflen, 
daß in denjenigen Gegenden der Erde, wo diefe Erſchütterungen 
des Dodens häufiger mit Heftigkeit Statt finden, die Zahl der 
gebildeten Bewohner Klein iſt; erfcheinen daher Feuerfugeln , fo 


26) Ideler Feuerkugeln S. 75. 
27) Reimarus vom Blige $. 100, 
28) Volta Opere III, 52; 

29) Forſter Wollen ©. 116. 
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werden ſie wenig beachtet; ſo wie aber die Bewegungen des Bo⸗ 
dens beginnen, ſo wird auf jede außerordentliche Erſcheinung ge⸗ 
achtet und dieſe dann in die Berichte mit aufgenommen. Dazu 
fommt, daß in der Regel alddann eine Menge von Menfchen die 
Häufer verläßt, und indem fie Nächte hindurch im Freien vers 
weilen, die Feuer: Meteore leichter wahrnehmen. Nicht blos de 
Luc ſprach die eben erwähnte Hypothefe aus, als Ehladni 
zuerſt auf die Maſſen aufmerkſam gemacht hatte, fondern auch 
in neueren Zeiten (1827) betrachtete ein Engländer (Forbes?) 
den Steinfall bei Siena als ein Product des Veſuvs, indem die 
herabgefallenen Maflen große Aehnlichfeit mit der grauen Lava 
dieſes Berges hatten ). Jadeſſen alle Unterfuchungen von Mis 
neralogen mwiderfprechen diefer Anfiht, und Chladni”) fieht eben 
hierin einen Grund, diefe Hypotheſe zu verwerfen. Wir wollen 
daher bei diefer Anficht nicht länger vermweilen,. zumal da die 
Steinfälle in der Nähe der Vulcane nicht häufiger find, als in 
entfernteren Gegenden, was doch nothmwendig gefchehen müßte, 
und da wir außerdem Feine andermeitigen Erfahrungen befigen, 
aus denen hervorginge, daß Vulcane im Stande wären, den von 
ihnen emporgefchleuderten Maſſen eine fo große Schnelligkeit nach 
der horizontalen Richtung zu geben. 

Einer zweiten Hypotheſe zufolge find diefe Maffen Producte 
der Mondesoulcane. Diefe Anficht ftellte bereits um das Jahr 
1660 Paolo Maria Terzago auf, als er einen vom Him⸗ 
mel gefallenen Stein beſchrieb, durch welchen ein Franciscaner⸗ 
Mönch getödtet wurde *). Späterhin unterſuchte Olbers *), 
Laplace und Biot “), Poiffon ꝰ) und Andere die Möglich⸗ 





30) Edingburgh Journ. of Sc. VII, 15. h 

81) Ehladni Feuer -Meteore ©. 421. 

82) Museum Septalilanum, Manfredi Septalae, Patricii Mediola- 
nensis industrioso labore constructum, Pauli Mariae Terzagae 
descriptio. Tortona 1660. p.44. Chladni Feuer» Meteore 9.230, 

53) Voigt's Magazin IV, 784, Zach monatl. Correspondenz 
VII, 148, 

$4) Bulletin de la socidt€ philomatique Nr, 66 u.68. Zach mo- 
natl. Corresp. VI, 277. Gilbert’s Ann. XIII, 863, 


35) Izarn lithologie KERNE EIGEN p. 2358. Gilbert’s Ann. 
XV, 329. | 
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feit dieſes Urſprunges. Laplace ftellte feine Unterfuchungen bes 
fonders deshalb an, um zu zeigen, daß eine ſolche Verbindung 
zwifchen Erde und Mond phyſiſch möglich fey und das war, der 
Grund, weshalb er die franzöfifhen Phyfifer ermahnte, das 
Phänomen nicht zu verwerfen, tie man es bis dahin gethan 
hatte, weil man fich Peine phoſi kaliſche Urſache davon denken 
konnte *). 

Bei Unterſuchung der Möglichkeit, daß Steine von den 
Mondsvulcanen zu uns gelangen können, wollen wir mit Poiſ⸗ 
ſon nur den Fall betrachten, wo Erde und Mond als ruhend 
gedacht werden und ein Körper vom Monde gerade aufwürts nach 
‚ einer Richtung geworfen wird, welche die Schwerpunfte beider 
Körper verbindet. - Es fey die Mafle der Erde 1, die des 
Mondes k, die Schwere an der Oberfläche der Erde — g, der . 
mittlere Abftand des Mondes von der Erde — a, und der mittlere 
Halbmefier der Erde — r, fo gravitirt ein Körper in der Ent: 
fernung x von der Oberfläche des Mondes gegen letztern mit der 


gkr? Pe 
Kraft = —— und gegen die Erde mit dem Kraft „= — Br) ; es iſt alfo 


die befejleunigende Kraft, mit welcher ein abepe in der Entfer⸗ 
gr 


kr? 
nung x gegen den Mond getrieben wird, un — rege 
Diefe befchleunigende Kraft ift aber gleich — — , wo das Zeis 


. hen — genommen ift, weil fie abnimmt, — x größer wird; 
wir haben mithin 


Wird dieſe Gleichung mit 2dx multiplicirt und integrirt, fo wird 
dx 2 2 k 1 
(=) = 2gr (— — —) + Const. 





Um die Conſtante zu beſtimmen, ſey die anfängliche Geſchwindig⸗ 
keit — v und der Halbmeſſer des Mondes — 1, fo iſt vermöge 
diefer Gleichung wen 


v’ = 2gr (- +> —) + Const, 


36) Poisson in Gilbert’s Ann. KV, 889, 
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Setzt man die Conſtante, welche hieraus folgt, in die obige Glei⸗ 
chung, ſo wird 


xP 2 afk | 
Gere trn-Tn) © 
Setzt man — o und x—b, fo giebt diefe Gleichung die 


anfängliche Wurfgefhmwindigfeit —=V, bei welcher der Punft bie 
zu dem Punkte fteigt, wo Erde und Mond ihn gleich anziehen, 
vorausgefegt, daß b die Entfernung diefes Punktes vom Mittels 
punfte des Mondes ——— eine Entfernung, die ſich aus der 
Gleichung 5 = ou — ergiebt. Es mird alfo 

——  — d+YvVb’ ır 

| V’ — 2gr" +. -° =: 7). o 

Setzt man in diefe Gleichung die numerifhen Werthe, mie fie 
durch aftronomifche Beobachtungen gegeben find, fo erhält man 
etwa 8000 Fuß ald anfänglihe Gefchwindigfeit des Körpers, . 
welcher bis zu der Höhe gelangt, wo er von Erde und Mond gleich 
ftarf angezogen wird; bei Hrößerer Anfangsgeſchwindigkeit wird 
er auf die Erde fallen. Um bis zur Erde zu gelangen, wird der 
Körper etwa 22 Tage gebrauchen, 


Es ergiebt fich hieraus wenigfteng die Möglichkeit, daß ſolche 


vom Monde fortgefchleuderten Maffen bis zur Erde gelangen kon⸗ 
nen. Allein von der andern Seite wird es doch nach Olbers) 
große Schwierigfeiten Haben, wenn man im Ernft die Meteor: 
fteine als Producte der Mondsvulcane anfehen will. Nehmen wir 
zugleich auf die Bewegung des Mondes Rücficht, fo hat der von 
ihm fortgefchleuderte Körper außer der Wurfgefchwindigfeit auch 
noch die Gefhmwindigfeit, die der Mond felbft nach der Richtung 
der Tangente feiner Bahn hat. Ziehen wir diefe mit in Betrach⸗ 
tung, fo folgt, daß die ſchweren Körper, die vom Monde aus 
mit einer Gefchwindigkeit von 8000 Fuß fortgefchleudert werden, 
einen mehr oder weniger vom Monde perturbieten Kegelfchnitt um 
die Erde befchreiben werden, wenn fie fich weit genug vom Monde 
entfernt haben, um von dieſem tweniger angezogen zu werden, 
als von der Erde. Nach. der verfhiedenen Richtung und Wurf: 





37) Zach monatl, Corresp.. VII, 158, 


Problematiſche Erfcheinungen. 815 


gefhwindigfeit können dieſe Kegelfchnitte Hyperpeln oder Ellipſen 
ſeyn. Um auf die Erde zu fallen, muß es eine Ellipſe von ſolchen 
Dimenfionen feyn, daß das Perigeum derſelben innerhalb des Erd⸗ 
förpers, twenigftens innerhalb der Atmofphäre der Erdefällt. Dazu 
gehört aber ein ſehr beftimmtes Berhältniß der Richtung und Wurfs 
geſchwindigkeit des Körpers, und es können alfo nur fehr wenige dee 
Maflen, die der Mond etwa ausfchleudert, auf die Erde fallen; 
es müßte demnach der Mond fehr viele Steine ausſchleudern, das 
mit nur zuweilen einer auf die Erde fäme: ein Refultat, welches 
auch durch die Analyfe von Poiffon betviefen wird. 

Es geht aus diefer Unterfuchung mwenigftens die Möglichfeit 
hervor, daß Maflen, welche vom Monde fortgefchleudert werden, 
zue Erde gelangen können; auch Chladni ift der Meinung , daß 
fih gegen die Möglichfeit diefes Urfprunges nichts Echebliches 
einwenden laſſe ). Er führt zugleich mehrere Thatſachen an, 
welche zur Unterftüung diefer Anficht dienen fönnen. Dahin ges 
hört namentlih das vulcanifche Anfehen dev meiften mit einem 
großen Krater verfehenen Berge auf dem Monde; an diefes fehlies 
gen fich Lichterſcheinungen an, welche öfter auf dem Monde be⸗ 
merft und für vulcanifche Eruptionen gehalten find. Die Eriftenz 
vulcanifcher Ausbrüche wird auch vielleicht durch folgende von 
Chladni mitgetheilte Thatfache wahrſcheinlich gemacht. Ein uns 
genannter Beobachter fah nämlich am 16ten März 1785 Abends 
um 10 Uhr mit einem fünffüßigen Sernrohre um die Mitte des 
öftlihen Mondrandes Sunfen außerhalb des Mondes, die in einem 
Bogen gingen und wieder auf den Mond zuriickfielen, wie Sterne 
der 6ten oder Tten Größe. Diefe Erfcheinung, welche bis gegen 
12 Uhr fortdauerte, fah auch ein Freund des Beobachters ); 
follte die Thatfacbe richtig feyn, fo wiirde daraus allerdings. fols 
gen, daß der Mond Maffen bis zu fehr bedeutender Höhe fort: 
fehlender. Gilbert ") macht noch auf einen Umftand auf: 
merffam, welcher fehr für diefe Hppothefe zu.fprechen ſcheint. 
Das fpecififche Gewicht der Mieteorfteine ift nämlich 3,4 und eben 
diefes ift nahe die mittlere Dichtigfeit des Mondes, Dieſe Webers 


38) Chladni Feuer» Meteore ©. 415. 
39) Bode asiron. Jahrb, 1789. ©. 246, 
40) Gilbert’s Annalen XIII, 868, 
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einſtimmung iſt daher, ſeiner Meinung nach, ein Grund mehr, 
dieſe Fremdlinge für Angehörige des Mondes zu halten. Es 


ſcheint mir aber dieſe Folgerung eben ſo gewagt, als ob man die 


mittlere Dichtigkeit der Erde aus der eines Stückes Granit, Lava 
oder irgend eines andern Geſteines, das etwa auf dem Boden ges 
funden wird, herleiten wollte. 

Andere Naturforfcher, unter denen ih Haltey, Pringle, 
Wallis und Bergmann nenne, haben fchon früher diefe Mes 
teore für Maſſen gehalten, die im Weltraume umherziehen und 
welche von der Erde auf ihrem Wege angetroffen und angezogen 
werden. . Chladni fprach diefe Anficht fogleich beim Anfange 
feiner Unterfuchungen aus und hat fie in der. Folge beftändig mit 
Eifer verteidigt "). Sehen wir diefe Körper als fosmifch an, 
fo find nah Chladni's Anficht zwei Fälle möglich: fie find ent⸗ 
weder Haufen von Materie, die für fich beftanden und noch nie 
einem. größern Weltförper. angehört hatten, oder fiefind Teiimmer 
eines zerftörten Weltförperd. Obgleich beide Borftellungen mögs 
lich find, fo Hält Chladni doch die erfte fir wahrfcheinlicher. 
Ich will Hier die Thatfachen mittheilen, welche derſelbe für jede 
dieſer Anſichten mittheilt. 

Mehrere Erfahrungen ſprechen dafür, daß in dem Welts 
raume außer den größeren und befannten Weltförpern noch viele 
Fleinere, mit einer Bewegung begabte Maflen vorhanden find, 
Es gehören dahin vorzitglich die Lichtpunfte und Fichtfäden, welche 
die Aftronomen fowohl am Tage ald während der Nacht durch 
das Fernrohr ziehen fehen; fo wie die dunfeln Maflen, welche 
man während des Tages por der Sonne vorliberziehen fah. So 
ſah Schröter am 28ften November 1795 im Schlangenträger 
einen hellen Punft, deſſen Entfernung er. zu 1000, Benzens 
berg zu 700 Meilen ſchätzt. Aehnliche Erfcheinungen wurden 
auch von Bode gefehen. Dunkle Maffen fahen Dangos, la 
Lande, Laft vor der Sonne; am 19ten Rovember 1762 fah 
Lichtenberg einen runden Fleck, mehr als —, der Sonnen: 


ſcheibe im Durchmefler in etwa 3 Stunden quer * die Sonne 


gehen. Andere Aſtronomen haben ähnliche Erfahrungen gemacht, 
welche Chladni ausführlich mittheilt. Diefe zerftreuten Maffen 


41) Chladni Feuer + Meteore ©. 395. 
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find wahrfcheinfih Haufen von Urmaterie, welche im Weltraume 
zerftreut den Stoff zur, Bildung. der. Himmelsförper hergeben. 
Nach EChladni find auch viele von den Nebelflecken, welche fich 
durch die ſtärkſten Teleffope nicht in eihzelne Sterne auflöfen lafs 
fen und an denen man Veränderungen der Geftalt bemerkt, nichts 
anderes, als eine folche in ſehr lockerem Zuftande durch ungeheure 
Räume verbreitete leuchtende Materie. Bon diefen zulegt ers 
wähnten Maſſen unterfcheiden fi wahrſcheinlich die Kometen nur 
durch ihre Kleinheit, ihr iſolirtes Daſeyn und mitunter auch wohl 
durch größere Dichtigkeit. Won den größeren Kometen ſcheinen 
die Fleineren Maffen, welche fich ald Feuerfugeln oder Sterns 
fhnuppen zeigen, nicht wefentlich verfchieden zu feyn. Allem 
Anſehen nach find die Kometen nichts anderes, ald wolkenähnliche 
- Haufen von ganz oder größtentheils ſtaub⸗ oder dunftähnlichen 
Maſſen, welche durch die gegenfeitige Anziehung der Theile zufams 
mengehalten werden. Diefe geringe Dichtigkeit wird befonders 
daducch bewieſen, daf fie zwar fehr bedeutende Einwirkungen der 
Planeten auf ihre Bahn erleiden, aber die Bahn der leßteren nicht 
im geringften ſtören. So beträgt bei dem großen Kometen von 
1811 das Marimum von Maffe, welches man ihm -zugeftehen 
Kann, kaum ...., der Erdmaſſe, weil er gar Feine bemerkbare 
MWirfung auf die Verzögerung des Erdlaufes äußerte Manche 
Kometen find fogar fo loder, daß man Sirterne ducch fie 
fehen kann. 

Es ift aber auch möglich, daß diefe Maflen bon zerſtörten 
Weltkörpern herrühren. Daß Weltförper zerftört werden Fönnen, 
ift wohl feinem Zweifel unterworfen, und mehrere Beobachtungen 
machen e8 wahrſcheinlich, daß Begebenheiten diefer Art wirklich 
Statt gefunden haben. Manche von den Ereigniffen, wo man 
einen fehr hellen Stern hat auf einmal erfcheinen, Furze Zeit 
feuchten und dann verlöfchen fehen, find vielleicht nichts anderes, 
als ein großer Brand eines unter die Fipfterne zu rechnenden Welts 
förpers gemwefen. Dahin gehört der Stern, welcher im Anfange 
des A1ten Jahrhunderts im Zeichen des Widders drei Monate 
lang fehe heil mit veränderlichem Lichte glänzte und dann vers 
fbwand; der große helle rothe Stern, welcher im Jahr 1245 
um den Himmelfahrtetag gegen Süden ungefähr im Steinbocke 
erſchien und gegen Ende des Julius an Licht und Helligkeit täglich 


818 Meunter Abſchnitt. 


mehr abnahm; der von Kepler beobachtete Stern im Schlans 
genträger, welcher vom 10ten October 1604 bis in den October 
1605 ſichtbar war. Eben dahin gehört der helle Stern, welcher 
im Jahre 945, 41264 und 1572 in der Eaffiopeja - gefehen 
wurde. Wenn fich um einen ſolchen Körper Planeten und Kometen 
bewegen, fo muß eine fo große und plögliche Entwicklung des 
Lichtes und wahrfcheinlich auch der Wärme auf diefe fehe gewalt⸗ 
ſame Wirkungen äußern, _ Denn, wenn die von innen wirfende 

zerſprengende Kraft eines Weltförpers größer wird, als die gegens 
feitige Anziehung der Theile, Fann ein Planet serfiört werden, 
wie vielleicht Pallas, Ceres, Juno und Veſta nur Fragmente 
eines größern Körpers diefer Net find, was nicht blos durch ihren 
ungefähr gleichen Abftand von der Sonne, fondern auch dadurch 
wahrſcheinlich wird, daß ihre Bahnen ercentrifcher als die der an⸗ 
‚dern Planeten und unter fehiefen Winfeln geneigt find, worauf 
fi auf eine Schleuderung nach verſchiedenen Richtungen fchließen 
fäßt. Iſt diefe Hypothefe aber richtig, fo werden jedenfalls außer 
diefen vier größeren Maflen noch unzählig viel Fleinere Bruchftüce 
in mancherfei elliptifchen Bahnen um die Sonne laufen und. bei 
Allzugroßer Annäherung an unfere Etde oder einen andern Planes 

ten darauf niederfallen. | 

Wenn diefe Maſſen bei ihrer Fallbewegung die Atmofphäre 

der Erde treffen, fo finden fie einen Widerſtand, welcher Urfache 
der fprungmweifen Bewegung ift, und um fo größer wird, da die 
anfommenden Körper urfprünglich ein Volumen haben, welches 
vielfach arößer ift, als die Herabfommenden Steine, woraus 
wie nothwendig auf. eine fehr geringe Dichtigkeit ſchließen müſ⸗ 
fen. In Folge diefes Widerftandes beginnt auch die Erhigung 
und das Brennen der Körper. Wenn auch die Luft in fo großen 
Höhen, wo man Feuerfugeln gefehen hat, wegen ihrer. geringen 
Dichtigkeit das Brennen weniger zu begünftigen ſcheint, als die in 
der Tiefe befindliche dichtere Luft, fo wird diefes doch durch die 
große Geſchwindigkeit folcher zu einem fehr großen Volumen aus: 
gedehnten Maflen reichlich erfegt. Da nämlich die urfpriingliche 
Bewegung mehrere Meilen in der-Secunde beträgt und dabei in 
einer faft horizontalen Richtung über bedeutende Landſtrecken geht, 
fo muß nothwendig durch die Compreffion eine Hige erzeugt wer⸗ 
den, welche hinreichend ift, Maſſen zu entzünden und die Beſtand⸗ 
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theife zu ſchmelzen und zu erweichen. Zu diefer Erhikung trägt 
außer der Compreſſion der Luft nach Parrot "*) vielleicht die 
Einwirfung des Wafferdampfes auf die Schwefelmetalle das Ihrige 
bei. Eben fo fann bei einer durch fo fchnelle Bewegung bemerk⸗ 
ten Compreffion der Luft auch viele Eleftricität entwickelt werden, 
Eine ſich ſchnell bewegende Maffe trifft auch felbft in einer äußerft 
dünnen Luft weit mehr Oxygen an, als wenn fie ſich nicht bes 
wegte; ja es ift nicht einmal nöthig, daß Drygen bei diefem Vers 
brennungsprozeffe die Hauptrolle fpiele; einige Beftandtheile vers 
binden ſich vieleicht mit dem Schwefel, auch möglich, daß die 
Meteorfteine urfprünglich als Beftandtheile die Metalle Silicium, 
Magnefium, Calcium u. f. w. enthalten, und daß diefe fie erft 
in der Atmofphäre,-in Kiefels, Talk-, Kalferde u. f. w. vers 
wandelt Haben: ein Prozeß, wobei nothwendig fehr viel Licht und 
Wärme entwicelt wird. 

Einer vierten Hypotheſe zufolge find diefe Körper Producte 
unferer Atmofphäre. Ehladni hat diefelbe ſtets beftritten und 
meint, dieſer Urſprung ſey aus folgenden Gründen unwahr⸗ 
ſcheinlich ): 

1) In der Luft ſind ſolche Stoffe, woraus die niederfallenden 
Maflen beftehen, namentlih Eifen, Nidel, Kiefelerde, 
Ehrom u. ſ. w., zufolge aller chemiſchen Unterfuchungen nicht 

vorhanden. 

2) In der großen Höhe, in welcher man die Keuerfugeln 
ſchon gebildet gefehen hat und wo die Luft Millionenmal dün⸗ 
ner ift, als unten, ift nicht genug Stoff zu den Eifenmaffen 
vorhanden, wenn auch alled Ponderable zufammengeballt 
und durch irgend einen Deus ex machina in Eifen u. f. w. 
verwandelt würde. 

35) Iſt die Bahn fo beſchaffen, daß gleich bei dem Eintritte in 

die Atmofphäre eben fo wohl Wirfungen einer Wurffraft 
als der Schwerkraft bemerkbar find; und in der Atmos 
fphäre, befonders in einer Höhe von mehr ald 20 Meilen, 
ift Feine Kraft vorhanden oder denkbar, welche einem fo 





42) Parrot Phyſik der Erde III, 488, 
43) Shladni Beuer» Meteore ©. 419. 
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. beträchtlichen. Körper eine Geſchwindigkeit von etlichen Mei⸗ 

len in der. Secunde geben könnte; außerdem aber wird da⸗ 
durch keine faſt horizontale Bewegung hervorgebracht, auch 
iſt dazu die anfängliche Geſchwindigkeit viel zu groß und 

nimmt nicht etwa, wie es bei einem bloßen Falle geſchehen 
müßte, nach und nach zu, ſondern vielmehr durch den Wi⸗ 
derſtand der Atmoſphäre ab. 

4) Die mehrfach beobachteten Bogenſprünge zeigen ganz deut⸗ 
lich, daß ein Körper ſich nicht in der Atmoſphäre gebildet 
haben kann, ſondern vielmehr von außen darauf fällt und 
abprallt. 

5) Die Erſcheinung dieſer Meteore iſt von Jahres⸗ und Tages⸗ 
zeiten, vom Wetter, vom Klima und überhaupt von allem, 
was auf der Erde und in deren Atmoſphäre vorgeht, ganz 
unabhängig, was nicht der Fall ſeyn würde, wenn ſie 
durch irgend einen in der Atmoſphäre vorgehenden Prozeß 
aus Beſtandtheilen derſelben gebildet würden. 

6) Endlich würde nach der Bemerkung von Klaproth 
das Eiſen nebſt dem Schwefeleiſen ſich in feuchten Lufträu— 
men oxydirt haben und nicht im metalliſchen Zuftande ges 
blieben feyn. i 

ChHladni fügt Hinzu: „Wen diefe Gründe nicht überzeugen, 
oder wer etwa die Beobachtungen, worauf fie beruhen, abläugs 
nen wollte, für den würden: auch alle andere Gründe verloren 
feyn; mit dem muß. man alfo auch nicht ſtreiten, ſondern ihm 
feine fire Idee laſſen.“ 

Ungeachtet dieſer Bemerkungen haben dennoch mehrere Na⸗ 
turforſcher ſich bemüht, zu zeigen, daß dieſe Maſſen Gebilde un— 
ſerer Atmoſphäre ſeyen, unter denen ib nur Egen "), E. G. 
Fiſcher ) und Fdeler ”) nennen will; ganz vorzüglich hat 
der Erftere derfelben fowohl die kosmiſche als die tellurifhe An⸗ 
— ſicht 
44) Klaproth Beiträge zur chemischen Kenntniſs der Mineral- 

körper .V, 306, 

45) Gilbert’s Ann. LXXII, 375. 
46) Abh. d. Berl, Acad. 1820 ı. 1821. Phys. Kl. ©. 20. 
47) Ideler Feuerkugeln S. 55, 
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ſicht geprüft und mehrere Gründe angeführt, welche die Möglichs 
feit diefer Entftehungsart erfennen laſſen. 

Es ift nämlich gewiß, daß eine große Menge von felbft mes 
talliichen Dämpfen in die Höhe fteigt und daß es nur in den ge: 
ringen Mengen derfelben in einem kleinen Raume liegt, daf die 
Analyfe fie nicht aufgefunden hat. Um einen Beweis von der 
großen Menge verflüchtigter Subftanzen zu liefern, führt Egen 
die Producte der Klausthaler Hütten an. Zu diefen werden jährs 
lich geliefert an Schliß 124000, an Kohlen 120000, an Holz 
zum Röſten und an Reicholz fiir den Treibofen 50000 Centner, 
in Summa alfo 294000 Gentner. Nach Beendigung der Arbeit 
bleibt an feften Materien übrig: Silber 120, Kupfer 80, Blei und 
Blätte 48000, Schladen 51000, zufammen alfo 79200 Cents 
ner. Es gehen alfo jährlih 294000 — 79200 — 214800 Eent: 
ner ald Dämpfe fort. ' Der Betrag, welchen die 170000 Eentner 
Kohlen und Holz an veralafeter Erde zurückließen, ift etwa 
1000 Centner, folglich fteigen 169000 Eentner aus den brenns 
baren und 45800 Centner aus den mineraliſchen Körpern in Däms 
pfen auf, Darunter find vorziiglich Waſſer, Blei, Eifen, Zinf, 
Schwefel, Spießglas und Arſenik. Wenn auch viele diefer Däm: 
pfe fih in geringer Entfernung von dem Drte ihres Urfprunges 
niederfchlagen mögen, fo können doch einige von ihnen fi fehr 
weit ausbreiten. Egen führt zum Bereife diefer Verbreitung an, 

daß manche Pflanzen in deſtillirtem Wafler groß wachſen und dann 
eben jene mineralifchen Beftandtheile, namentlich Eifen und Erden 
enthalten, welche fie auch beim Wachfen an ihrem natürlichen 
Standorte annehmen; fie müffen demnach diefelben nothwendig 
aus der Lufr erhalten. Noch mehr Gewicht erhält diefe Anficht 
Egen's durch die Analyfen des Regenwaflers, indem R. Brans 
des darin Salze von Magnefia, Natron, Kalf, Eifenz und 
Manganogpd ”), Zimmermann Eifen und Nickel fanden, 
Zwar ift Ehladni ‘”) der Meinung, es fin das Vorhanden⸗ 
feyn diefer Subftanzen im Regenwaſſer fein Grund gegen den. 
fosmifchen Urfprung der Meteorfieine, da diefelben auch durch 


48) Bd. J. S. 38. 
49) Gilbert's Ann. LXXI, 368. 
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die vielen Feuerfugelm, welche einige Zeit vorher erfchienen waren, 
von außen in die Atmofphäre gefommen feyn könnten. Es 
fcheint mir indeflen nicht geswungener , mit Egen anzunehmen, . 
diefe Dämpfe feyen von der Erde in die Höhe geftiegen, ale ſich 
vorzuftellen, fie ſeyen von außen angefommen, 


Auch die übrigen von Chladni gegen diefe Hppothefe ge: 
machten Einwendungen: werden von Egen ausführlicher geprüft; 
was nämlich. die große Höhe betrifft, welche einige Feuerfugeln 
gehabt haben follen, fo beruhen die Beftimmungen auf Schätzun⸗ 
gen, welche zum Theil fehr unſicher find, die Stellen wenigfteng, 
wo die Erpfofionen erfolgten, Fonnten nicht ſehr hoch ſeyn, weil 
man fonft die Detonation night hätte hören können. Was endlich 
die Kraft betrifft, von welcher: dieſe Meteore fortgetrieben wer: 
den, fo ift es nach Egen’s Meinung eben fo ſchwierig, die Kraft 
nachzumeifen, welche den kosmiſchen Maffen eine Bahn geben-foll, 
die von der perfchieden ift, welche die Anziehunggkraft der Welt: 
förpee ihnen zu ertheilen firebt. Da diefe Maflen, in denen man 
ſtets erydirtes Eifen findet, wodurch der Einwurf Klaproth's 
befeitigt wird, nur den Höheren Regionen der-Atmofphäre anger 
hören, fo find fie von. allen Elimatifchen und meteorologifchen Vers 
fbiedenHeiten, die fidh in der. Nähe des Bodens zeigen, unab- 
hängig. Ideler ”) führt gegen diefe Bemerfung von Chladni 
die beiden Thatfachen an, daß die meiften Steinfälle auf die Soms 
mermonate und die Arquinoctien fallen und daß ihre Zahl von 
dem Aequator nach den Polen zu abnimmt. Ich habe beide ſchon 
früher betrachtet und, gezeigt, daß das Mapimum, im November 
liege, daß fich aber zugleich über die geographiſchen Verhältniffe 
nichts fagen laſſe, da ſich nicht in allen zn der Erde gleich 
viel Beobachter finden. 


Um den otmofphärifchen TORE der — zu zeigen, 
ftügt ſich Egen befonders auf die Phänomene, welche man bei 
ihrer Bildung beobachtet. Eatweder trübte fid der Himmel 
durch eine dunkle oder glänzende Wolfe, oder helle Streifen ver: 
einigten fich zu "einer einzigen Maſſe. Um diefen Urfpeung zu er: 
klären, müſſen wie annehmen, daß irgend eine Naturfcaft, deren 


50) Ideler Feuerkugeln ©. 59. 


Problemarifche Erfeheinungen. 323 


Wirffamfeit mit Licht verfnüpft ift, macht, daß die in den höhes 
ven Räumen der Atmofphäre fehwebenden Theilhen dev Meteors 
maflen fich verbinden; daß diefes Anfammeln der mehr ätheris 
chen Wolken auf eine ähnliche Weife als die der niederen Wolfen 
gefchehe, und daß auf diefe Meteore, ſowohl bei der Bildung als 
nachher, Kräfte einwirken, welche eine Bewegung zu ertheilen 
vermögen, in Richtungen, welche von der der Schwere verfchieden 
find. Es ift wenigftend nicht ſchwieriger ſich vorzuftellen, daß 
diefes gefchehe, ald anzunehmen, daß die Meteormaflen in locke⸗ 
ven Haufen aus dem Weltraume fommen und fih dann in der 
Atmofphäre vereinigen. Wollte man nämlich die eigene Anzies 
hungsfraft der Theilchen dabei wirfen laſſen, fo fann man. ftets 
fragen, weshalb diefes nicht fchon friiher geſchah, bevor noch die 
ziifchenliegenden Lufttheilchen die Vereinigung erfchwerten; eben 
fo wenig aber fönnen wir auch die Attcaction der Erde dabei thä: 
tig feyn laſſen. 

Die Eleetricität fcheint diejenige Kraft zu feyn, welche fi 
bei der Bildung der Zeuermetcore in den höheren Regionen thätig 
ermweift. Läßt ſich auch die Art dieſer Wirfung nicht näher nach: 
mweifen, fo ſtimmen doch viele Zeuermeteore fo mit den Gewittern 
überein, daß diefe Anficht nicht zu. gewagt erfcheinen darf. 
Wären aber diefe Maſſen auch wirklich fosmifchen Urfprunges, fo 
fönnen fie doch Licht und Wärme nicht: mit aus dem Weltraume 
gebracht Haben, da fie in einem geſchmolzenen Zuftande waren, 
und es ift Demnach anzunehmen, fie haben ihre Hitze erſt in der Ars 
mofphäre erlangt, dazu aber ift die Compreſſion viel zu Klein. 

Häufig Fcheinen Die Feuerkugeln mit atmofphärifchen Erfcheis 
nungen im Zufammenhange zu ftehen, Es geht dieſes befonderg 
aus der Häufigkeit dieſer Meteore in dem merfwürdigen Winter 
1821 — 1822 hervor; . eben fo rechnet Egen dahin die Bes 
merfung , daf fie öfter zur Zeit von Erdbeben fichtbar wurden. 

Dei manchen Feuerfugeln ift ferner eine plöglihe Erhöhung 
der Temperatur beobachtet worden. , Obgleich Chlad ni diefe 
aus der Compreſſion der Luft bei der Erplofion Heileitet, fo 
ſcheint dieſe Anſicht nah Egen durchaus verwerflih; wäre dies 
ſes nämlih der Fall, fo hätte man zugleih die Wirfungen des 
fürchterlichften Sturmes erfahren müllen, während die Beobachter 
nicht einmal eines ftärfer gewordenen Windes gedenken. Dazu 

| E22 . 
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fommt, daß man öfter beifehr ftarfen Detonationen feine Spur 
von Wärme bemerft hat. Es ift mwahrfcheinlicher, daß diefe 
Erwüärmung mit det Clectricität in enger Beziehung fteht. Eben 
fo ſchwierig wird es, die Heftigfeit der Detonation blo8 aus der 
mechanifchen Erplofion Herzuleiten, da alle Erfahrungen über die 
Entzündung großer Maffen von Schießpulver nichts ähnliches zeis 
gen. Am ſchwierigſten aber ift die Thatfache zu erfiären, daf _ 
die getrennten Stüce von Feuerfugeln fi nach der Erpfofion 
wieder vereinigten, wie man diefed am 8. Januar 1648 und 
. 12. Julius 1820 gefehen hat. Die-Hypothefe, daß die abge: 
fprengten Stücfe an der Luft einen fo großen Widerftand fanden, 
daß fie zurüchgemworfen wurden, Hat fo viel Gezwungenes und 
Unnatücliches, dag man ihr nicht beiftimmen kann. Nie hat 
man bei VBulfanen oder Kanonenfugeln auch nur die geringfte 
Spur einer folhen Zurüctwerfung bemerft. Die Wiedervereini- 
gung der Theile einer ſchon zerfprengten Seuerfugel it nah Egen 
die Wirfung von abſtoßenden und anziehenden Kräften, welche 
die Kugel auf ihrem ganzen Wege begleiten und von denen auch 
die verfchiedenen Geftalten abhängen mögen, die ihren beim Er: 
plodiren wenigſtens ſchon feſten Kern umgeben. 

Der ſprungweiſe Gang der caprae saltantes hängt nicht blos 
von ihrer fchnellen Bewegung in der Atmofphäre ab. Indem fi 
die fehr lockere Maffe tveiter bewegt, kann allerdings die Keflerion _ 
von der Atmofphäre diefe Bahn erzeugen. Aber auf diefe Art 
Fonnen nur Sprünge in der verticalen Richtung entftehen, Beiness 
weges aber laffen fich daraus die mehrmals beobachteten Seiten: 
fprünge herleiten, da in diefem Falle die.Luft auf beiden Seiten 
diefelde Dichtigkeit hat, und wir müffen daher nothwendig anneh⸗ 
men, daß noch andere Kräfte bei diefer Bewegung wirffam find, 
und dieſes find wahrſcheinlich dieſelben, welche ſie forttreiben und 

explodiren machen. 

Ich habe die kosmiſche fo wie die atmoſphäriſche Hypothefe- 
bier ausführlich mitgetheilt, ohne über den Werth und die Rich- 
tigfeit derfelben entfcheiden zu wollen; bei einem Gegenftande, 
welcher fo neu ift und wo mehrere wichtige Punkte nicht hinrei⸗ 
chend aufmerffam beobachtet find, fcheint es voreilig, eine ber + 
ſtimmte Anficht ausfprechen zu wollen. Allerdings wird es für 

viele ein Einwurf gegen die Unterfuhung‘ Egens bleiben, dak 
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die Beſtandtheile zu ſo großen Maſſen nicht in der Atmoſphare 
"gefunden find, und geſetzt man findet fie auch wirklich in größes 
rer Menge auf, als die Unterfuchungen des Regenmwaflers ans 
geben, fo bleibt es ftetd eine Schwierigkeit, nachzumeifen, durch 
welche Kraft und auf welchem Wege diefe fein zerftreuten Metall: 
dämpfe plöglid zu Maſſen von vielen Pfunden vereinigt werden. 
Fdeler ”) ſtützt fich noch vorzüglich darauf, daß Meteorfteine 
bei Gewittern herabgefallen find, indeflen glaube ih, daß diefer 
Grund von geringem Gewichte fey, da es noch immer unents 
fehieden bleibt, ob hiebei ein zufälliges Zufammentreffen. beider 
Ereigniffe Statt fand, oder ob !beide in einem Cauſalzuſammen⸗ 
hange ftanden. Die eben erwähnte Schtwierigfeit gilt aber eben 
ſowohl von der kosmiſchen Anfiht, ja g8 ſcheint mir nach diefer 
die Bereinigung der weit von einander entfernten Lichtftreifen zu 
einer Feuerfugel nicht Flar, während fich diefes nach der AnfiHt 
von Egen leichter ergiebt. Was endlih die Abmweichungen 
von der gradlinigen oder parabolifhen Bahn betrifft, auf welche 
Chladni ein fo großes Gewicht legt, fo laſſen fich diefe auch 
nach der atmofphärifchen Hppothefe erweifen. Ich glaube die 
Adlenfungen nicht ſowohl aus der fortdauernden Wirkung der 
erzeugenden Kraft, als vielmehr aus dem Widerftande der Luft 
herleiten zu müffen. Alle Beobachter ftimmen darin überein, 
daß ſich an den Wendepunften der Bahn das Meteor vorzüglich 
glänzend gezeigt habe und daß dann an, diefer Stelle eine rauch: 
artige Maffe zurückgeblieben ſey. Warum wollen wir nicht an: 
nehmen, daß ſich an diefer Stelle das Meteor wirflich lebhaf: 
ter entzündet Habe? Iſt diefes der Fall, fo werden Gaſe und 
Dämpfe hier lebhafter entwicelt, wie diefes die zurückbleibende 
Rauchmaſſe erweiſt; entmweicht diefer Dampf aber nicht nad 
allen Seiten mit gleicher Stärfe, fo wird ſich die Feuerfugel 
durch eine ähnliche Reaction von der Richtung abwärts bewegen, 
nad) welcher der Rau ſtrömt, ald wir diefes bei dem Segne: 
rischen Wafferrade fehen. Alles worauf es bei diefer Ablenkung 
anfommt,.ift die Richtung nach welcher der Dampf entweicht; 
nur von ihr hängt ed ab, ob die Sprünge in der verticalen oder 
horizontalen Richtung erfolgen ſollen. 


51) Ideler Feuerkugeln ©, 72. 
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So viel fharffinnige Kolgerungen auh Egen aus feiner 
Hppothefe hergeleitet hat, fo wage ich doch nicht, mich mit Bes 
fiimmtheit darüber auszufprechen, ob fie den Vorzug vor der 
fosmifchen verdiene;: wenn fie auch eirien Hohen Grad von Wahr: 
feheinlichfeit befigt und mit großer Confequenz durchgeführt ift, 
fo bleiben doch noch ſtets einige Punfte dunfel. Möchte es künf— 
tigen Beobachtern gelingen, die zu ihrer Begründung nöthigen 
Thatfachen zu’ fammeln, zu denen namentlich eine fcharfe Beſtim⸗ 

. mung der Bahn gehört; erft dann, wenn diefe in vielen Fällen 
genauer beftimmt ift, wird es möglich. feyn, über den Werth 
diefer verſchiedenen Anfichten ein fchärferes Urtheil zu fällen. 


% 
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Einige Bemerkungen über den. Magnetismus 
j der Erde. 





Die Geſetze und Thatſachen, welche wir in dem vorliegenden Ab: 
ſchnitte entwickeln wollen, weichen von allen früheren Unter: 
fuchungen durch mehrere Umftände, namentlich durch ihre Große , 
artigfeit ad. Wenn gleich heftige Oscillationen um den mittlern 
Zuftand der Atmoſphäre fih auf einem großen Theile der Erde zeis 
gen, wenn Heftige Stürme in kurzer Zeit Hunderte von Meilen - 
durchlaufen und ungewöhnlich hohe oder tiefe Barometerftände 
faft gleichzeitig in einem großen Theile der Erde Statt finden, fo 
läßt fich doch ftets die Zeit nachweifen, während welcher diefe Aen« 
derungen progreffive fortrücken. Ganz anders ift es mit den 
vorliegenden Erfcheinungen. Wir treten hier in eine neue Welt 
von Veränderungen, welche gleichzeitig in Göttingen und Kopens 
hagen, Paris, Berlin, Petersburg, Kafan und Ricolajew am 
fhwarzen Meere erfolgen; bei ihrem regelmäßigen täglichen 
Gange zeigt die Nadel an einem diefer Orte eine plögliche Zucfung, 
und - mehr oder minder groß erfcheint diefelbe faft in demfelden 
Momente an allen übrigen Punften. Sehen wir hierin eine 
Großartigfeit, welche wir bei den übrigen atmofphärifchen Phä: 
nomenen nicht finden, fo wird diefe noch durch einen andern Um: 
ftand mehr hervorgehoben. Wenn gleich mittlere Wärme, Luft: 
deu, Regenmenge und Windrichtung in verfchiedenen Jahren 
Ungleichheiten zeigen, fo feinen doch diefe Größen nur um eine 
mittlere zu oscilliren; Beobachtungen von wenigen $ahren genüt: 
gen, um eins von diefen Elementen mit großer Annäherung an 
die Wahrheit zu beſtimmen; ändert fich eins derfelben im Laufe 
der Fahrhunderte, fo iſt diefe Wenderung gewiß fehr Flein, wenig⸗ 


En“ 
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ſtens weit kleiner als die Variationen im Laufe der jährlichen Pes 
riode. Wie ganz anders dagegen ift es hier! Spuren der meh: 
rere Fahrhunderte langen Periode, in welcher die Magnetnadel 
ihre jedem Drte eigenthümlichen Stellungen durchläuft, wären 
längft befannt, ehe man ihre Bewegungen im Laufe des Tages 
oder Jahres bemerfte; fo Flein find diefe in Vergleich mit jenen, 
daß ſich die Säcular: Aenderungen dur fehr unvollfommene 
Inſtrumente finden laffen, mährend diefe kleinen Schwanfungen 
mehr oder minder feine Vorrichtungen erfordern, fall man fie 


'  erfennen will. 


Durc) den großen Umfang diefer Periode, durch die meite 
Verbreitung der Menderungen wird diefe Unterfuchung in hohem 
Grade erfchwert. Wir follen die Variationen beftiimmen, welche 
im Laufe von mehreren Jahrhunderten Statt finden, und doch find 
genaue Beobachtungen über die Richtung der Magnetnadel kaum 
während einer Zeit von eben fo viel Decennien gemacht worden. 
Sind wir daher kaum im Stande diefe Periode fiir irgend einen 
Drt anzugeben, fo wiffen wir noch weniger, ob nach Kahrhunderten, 
wo die Richtung der Magnetnadel an einem Dete wieder dieſelbe 
iſt, melde in der vorhergehenden Periode Statt fand, Richtung 

und Stärfe des Erdmagnetidmus an allen übrigen Punften der 
Erde eben fo beſchaffen feyn werden, als in dem entfprechenden 
Momente der frühern Periode, oder ob Kahrtaufende vergehen, 
ehe diefelben Elemente gleichzeitig auf der ganzen Erde mieder 
gefunden werden, j 

Dei diefer geringen Kenntniß der Geſetze, von denen die Er: 
feheinungen abhängen, wird es ſchwer, ihre Urfachen mit einiger 
"Wahrfcheinlichfeit anzugeben, fo fehr, daß fi jegt kaum mit 
Beftimmtheit fagen läßt, ob diefe Unterfuchungen in die Meteo: 
rologie gehören, oder ob fie einen befondern unabhängigen Theil 
der phyſiſchen Geographie der Erde bilden. Dazu fommt, daß 
die Zahl der Naturforfher, welche diefe Phänomene unterfucht 
- und von verfchiedenen Seiten beleuchtet haben, weit kleiner ift, 
al$ bei allen übrigen, minder vermitfelten Erfcheinungen der Atz 
mofphäre. Mit Recht klagt Hanfteen, welchem wir zuerft eine 
gründlichere und ausführliche Arbeit hieriiber verdanfen: „Euros 
‚pad Mathematifer Haben feit Kepler’s und Newton's Zei 
ten fänmtlich die Augen gen Himmel gefehet, um die Planeten 
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in ihren feinften Bewegungen und gegenfeitigen Störungen zu ver: 
folgen; es wäre zu mwünfchen, daß fie jeßt eine Zeitlang.den Blick 
hinab in den Mittelpunft der Erde fenfen möchten, denn auch 
allda find Merkwürdigkeiten zu fhauen. Es fpricht die Erde mit: 
telft der ftummen Sprache der Magnetnadel die Bewegungen in 
ihrem Innern aus, und verftiinden wir des Polarlichtgs Slammen: 
ſchrift recht zu deuten, fo wiirde fie für ung nicht weniger fehr: 
reich. feyn. Der Zufammenhang der Meteorologie mit dem Polars 
lichte, folglihd mit den magnetifchen Kräften, fpringt in die 
Augen; eben fo merfwürdig ift die Gleichheit zwifhen H ums 
bohdt's ifothermifchen Linien und den magnetifchen Neigungs: 
finien.” '). 

Mas Hanfteen im Jahre 1819 wünſchte, ift in der Folge 
ausgeführt worden. Nicht nur haben die mächtigen feefahrenden 
Nationen Erpeditionen ausgeſchickt, melde ihre Aufmerffamfeit 
vorzüglich auf diefen Punft richten follten, fondern Reifende haben 
die Elemente auch an vielen Drten des Feftlandes beftinmt. 
Aftronomen haben die Beobabtungsmethoden verbeflert und Die 
Regierungen haben mit Freigebigkeit Obſervatorien errichtet, in 
melden die Wanderungen der Magnetnadel verfolgt merden, 
und fo finden wir an beftimmten Tagen Beobachter von Paris 
durch Deutfchland, Rußland bis Peking in China und Sitcha an 
der Nordweſtküſte Americas befbäftigt, die Richtung der Reful: 
. tirenden der magnetifchen Kräfte der Erde zu meſſen. Dadurch 
ift denn allerdings die Reihe der Thatfachen bedeutend vergrößert 
worden, aber eben diefe neu erlangten Kenntniffe laffen ung bes 
dauern, daß nicht fehon früher ähnliche Arbeiten unternommen 
wurden. Bei jedem Schritte, welchen wir weiter gehen, lernen 
wir den großen Umfang diefer Phänomene näher Fennen, zugleich 
"aber überzeugen wir ung, daß es erft Fünftigen Geſchlechtern 
möglich feyn wird, diefe einzelnen Thatfachen zu einem leg 
ſchen Sanzen zu verbinden. 

Durch diefe vereinten Bemühungen vieler Beobachter, — 
Werth erſt dann in die Augen fällt, wenn wir den jetzigen Zu⸗ 
ſtand unſerer Kenntniſſe mit demjenigen vor dem Jahre 1819 


1) Christoph er Hansteen Untersuchungen über den Mag- 
tismus der Erde, 4, Christiania 1819. Vorrede €, XI. 
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vergleichen, ſind mehrere Umſtände aufgefunden worden, welche 
auf eine Relation zwiſchen den magnetiſchen und meteorologiſchen 
Phänomenen deuten, und mehrere Phyſiker haben darauf in den 
letzten Jahren aufmerkſam gemacht. Ich erwähne unter dieſen 
beſonders Arago, Dove, Duperrey, Ad. Erman, Hans 
ſteen, Horner, v. Humboldt, Kupffer, Mofer und 
Reich. Die Unterfuchungen diefer Gelehrten, aus denen ich hier 
einen Auszug geben will, haben mich bewogen, einige der twidhs 
tigſten Gefeße des Erdmagnetismus, namentlich die täglichen und 
jährliden Variationen in der Richtung und Stärfe deffelben, zu 
betrachten, obgleich ich diefe Thatfachen meinem urſprünglichen 
Plane zufolge ganz ausgeſchloſſen hatte. 


Die einfache Beſtimmung der Richtung, in welche ſich eine 
von den Reſultirenden der erdmagnetiſchen Kräfte gezogene Nadel 
ſtellt, iſt mit vielen mechaniſchen Schwierigkeiten verbunden; es 
ſetzt dieſes eine Nadel voraus, welche in ihrem Schwerpunkte 
unterſtützt iſt und ſich mit Freiheit nach allen Richtungen bewegen 
kann. Man zerfällt deshalb die Aufgabe in zwei andere, indem 
man die Stellung aufſucht, in welche ſich eine nur in der Horizon: 
talebene beweglihe Nadel ſtellt. Hat man auf diefe Art den 
magnetifchen Meridian gefunden, fo ftellt man in die durch ihn 
gelegte Berticalebene eine nur in der legtern bewegliche Nadel 
und beftimmt folchergeftalt die Fnclination. ‚Mit wenigen Wors 
ten will ich hier an die Methoden erinnern, deren man fich bei 
. Herleitung beider bedient. 


Dei Beftimmung der abfoluten Declination, d. h. des Win: 
feld, welchen der magnetische Meridian mit dem aftronomifchen 
bildet, kann man ſich aller Methoden bedienen, welche bei der 
Meflung von Horizontaltwinfeln angemwendet werden. Auf einem 
getheilten Horizontalfreife wird die Lage der Nadel firiet und for 
dann der Winfel aufgefucht, welchen fie mit der Sonne oder terre 
ftrifhen Gegenftänden, deren Azimuth befannt ift, im Augen: 
blicfe der Beobachtung einfchließt. Da e8 ung jedoch hier meni- 
ger auf diefe Größe, als auf die in Fleineren Perioden erfolgenden 
regelmäßigen oder unregelmäßigen Aenderungen ankommt, fo 
wollen wir nur die zu diefen Beobachtungen dienenden Inſtru— 
mente betrachten. 
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Schon Coulomb hatte einen Apparat angegeben'), weh 
cher große Genauigfeit mit Leichtigkeit der Beobachtung verbins 
det; dieſer ward in der Kolge von Gambey ’) mit großer 
Sorgfalt conftruirt, und an vielen Orten Wird jet mit Apparaten 
beobachtet, welche aus der Werfftatt Diefes ausgezeichneten Künſt—⸗ 
lers hervorgegangen find, Im $nnern eines parallelepipedifchen 
Kaftens befindet fih eine Magnetnadel, welche an einem oder 
mehreren Eoconfäden von einigen Zoll Fänge hängt und in Kolge 
des geringen Widerftandes , welchen die Torfion des Fadens aus⸗ 
übt, mit Leichtigfeit jede Stellung-annimmt, welche die Richt: 
fraft der Erde erfordert. Der Kaften wird fo geftellt, daß die 
Nadel etwa feine Mitte einnimmt. Um die Lage der fetztern mit 
Genaͤuigkeit zu erkennen, ift auf ihren Endflächen ein feiner Strich 
gezogen oder ein fehr feiner Draht gefpannt, welche beide mit 
ihrer Are zufammenfallen; Mifroftope, welche außerhalb des 
Kaſtens an Mifrometerfchrauben beweglich find und deren Kreuz: 
fäden auf die oben ermähnten Striche geftellt werden können, 
dienten dazu, die Stellung der Nadel in jedem Momente anzugeben. 
Iſt dann die Größe der Abweichung. während einer diefer Beob⸗ 
achtungen bekannt, fo geben die Fleinen mit diefem Apparate 
beobachteten Aenderungen die Variationen in der Lage des magnes 
tiſchen Metidianes. 


Es ſetzt die Verfertigung dieſes Apparates ſtets einen gefchic 
ten Künſtler voraus, weniger iſt dieſes der Fall bei dem von 
Prony empfohlenen Verfahren ). Eine Magnetnadel., oder, 
nach den ſogleich zu erwähnenden Unterſuchungen von Gauß, 
ein ziemlich ſtarker Stahlſtab wird an mehreren parallelen Cocon— 


fäden aufgehängt; an ihm ift ein Fernrohr oder noch beffer die 


beiden Pinfen, welche ein folches bilden, dergeftalt befeftigt, daß 
die durch das Fadenkreuz gehende optifche Are mit der magneti: 
ſchen Are der Nadel zufammenfällt. Es wird fodann der Punft 


4 


einer in der Entfernung von mehreren Fußen aufgeftellten Scale 


2) Mem. presentes 1X, 212, 
3) Biot Precis de physique II, 110. 


4) Journal de physique XLIV, 474, Gilbert's — XXVI., 
275. und Horner in Gehler’s Wörterb. N, A, I, 138. 
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aufgefucht, welche von dem Fadenkreuze gedeckt wird und daraus 
die Aenderung der Declination hergeleitet. 

Die eben erwähnten Methoden haben das Unbequeme, daß 
der Beobachter ſich ftetd in der Nähe der Nadel befindet und daß 
eine geringe Menge, von Eifen, welche er bei fih führt, auf 
diefe ohnehin ftets fehr Fleinen Schwankungen einen mehr oder 
minder bedeutenden Einfluß ausüben fann. Deshalb ſchlug Pog⸗ 
gendorff ) ein Verfahren vor, bei welchem die Nähe des Bes 
obachters vermieden wird. Dbgleih v. Riefe°) die nöthigen 
Vorſichtsmaaßregeln und die Größe der dadurch zu erlangenden 
Genauigkeit ausführlich betrachtete, fo fcheint Doch Niemand Ber: 
fuche damit gemacht zu haben, bis fpäterhin Gauf’) die Anwend⸗ 
barkeit diefes Vorfchlages erfannte und durch eine Reihe ſcharf— 
finniger Unterfuchungen diefen Beobachtungen einen Grad von 
Genauigkeit gab, wie wir ihn fonft nur bei aftronomifchen Mefr 
fungen finden. Es wird nämlich an dem Magnetfiabe, welcher 
zur Berminderung des Einfluffes, welchen Luftftrömungen und 
ähnliche Störungen auf feine Stellung äußern fönnten, ein Ges 
wicht von mehreren Pfunden hat, ein Fleinee Spiegel befeftigt; 
in einiger Entfernung ift auf eine unverrücbare Unterlage ein 
Fernrohr gelegt, unter welchem ſich eine geradlinige Scale be: 
findet, die in dem Spiegel reflectirt wird. Der Punft, welcher 
von dem im Fernrohre befindlichen Fadenkreuze gedeckt wird, dient 
zue Herleitung der Declination. Bei diefem Verfahren, wo der 
Beobachter ftet8 von der an Eoconfäden hängenden Nadel entfernt 
bleibt, ift dee Halbmeffer des Kreifes, auf welchem die Winkel 
abgelefen werden, doppelt fo groß als bei der Methode von 
Prony, und es wird mithin eine größere Genauigkeit erreicht. 
Handelt es fich dabei nur um die täglichen Variationen in der 
Stellung des magnetifhen Meridianes, fo ift der Winfel, mel: 
den der Spiegel mit der Are der Nadel bildet, gleichgültig; man 
ftellt dann Nadel und Fernrohr fo auf, wie es das Local am 
beſten zufäßt, und befeftigt den Spiegel unter einem folhen Wins 


5) Poggendorff's Annalen VII, 121. 

6) Daf. IX, 67. 

7) Poggendorff’s Annalen XXVIII, 247. und Göttinger gelchrfe 
Anzeigen 1832. Nr. 205. £06 u. 207. 
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kel mit der Are ander Nadel, daß man das reflectirte Bild der 
Scale fieht. Soll dagegen die abfolute Declination gefunden wer⸗ 


den, fo muß die Neigung des Spiegeld bekannt ſeyn. Man er⸗ 


langt "dabei die größte Schärfe, wenn der Spiegel mit.der Ape 


“parallel ift oder darauf fenfrecht ſteht; ftatt des einfachen Fern: 


rohres wird dann das an einem Theodolithen befindliche genom⸗ 
men und dev Winkel gemefien, welchen die Magnetnadel mit Ge: 
genftänden bilder, deren Azimuth befannt ift. 

Beobachtungen, melche gleichzeitig in Berlin, Kopenhagen, 


Göttingen, Leipzig, Mailand und andern Orten auf diefe Art ges 


macht wurden, haben gezeigt, daß die. Declination beftändigen 
Schmwanfungen unterworfen fey, und daß bei Unterfuchung derfels 
ben- die. Zeit mit- einer Genauigkeit beſtimmt werden müffe, wie 
diefes bei afteonomifchen Unterfuchungen. der Fall ift. Da jedoch 
eine folche Nadel beftändig in Fleinen Bögen oeecillirt, fo fann man 


für einen Moment, 5. B. 0? 10° nicht den Theilfteich der Scale : 


nehmen; wecher in diefem Zeitpunfte vom Faden des Kernrohres 
gedeckt wird, weil man dadurch nur die relative Lage des Magnet: 
ſtabes, nicht aber Die des magnetifchen Meridianes erhielte. Die 
Beobachtung der beiden Gränzpunkte einer Oscillation Fönnte nur 
in dem Falle, daß der Meridian fich innerhalb einer kurzen Zeit 
nicht verfchöbe, zum Ziele führen; änderte er feine fage während 
einer Dscillation, fo würde fich zwar, wenn diefes mit gleichför— 
miger Gefhmwindigfeit gefchähe, aus jenen Gränzpunften und 
den zugehörigen Zeitmomenten ergeben, welcher Punkt der Scale 
dem Meridiane entfprach und in welchem Momente er unter dem 
Faden des Fernrohres befindlich war, allein diefer Moment würde 
nichr derjenige feyn, für welchen man die Lage des Meridianes 
zu beſtimmmen beabjichtigte. 

Anfänglich wendete Gauß zu dieſer ſcharfen Beſtimmung 
eine Methode an, welche Poggendorff ausführlicher bes 
fhreibt ). Es wird dabei vorausgefegt, daf die Dauer der 
Decillation und ihre Weite, d. h. der Abftand der Magnetnadel 
zur Zeit ihrer größten Ablenfung von der Lage, melche der Meris 
dian in jenem Augenblicke befist, während der Beobachtung un: 
verändert bleiben, daß der magnetifche Meridian feine Page mit 


8) Poggendorff’s Annalen XXXII, 570, 2 
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oleihförmiger Bewegung ändere und daß die Dauer einer Oscil⸗ 
fation genau ausgemittelt ſey. Beträgt die Dauer einer Doppel: 
ſchwingung z. B. 28°, fo befteht diefe Methode darin, dag man 
7 Secunden vor und nach dem Momente beobachte, für welchen 
die Stellung der Nadel gefucht wird; das arithmetifche Mittel 
beider Ablefungen giebt dann die gefuchte Größe. - Geſetzt es fey 
die Dauer einer Doppelfhwingung — 1 und man wolle die Des 
clination für die Zeit t beftimmen, mo t von dem Momente eines 
frühern Meridiandurchganges der Nadel gerechnet wird, fo be: 
obachtet man zu den Momenten t — J und tJ.  Bezeichnet 
man nun mit a und.a, die Punkte — man in die⸗ 
ſem Momente unter dem Faden des Fernrohres antrifft, mit x 
und x, die unbefannten Punfte, welche der Page des magneti: 
fehen Meridianes in denfelben Momenten entfprechen und mit c 
die conftante Menge von Scalentheilen, innerhalb welcher die 
Nadel osciliet, fo hat man zus Befimmung von 3 (x-+-x,), 
‚welches Die relative Lage des Meridianes zur Zeit t angiebt, tvegen 
der geringen Weite der Oscillationen die beiden Gleichungen 
ax —+c sin2n (t—4#) | 
a,=x, +6 sin 27 (t-+-#) 
oder a =x — .c.c0s2nt 
\ a =x,—-c.cos?2rıt 

und hieraus J (x+-x)=3(a+3,) 

Später hat Gauß ein anderes Verfahren angewendet, bei 
welchem ebenfalld vorausgefegt wird, daß die Schwingungsbo: 
gen klein fepen ). . Er beobachtet in 6 ‚verfchiedenen, ſtets um 
eine. Schwingung getrennten Momenten, fo daß der gewünſchte 
Moment in die Mitte fällt, wobei ſtatt der genauen Schwingungs⸗ 
dauer die nächſte runde Zahl von Secunden oder Uhrfchlägen ge; 
nommen wird. - indem er dann aus den beiden auf einander fol 
genden Größen das Mittel nimmt, erhält er fünf Mittel, deren 
durch 5 dividirte Summe die gefuchte Größe giebt. 

Ju früheren Zeiten hingen die Magnetnadeln gewöhnlich 
vermöge eines Achathütchens auf einer feinen Stahlfpige, und es 
‚wurden namentlich durch die meteorologifhe Societät zu Manns 


3) Poggendorff’s Annalen XXXIII. 480. 
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heim Inſtrumente diefer Art verbreitet, welche Brandes in 

Augsburg verfertigt hatte. Man erreicht jedoch hiedurch bei wei: 
tem nicht den Hohen Grad von Genauigkeit, ald durch die erwähn⸗ 
ten Apparate, indem weder die Theilung fo, fein, noch Die Be; 
weglichfeit der Nadel fo groß war, daß man Schwankungen von 
seiner Minute oder noch weniger beobachten fonnte. - Indeſſen 
machte Biot”) darauf aufmerffam, daß man die Detvegungen 
einer Nadel beliebig vergrößern fönnte, wenn man in einiger Ent: 
fernung eine zweite anbrächte umd die Wanderungen der erften bei - 
Diefer Vorrichtung beobachtete. Verſuche, welche Barlow und 
EHriftie in England anftellten ”), fehienen auf manche Anomas 
lien bei diefee Beobachtungsart zu deuten, und die Formeln, welche 
Biot fpäter entwicelte, um aus der Stellung der Nadel die 
Lage des magnetifchen Meridianes herzufeiten *), hatten Feines: 
weges die zur Berechnung erforderliche-bequeme Geftalt. Indeſ⸗ 
fen zeigte Mofer fpäterhin "’), daß es leicht fey, durch eine 
einfahe Rechnung auf diefe Art genaue Refultate zu erhalten. 

Wird nämlib ein Magnetftab fo gelegt, daß feine Are mit dem 
magnetifhen Meridiane zufammenfällt und er der Nadel den Feind: 
ſchaftlichen Pol zumendet, ohne daß jedoch fettere umgekehrt 
wird, fo wird ihre Richtfraft Dadurch geſchwächt und die von den 
ftörenden Urfachen hervorgebrachte Variation dadurch vergrößert. 
Ich übergehe Hier die theoretifchen Unterfuchungen, und begniige 
mich damit, die von dem Berfaffer entwickelte Beobachtungsart 


anzugeben. Man befchreibe aus dem Centrum der beweglichen - ‚ 


Nadel einen Horizontalfreis und theile ihn ein, indem man den 
Nullpunkt der Theilung in den magnetifhen Meridian verlegt. 
Hierauf bringe man einen Magnetftab bei demſelben Abftande von 
dem Mittelpunfte der beweglichen Nadel in verfchiedene Azimuthe, 
aber ſtets fo, daß feine Are durch den Drehpunft geht, ft mun i der 
Winkel, welchen der Magnet, 2 detjeniae, welchen die Nadel mit 
dem magnetifchen Meridiane macht, fo erhält man die Gleihung 
| ke) me bain ds sin Iz—.... 
sın zZ 

10) Bioot Precis de Physigne II, 111. 

11) Philos. Trans, 1523. Schweigger’s Jahb. N. R. XII, 1. 

12) Annales de chimie et de physique XXIV, 140. 

13) Poggendorff’s Annalen XX, 431. 
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wo; b, c... „ conftante durch die Beobachtungen zu beftimmende 
Coefficienten find, wobei indeffen vorausgefeht wird, daß der 
Werth von z nicht fehr von o abweicht. Fir Eleine Werthe von 


= z iſt die Vergrößerung gleich : Hat man die Eoefficienten 


durch, einige Verſuche beftimmt, fo läßt fich bei einer conftanten 
Lage des Stabes aus der Stellung der Nadel die jedesmalige Rich: 
tung des Meridianes herleiten. Vergleichungen dieſes Verfah— 
rens mit ‚den „von einem Gambey'ſchen Inſtrumente gemachten 
Beobahtungen beftätigen die Brauchbarfeit deſſelben. 
" Schwieriger als die Beftimmung der Declination iſt die. der 
Neigung; wir find Faum im Stande die abfolute Größe derfelben 
mit einiger Annäherung anzugeben, und noch größer werden die . 
Schwierigfeiten, wenn wir die täglichen oder, jährlihen Variatio: 
nen unterfuchen wollen. Zwar haben fich in neueren Zeiten aus: 
gezeichnete Künftler, unter denen ich befonderd Dollond und 
Gambey nenne, mehrfach bemüht, Nadeln von großer Boll: 
fommenheit zu verferugen, indeſſen zeigen nach den Bemerkungen 
von Hanſteen“) mehrere Nadeln, welche Gambey demſel⸗ 
ben Inſtrumente giebt, aller bei der Meſſung angewendeten Bors 
ficht ‚ungeachtet, Differenzen von mehreren Minuten. Und doch 
find dieſe Nadeln fo genau als möglich im Schwerpunfte unter: 
fügt. Es Scheint dieſer Unterfchied in der Schwierigkeit zu lies 
gen, der Drehungsare eine vollfommen cylindrifche Geftalt zu 
geben, weshalb ed nach Hanfteen am zweckmäßigſten zu feyn 
ſcheint, eine Age zu benugen, welche nur durch eine hinreichend 
ftarfe Reibung in ihrer Lage erhalten wird. Hat man dann eine 
Keihe von Beobachtungen vollendet, fo wird die Are um 90° 
oder, 180° herumgedreht und eine zweite Reihe von Meffungen 
gemadt. . 
Der größte Uebelftand bei diefer Klaffe von Beobachtungen 
liegt in der Schwierigkeit, die Drehungsaxe mit dem Schwers 
punfte zufammenzubringen. Zwar haben ausgezeichnete Phyſiker 
Methoden vorgefchlagen, wie man mittelft einer ſchlecht äquilis 
brirten Nadel die Reigung hinreichend feharf finden könne; dabei 
aber wird fo viel Zeit zu einer einzigen Meffung verwendet, daß 
u man 


14) Poggendorff’s Annalen XXI, 405. 
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man kaum darauf rechnen darf, Beobachtungen über die ſtünd⸗ 
lichen Variationen auf diefe Art in größerm Umfange zu erhals 
ten. 88 war Maher, welcher in neueren Zeiten den Gegens 
ftand ausführlicher verfolgte und gerade eine ſchlecht äquilibricte ' 
Tadel forderte *). Späterhin entwidelten Rupffer und 
Kieh”) Methoden diefes. Clement zu finden. Beſonders bes 
trachtete erfterer den Gegenftand ausführlicher, jedoch fette er 
im Allgemeinen Nadeln boraus, welche ziemlich gut äquilibrirt 
wären, während Rieß dieſes weniger forderte. Kann man gleich 
durch vier im magnetiſchen Meridiane gemachte Meſſungen die 
Neigung ziemlich genau erhalten, ſo tritt doch dabei die Schwie⸗ 
rigkeit ein, daß man bei Aufſtellung des Inſtrumentes in ihnen 
leicht Fehler begehen kann, wodurch die Neigung etwas zu groß 
gefunden wird; außerdem aber wird der Einfluß der Beobach⸗ 
tungsfehler durch eine größere Zahl von Meſſungen vermindert. 
Deshalb empfehlen ſowohl Kupffer als Rieß Beobachtungen 
in verſchiedenen Azimuthen. Iſt nämlich I“ die Neigung einer 
gut ãquilibrirten Nadel im magnetiſchen as E bie. Neis 
gung in dem Azimuthe ſo iſt | 

.cot. 4, — opt. J. 008, X. 


Baden wir sunn Beobaciungen in den. mimuhen 


48600 2. 86000 88600 (n — 1).360° 
x, —— — x mn u LIT 


Fa 


und — wir die zugehsrigen Stellungen der Nadel mit 


1; l, 3.1 3. in —1, ſo, wird | | , 
00ot. ind „005 X. 7,” mi ee — 
1: A 
‚tot. J cot. I. 008’ — so 2. 
; o 1* 
ig 
Neot.i — He 300% 
H er ne CH or 2,7 *UJ Au | 7 
u———h —— F ort, et in 


.. 15); Base, Annalen XLVUI, 229. 2, m 
16) Poggendorff’s. Annalen XXI, 4. und xxv 198 j 
:ın Ebendaſ. XXIV. 193. 
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Daher wird | 


oo. i 00t.’i + oot.”i, — "i,_ 
= 00t. "3 1000. — (am. 3607) + 
cos +. 560) + -. J 


Hier iſt der. Factor von oot’ J gleich — ‚ alfo 
eot” = (ot iron). 


Diefe von Kupffer entwickelte Gleichung giebt feinen Unter 
ſuchungen zufolge Werthe, welche nichts zu wünfchen übrig lafs 
fen ”), jedoch wird dabei eine möglichft vollfommen äqullbrirte 
Nadel vorausgefegt. Dagegen betrachtet Rie ß die Aufgabe alls 
gemeiner, indem er nicht äquilibrirter Nadeln bedarf und nicht ein» 
mal fordert, daß. der Nullpunkt des Verticalfreifes genau in. der 
dur den Drehpunft gehenden Horizontale liege. Ich will hier 
die wichtigften Punkte feiner Unterfuchung angeben. - 

Es werde der Magnetidmus in das verticale und horizon⸗ 
tale Moment zerlegt, es bezeichne C das Product der horizontalen 
Componente mit der Entfernung des magnetifhen Eentrumt von 
der Drehungsare und D eben diefed Product fie die verticale 
Componente, P’ das Product aus der Maſſe der Nadel mit dee 
Entfernung des Schwerpunftes von der Drehungsare, fo wird 
die Nadel in jedem Azimuthe x von den beiden Größen D und P 
ganz afficirt, dagegen wirft von C nur die Größe €. cos x. 
Nimmt die Nadel im Zuftande des Gleihgewichtes eine ſolche 
Stellung an, daß fie mit dem Horizonte den Winkel i, bildet, fo 
it die Summe der Momente aller drei Kräfte gleih O0. Liegt der 
Schwerpunkt der Nadel nicht im Drehpunkte, fondeen in einiger 
Entfernung unterhalb der Are, und bildet die von ihm nach dem 
Drehpunfte gezogene Linie mit der letztern den Winfel «, alfo 
mit dem Horizonte den Winfel i, &, fo wird die Nadel ges 
fenft durch die beiden Momente P cos (i,+-«) und D.cosi,, 


17) Poggendorff’s Annalen XXIII, 466. 
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dagegen gehoben durch das MomentC.sini, oos x. Wir haben 
alfo die Gleichung / — 
P cos G. +0) +D 0” ig — 0. sini, cosx=0. 


Hat die. Nadel in einem: andern Kıimuthe eine ſolche Stellung, 
daß die durch den Drehpunft gezogene Verticale zwiſchen der ‚von 
letzterem nach dem Schmwerpunfte gezogenen finie und der Are 
durchgeht,, fo wird das von der Schwere herrührende Moment 
‚negatip, bleibt aber in der Gleichung unverändert, da es die Na» 
dei nach oben zu ziehen ſucht. Wir erhalten daher. allgemein u 
Peina — —A B. ü 
Dam pa x + 
Hier . bleibt cot i, fo lange poſitiv, bis x den Bed. aro 
— ) erreicht hat, wo die Nadel‘ derticaf ſeht, 
worauf ſie ſich bei fortgeſetzter Drehung in verſchiedene Ai muthe 
mit Umkehrung der Kanten erhebt. Man erhält demnach für 
Inclinationen in zwei diametral entgegengefegten — die 
beiden Gleichungen Dar Sn 
i cot. = —A 05 x- B a 
' cot. Ay iso = — (A cos x—B) | 


Stellt man Hierauf die zweite Reihe von Beobachtungen an, bei 
toelcher die Nadel auf Ihrer Are fo umgelegt wird, daß diejenige 
Kante, welche vorher unten lag, nach oben ‚gerichtet wird, fo 
gelten diefelben Vorausfegungen, nur liegt der Schwerpunkt it 
über der Are, _. @. — wird. — rom .. 

Sleichung lern 


cot.ix— 





(os: — — 





6. 55 an . * ii, 
dar) 77 7 Teenie "Dr Poose - —* 
Eben ſo EL, * 
cot. TER. 


Es ir min 


1i — il 180 ee 

— = 1 _@) 
.=— "2.+180° | 
2. 


340 Zeehhnter Abſchnitt. 


Es Hält jedoch ſchwer, dieſen beiden Glelchungen zu genügen, 
da der Nullpunkt der Theilung nicht paſſend aufgeftellt feyn kann, 
oder andere Fleine Ungleichheiten in der Age Störungen hervorbrin⸗ 
gen fönnen. Deshalb ift e8 am vortheilhafteften, das Mittel von 
1, und i⸗ x-+ 180°, als angertäherten Werth von i, anzufehen. 
Um nun aus mehreren Beobachtungen diefer Art die wahre Nei⸗ 

ng zu finden, iſt es am beften , die Ablefung in verfchiedenen 
ner vorzunehmen, reiche denfelben Abftand von einander 
"haben. SR, daher ii die Zahl der Beobachtungen einer m. 


Reihe, wo z = ‚eine ganje Zahl ift, ſo behält man vBe⸗ 


ı 8 ee rer 


obachtungen RE — Reihe und combinirt dieſe mit den — 


Beobachtungen der zweiten, welche jenen diametral gegenüte 
fiegen Sind, auf_diefe Art in den Ayimuthen 0, m, 2m... 
J——— ker iercig der fo.läßt 

| URN An 77 er art 
fh. die Inclnatien auf folgende Yet finden. 

Iſt x das Azimuth des Verticalfreifeg, wenn die —5 
des Dorigontaffeeife auf O ſicht, .. an Gleichungen von 
der Form 

cot ie — ‚cos (<-- m) +2 z ch 
wo r von o bis - 37 1 genoinmen wird. Entwickeln wir hier 
den Coſinus und — ich u V 
FR Acts: ARE: TILTEH +.) Bear 
ſo wird eot. . tos fin sy ah wi 2.8) ” 

Um die wahrfcheinlichften Werthe von y, v und z4u Anton, 
combiniren wir die einzelnen Gleihupgen nach der. Methode, der 
Fleinften Quadrate imd Hilden fo folgende drei. — — 
chungen: 

— S.cot.i, cosffin—+-y $: os rinaan x S. sin tm.cosrm 
+2. Scosrm=——P be:hlea jene 

S.cot.i,. ‚sin m — y Sicos an stnrm-+-vS.sin’rm 

2.8 sin m Q. 


—S.o0ti, -+-yScosrm —vSsinmm-t-z. zaR 
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wo die Summe von ro bie — —1 genommen wird. Drücden 
wir die Kunctionen der Binfel durch die der doppelten Bögen 
aus und erwägen dabei, daß — A, ſo wird 


n "nn, m 
S cos” m; Ssin? Im; S sin rm.cosrm 0 


S,cosrm=—1, Sinm=tz 
und hiedurch verwandeln ſich die drei Fundamentelgleichungen in 


die folgenden: 
— 5,c0ti,005 m —y-+2=? 
Scocti, sin m 4 = v — 0 
— Scoti,-4+-y — vot — 


Setzen wir a8. coli, cot rm 
P=Sebti, sin rm 


y=Sot. i, 
— — ſo wird 


*6 —D— — 
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wo die erften Glieder die wahrfcheinlichen Werthe von y, v, z 
und die ausgefchriebenen Eoefficienten die umgekehrten Werthe 
der Gewichte diefer Beftimmungen find. Werden die Werthe 
— , v, z in die Gleichung (5) geſetzt, ſo wird. J gefunden, 
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wenn man m-x=o, alſo m = — x ſetzt. Da nun 
nach (2) 
tang (— x) = tang — —_— —— — wird ‚ fo ift 


— — ) 
Dirk beiden Werthe entfprechen der Annahme cos (rm +2)= #1, 
d. h. den Inclinationen in den Azimuthen O und 180°. Nach (a) 
ift i at und es giebt mithin der zweite Werth die In⸗ 
clination nach Umlegung der Nadel. Hat man alfo in der erften 
Reihe - Beobachtungen gemacht, fo wird die Nadel umgelegt 
und die Reihe vollendet. Eben fo wird verfahren, nachdem die 
Dole umgekehrt find, fo daß im Ganzen Zn Ablefungen vorges 
nommen werden. Iſt e„ der Fehler bei der Deftimmung von 
“ eot.in, Pwird 

Ss. 

— — 


ber mittlere Fehler einer Beſtimmung. Setzt man daher — =» 
Z=r, pP", fo wird der mittlere zu — Fehler 


von y ⸗ 


= — % 

vp“” 
Die Rechnung wird weniger weitläufig, wenn man Fr einmal 
für einen beflimmten Werth von m entfhieden hat, weil man 
die in dieſen Gleichungen vorfommenden Eonftanten berechnen und 
bei jeder Meflung anwenden ann. “Sch theile hier ihre Logarithmen 
fürm = 50’ und m 20° nach der Berechnung von Rief mit: 


m=30° m—2%0° 
108 (> —0) oo... 0,6097864 . ..o 0,9209874 
log d nn 2 8 8 4 0,5719475 .a 2 * 0,7556812 


\ 
‘ 
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| m=30r ’ mu 20° 
108 (> — . . 1,2504489 . . . 1,5965971 
log.. N ....... 0,9645142 ... 1,5187055 
log. —N 220. 0,4875929 . . . 0,8654950 


log. Pe 2... 01775659 ... 0,2988590 

log.Yp'r 2.2... 9,8670526 ... 9,9610542 

log.Y pe ss... 0,0054558 ... 0,1061402 
Kann man gleich durch dieſe Merhoden die Inclination der Nadel 
mit ziemlicher Sicherheit beftimmen , fo eignen fie fi doch kei⸗ 
nesweges zur Herleitung der täglichen Wenderungen aus einer 
größern Zahl von im Laufe des Tages gemachten Meffungen dies 
fes Elementes, noch weniger ift man im Stande dadurch feine 
öfter plöglich eintretenden Variationen aufjufinden. Es ift eine 
Zeit von mehr als einer Stunde erforderlich , wenn wir eine eins 
zige Beſtimmung durch Ablefungen in verſchiedenen Azimuthen 
vornehmen wollen; wenn ſich alſo auch ein Beobachter entſchlie⸗ 
fen wollte, ſich längere Zeit hindurch vom Morgen bis zum 
Abend ohne Unterbrechung mit Meffungen diefer Art zu beſchäfti⸗ 
gen, fo wiirde ſchon der Webelftand eintreten, dag man nicht 
wüßte, welchem Momente die jedesmal gefundene Größe ange: 
höre. Sollen demnah regelmäßig Beobachtungen diefer Art 
fortgeſetzt werden, fo ift erforderlich, dem Inftrumente eine ſolche 
Einrichtung zu geben, daß ein oder zwei Ablefungen genügen, die 
Stellung der Nadel mit Schärfe zu beſtimmen. Kupffer, 
welchem mir eine Reihe trefflicher Unterfuchungen über diefen Ges 
genftand verdanken, befchreibt eine Bouſſole diefer Art, welche 
Gambey verfertigt hatte ’”). 

Die Nadel hat einen Halden Meter Fänge und die Form einer 
geroöhnlichen Neigungsnadel; fie trägt an beiden Enden Pleine 
"Ringe von Meffing,, in denen ein Zaden ausgefpannt ift, nach der 
Richtung der Länge det Nadel, Ihre Are befteht aus einem hoh⸗ 
fen Halbeylinder, in deffen Innerm ein dreifeitiges Prisma befeftiget - 
ift, deſſen ſchwächſte Kante mit der Are des Cylinders fo genau afs 
möglich coincidiet ; diefed Prisma iſt durch ein in entgegengefegter 
Richtung angebrachte Gewicht (eine runde Platte von Meffing) 


19) Poggendorff’s Annnalen XXV, 193, 
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fo äquilibrirt, daß der Schwerpunft der ganzen Nadel ſich ebens 
falls auf der Schärfe des Prismas befindet. Um diefe Eoincis 
denz fo genau als möglich feftftellen zu können, ift das Prisma in 
‚der Mitte des Hohlcylinders fo mit Schrauben befeftigt, daß es 
nach allen Richtungen verfchoben werden fann. Die beiden Bas 
fen des Hohlcylinders werden von zwei Meffingplatten gebildet, 
deren jede in ihrer Mitte einen Fleinen Hohlchlinder tägt; diefe 
dienen dazu, um die Nadel auf zwei gabelförmigen Unterlagen 
aufheben und niederlaflen zu, fönnen. | 


Die Nadel ruht vermittelft des eben befchriebenen Prismas 
auf zwei Fleinen gutpolicten Achatplätten, die an einer ftarfen 
Säufe von Meffing befeftigt find. Diefe Säule erhebt ſich über 
einer dicken Platte von Meffing, welche den Fuß des Inſtrumen⸗ 
tes bildet.’ ine eigene Vorrichtung dient dazu, die Nadel aufs 
heben und wieder niederlaffen zu fönnen , damit fie, wenn fie fich 

durch zufällige Erſchütterungen des Inſtrumentes verfchoben Haben 
ſollte, wieder auf denfelben: Ruhepunft zueüchgeführt werden 
fann. Säule und Nadel find in einem Kaften von Holz einge 
ſchloſſen, der nur da Deffnungen hat, wo man die Enden det 
Nadel beobachten toll, melde Oeffnungen mit Spiegelglas vers 
ſchloſſen find.’ 


Auf derſelben Platte von Meſſing, welche den Fuß des 
— bildet, erheben ſich noch zwei Säulen, eine hohe 
und eine niedrige, "welde beide horizontale Mikroffope tragen, 
welche auf die Enden der Nadel gerichtet find; eine Linie durch 
beide Mifeoffope gezogen, fällt mit der Neigung zufammen. 
Diefe Mifroffope tragen ein Fadenkreuz, welches ſich vermittelft 
einer Mikrometerſchraube mit getheiltem Rande vorſchieben läßt; 
‚um die ganzen Umdrehungen der Schraube bequem zählen zu kön⸗ 
nen, fchiebt fi mit dem Kadenfreuze zugleich ein Stift hin und 
her, längs einer gezahnten Platte, deren Zähne fo weit von 
einander entfernt find-, als die Gänge der Schraube, fo daß, 
‚wenn die Schraube eine ganze Umdrehung gemacht hat, der Stift 
von einem Zahne zum nächften gefchoben wird. Der Winfel, um 
welche die Neigung fich geändert hat, wenn das Kadenfreuz um 
eine beftimmte Zahl von Theilen fortgefchoben ift, muß durch die 
gewöhnlichen Merhoden beftimmt werben. 
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Da diefed Ynfteument feiner Einrichtung zufolge einen uns 
verrücharen Stand im magnetifhen Meridiane Haben .muß, fo 
wird eine Verrückung des letztern eine geringe Aenderung in dev 
Neigung hervorbringen, doc ift dieſe nach den Unterfuchungen 
von Kupffer *) ſehr unbedeutend. Bezeichnen wir nämlich 
mit x die Abweichung des magnetifchen Meridianes von der Vers 
ticalebene,, in welcher Die Nadel oscillirt, mit J die wahre und 
mit i die durch Beobachtung gegebene Inclination, fo ift 


cot .i=—cot.J.cosx. 


Da cos x fich für Fleine Werthe von x nur wenig von der Einheit 
entfernt, fo wird i für geringe Variationen der Abweichung 
wenig von J verfchieden feyn; in Petersburg z. B. würde bei einer 
abfoluten Neigung von etwa 71” diefe bei einer Nadel, deren Vers 
ticalebene fih um einen Grad vom magnetifhen Meridian ents 
feente, uur um 0/,2 größer werden. Auch fönnte man bei gleichs 
zeitiger Beobachtung der Beinatien auf diefe Aenderung Rüd; 
fiht nehmen, 

Die Refultate, welche Supffer mit diefem Inſtrumente 
erlangt hat, ſprechen hinreichend für ſeinen Werth, jedoch dürfte 
der hohe Preis (1000 Franken) wohl manchen Phyſiker hindern, 
ſich ein ſolches anzuſchaffen. Es wäre daher die Frage, ob man 
dieſe Variationen nicht durch ein ähnliches Verfahren, als das 
von Poggendorff für die Declination vorgeſchlagene, meſſen 
£önnte. An dem einen Ende einer Neigungsnadel wird ein Spies 
gel befeftigt und ihre Neigung durch das von letzterm reflectirte 
Bild einer vertical ftehenden Scale, dad man in einem Kerns 
rohre beobachtet, gemeflen. Die Nadel felbft muß natürlich 
fo genau ald möglich äquilibriet feyn, und um ihr eine größere 
Beweglichkeit zu geben, wiirde e8 vielleicht vortheilhaft ſeyn, die 
diinne cylindrifche Are nicht auf Achatplatten zu legen, fondern 
um diefelbe einen oder mehrere Eoconfäden nach derfelben, aber 
‚ für beide Hälften übereinftimmenden, Richtung zu winden und das 
mit die Nadel aufzuhängen: eine Borrichtung, welche W. Wes 
‘ der mit vielem Erfolge bei der Conſtruction ſehr empfindlicher 
Waagen angewendet hat. 


20) Poggendorff’s Annalen XXV. ©, 20. 
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Wir wenden und zu dem dritten Elemente, der Intenſität 
des Erdmagnetismus. Jahrhunderte hindurch waren Abweichung 
und Neigung befannt, ehe legtere näher unterfucht wurde. Das 
Berfahren '), welches fich hier zunächft darbot, war daffelbe, 
welches bei Beftimmung der Schwerfraft benutzt wurde; eine 
Magnetnadel oscilliete in der Horizontalebene oder in der duch 
den magnetifchen Meridian gelegten VBerticalebene, und aus der 
Dauer ihrer Schwingungen wurde die Stärfe ded Erdmagnetid- 
mus hergeleitet. Indeſſen die Beobachtungen, welche Gras; 
ham, Mallet, Muſſchenbroek und andere Phyſiker ges 
macht hatten, zeigten wegen der Unvollfommenheit der Verſuche 
gar fein Refultat, Erſt Roffel und fpäterhin v. Humboldt 
verfolgten den Gegenftand mit größerer Sorgfalt, und indem fie 
das eben erwähnte Verfahren anmwendeten, zeigte fich eine Un: 
gleichheit dieſes Elementes. Gegen diefes Verfahren hatten ſchon 
Lambert *) und fpäterhin Hanfteen *) die Einwendung ge 
macht, daß die Nadel nicht wie ein Pendel in einer Horizontal: 
ebene oscillive, fondern daß ihre Endpunfte wegen der Ungleichs 
heit des verticalen Momentes, bei verfchiedenen Elongationen aus 
dem magnetifchen Meridiane, Linien von doppelter Krümmung 
befchreiben. Liegt jedoch der Aufhängepunft der Madel bedeus 
tend übWihrem Schwerpunfte, mie diefes gewöhnlich der Fall 
ift, fo hat diefer Umftand gar feinen Einfluß, und fpäterhin Hat 
. Hanfteen felbft diefes Verfahren angewendet und vielfach em: 
pfohlen. Ich will hier die von ihm angegebene Beobachtunge⸗ 
methode mittheilen ’*). 

Ein_möglihft vollfommen gehärteter Stahlcylinder von 
etwa 3 Zoll Länge wird bis zur Sättigung magnetifirt und dann 
in eine oben mit einem Loche verfehene Hülfe von Meffing geftecht, 
in welcher er ſich mit Friction verfchieben läßt. In das erwähnte 










21) Eine Gefchichte diefer Unterfuchungen giebt Hansteen in Pog- 
gendorff’s Annalen XVIII, 472. und Rieß in feiner Abhandlung 
de telluris magnetismi mutationibus et diurnis et menstruis. 4, 
Berlin 1831. | 

292) Memoires de Berlin 1766. p. 25. bei Riefs p, 181.; 

23) Hansteen Magnetismus der Erde ©. 140, 

24) Magazin for Naturvidenskaberne und daraus Po ggen dorfi’s 
Annalen III, 229 fgg. 
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Loch paßt ein Pleiner Hafen, der aus einem feinen Drahte ger 
bogen und durch ein wenig Wachs an einem Eoconfaden befeftigt 
if. Der etwa einen halben Kuß lange Eoconfaden ift am obern 
Ende einer Glasröhre befeftigt,, welche Über einem mit Glasfen⸗ 
fteen verfehenen Käftchen fteht, in welchem die Nadel oscillirt. 
Auf dem Boden diefes Käftchen® befindet ſich ein getheilter Hori⸗ 
zontalfreis, dazu beſtimmt, die Weite der Dscillationen zu mefs 
fen; die Mitte der Nadel muß daher genau über dem Mittels 
punfte des legtern ftehen, was man durch drei an dem Käftchen 
als. Füße angebrachte Stellfhrauben erreiht. Ein in dem Käfts 
chen befindliches Thermometer dient zur Meflung der Temperatur 
des. Eylinders.. 

Bei der Beobachtung ‚wird der Kaften fo aufgeftellt, daß der 
Nullpunkt des getheilten Kreifes im magnetifhen Meridiane liegt, 
und hierauf die Nadel durch ein in die Nähe gehaltenes Stüd . 
Eifen aus dem Meridiane entfernt. Es beginnt eine Reihe von 
Döcillationen, wobei man nur dafür forgen muß, daß der Eos - 
confaden ftet8 unverrückt in der Verticale hänge. In dem Mos 
mente, wo die erfte Dscillation beginnt, wird die Zeit aufgezeichs 
net, und diefes gefchieht bei jeder folgenden zehnten Schwingung. 
Hanfteen empfiehlt ed, auf diefe Art 560 Oscillationen zu bes 
obachten, daraus aber die Dauer von 300 herzuleiten, indem 
man das Intervall von O bis 500, von 10 bis 310.... und 
von 60 bis 560 aufſucht und aus diefen 7 Werthen das Mittel 
nimmt. - Stellt man dann mit derfeiben Nadel: Beobachtungen 
an verfchiedenen Drten der Erde an, fo verhält ſich das horizons 
tale Moment ded Erdmagnetismus wie die Quadratwurzel aus 
der zu 500 Schwingungen erforderlichen Zeit. 

Dieſe unmittelbar durch Beobachtungen gegebenen Größen 
find indeflen nur dann unter ſich vergleichbar, wenn wir bei ders 
felben Nadel ftetd mit derfelben Schwingungsmweite beginnen und 
enden; in allen übrigen Fällen bedürfen fie einer Eorrection, weil 
nach den Gefegen der Pendelfhwingungen legtere nur dann ifos 
chroniſch find, wenn fie in unendlich Eleinen Bögen gemacht wers 
den. Es ift diefes um fo möthiger, da die Erfahrungen von 
Arago erwiefen haben, daß alle Körper, namentlich die Mes 
talle, des Magnetismus fähig find, und daß die Schwingungs> 
weite ſich defto fchneller vermindert, je näher die Nadel am Bos 


. Tr 
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den des Kaftens befindfich it. Hanfteen hat bereit die wegen 
dieſes Umftandes erforderliche Eorrection entwickelt ). Iſt näm: 
lich e die Größe der Elongation, t die Zeit einer Schwingung in 
einem unendlich Pleinen Bogen, t, die Zeit einee Schwingung 
durch den Bogen 2e, ſo ift nach der Pendaltheorie 


i\ . 1.81. .„ se 
will +() «sin 6 sın Pen. 
—t(1-+R) 
Je größer alfo die Weite ift, deftojmehe Zeit wird zu einer 
Schwingung erfordert. Sind nun e,, e,, ®,.... en die auf 
- einander folgenden Weiten, und bezeichnen wir die entfprechenden 
MWerthe dee Summe R mit R,,R,, R,.... R, und die 
Summe diefer Größen — £ (R), Die Zeit von n Schrwingun: 
gen, welche mit der Elongation e, anfingen, und mit e, endeten, 
mt£Et)—=T, ff | 
T=t{n+ZR)} J 
7 
oder t— 
Nun. bilden die auf einander. folgenden Bögen e,, e, 
geometrifche Reihe, es ift alfo 
0. ©, 
u a — == m 
wo ım ein echter, wenig von 1 verfchiedener Bruch if. Leiten wir 
den nten Schiwingungsbogen aus dem erfien her, fo wird 
e, = m".e, | 
Es wird demnach 
zR—= 
„.2e „me .„m’e | = — 
leise et et 
‚9 E .e ‚me „m?e | a 
+7 ja — F —- sin gt tin ẽ 


... eine 


2 











95 : . 5 n—1 
77 sin? — sin sin sin’ — } 
+ Paar a ——044 : Be 





3) Poggendorff’s Annalen Ill, 169, - 
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Verwandeln wir hier die Sinus in Reihen und laſſen die 
höheren Potenzen weg, weil dieſe zum Theil in der 6ten oder 
Sten Deeimalftelle Einfluß Haben, fo verwandelt fi der eben 
entwickelte — in | ’ 


zR)=4— (1 —+-m’+-m — F 


FE rg. 


zi+m m’ —.. 


16 
J 2n 
De To 
und nach Subftitution diefes Werthes wird 
?n 4n 
Te E 
| Iſt nun T, die Zeit der n Schwingungen von der 1ften gerechnet, 


fo findet fich T, dadurch, daß man in die übrigen Ausdrücke me 
ftatt e fubtituirt; dadurch wird | 
me 1m 9 11 /mfe\* ER 
a br 2) +: ) —— 
F T-.T, = J .2 a 2 
(1-=)-G): 25 +) 

Wegen der möglichen Fehler ift es nach Hanfteen vortheil⸗ 
haft, die Beobachtungen erſt bei e==20° anzufangen. Zu bes 
merken ift noch, daß e in Theilen des Halbmeſſers ausgedrückt 
werden muß. 

In den entwickelten Ausdrücken muß noch der Factor m bes 
ſtimmt werden, da.die übrigen Größen durch unmittelbare Beob⸗ 
achtungen gegeben find. Man beobachtet deshalb eine Reihe von 
Dscillationen und indem man z. B. für jede zehnte Schwingung 
den Bogen aufzeichnet, wird am gefunden. Man ſieht leicht ein, 
daß ſein Werth von der Form und dem Gewichte des Cylinders, 


der Form der Hülſe und der Dichtigkeit der Luft abhänge, und 
daß er alſo für verſchiedene Cylinder — ſeyn müſſe. Indeſ⸗ 


—1 
24 ) 
+2: (t-+m' —+-m — ) 
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fen hat ihn Hanfteen bei verfhiedenen Eplindern, deren Dimens 
fionen doch nicht völlig diefelden waren, beftändig zwifchen den 
Sränjen 0,9922 'und 0,9950 gefunden. Man kann alfo die 
‚obige Gleihung für T fo einrichten, daß man fich zur bequemen 
Berechnung allgemeine Tabellen entwerfen kann. Iſt nämlich die 
Elongation e am Anfange des Verfuches gleich uw Graden, fo ift 


= #(Z)=#'.0,000019039 = u.a 
Wird nun gefet _ | ee 


( e )- 1— m?" 1— m? Ri 
4 1-—- m? zu 0 1_m zur 


fo ift — 
u (eo \' 1om®m 11 1Hm® A ABu 
. =(7) im iz "1-> m? — — 
folglich 


Tt(n-+ Au’ + ABu) 
Wenn man nah Hanfteen’s Methode jede 10te (pte) Schwins 
‚gung beobachtet und im Mittel von 7 (x) verfchiedene Werthen 
von 500 (n) Schwingungen nimmt, nämlich zwiſchen O und 500, ° 
10 und 500 u. fe w., fo follte man, wenn man genau verfahs 
ven wollte, eigentlich in der obigen Formel ftatt zu” zu fegen: 


—u (i + m" +-m"-+-m" -m”--m — 


1 . 1—m'!® 
| 7 
und ſtatt u’ 
| 1 dm 
7" I-me 


Oder im Allgemeinen, ivenn man jebe pte — beobach 
tet, und T bedeutet ein Mittel aus r verſchiedenen Zeiten von m 
Schwingungen zwiſchen der Oten und der (n +-r— 1)ten; fo iſt 


1— m’rp 1— m'rp 
— Ze for au ER ran u". en 


AR aber r eine. Eleine Zahl und die. erfte Elongation nicht fehr groß, 
fo kann man ohne merflihen Fehler für wu die zur mittlern ( (7) 


Schwingung gehörige Elongation = u. —— — zu ſetzen. 
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Die beiden folgenden Tabellen enthalten log. A und log. B 
für verfchiedene Werthe von m und.n;: wird der Werth von m 
nicht in der Tabelle gefunden, fo läßt ſich der zugehörige Werth 
von log. A durch. eine leichte ae sr aus den Ben lies 


— Größen herleiten. 3 


0 


Logarithmen des RR A, 


MWerthe von m, 


n | 0,9910 | 0,9915 | 0,9920 | 0,9925 | 0,0980 | 0,0935 | 0,9940 


7,0127 
7 '0788 
F 1071 
* 1114 
J 1148 
7, 1175 
* 1199 
— 1219 
1236 


6,9486 6,9962 . 
6, ‚9965 
7 ‚0145 


7, diss 


7,1265 
7,1276 
} 7,1286 


Logarithmen des Fact ors 
Werthe von m=0,99. 
| 30 





5,024 | 
4,982 | 
4,961 
4,956 
4,954 
4'951 
4,949 
1 4,948 


x nun 


Sekt, “ fyn—280, 
bog. A = 7,1265 
nIog. 25 — = 2,7959 


4 (ui ande 


log. B — 4,952 
log. A-+1og. 25 -1-Iog: B= 7,670 .... 





1351|. 


[| 35 


9.9224... 


-—— 
— 


7,0296 
T 1010 





a 0,993 und u 25°, ® iſt 


— 7 LEG BE Ze 
a — da de 


362___ 


> 


— 


RAR — 280, ‚8409 


ao T=t. 280, 8409.: 
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Achnlihe Unterfuchungen über die Eorrection, wegen der 
Weite find von Elaufen angeftellt worden, und er giebt die 
zur leichtern Berechnung erforderlichen Tafeln ° Mindeſſen ſchei⸗ 
nen dieſe nach den Bemerkungen von Rieß) nicht die Seamiar 
feit zu geben, als die von Hanfteen mitgetheilten« 4 

Endlich bedürfen diefe ſämmtlichen Meſſungen noch einer 
Correction wegen der Temperatur des Stabes. Hanfteen hatte 
letztere bei feinen erften Beftimmungen ganz überfehen, aber Biot ") 
machte bald nachher auf legtere aufmerffam, und fpäterhin haben 
alle Beobachter das Erforderniß derfelben erkannt. Wird nämlich die 
Wärme eines Magnetftabes geändert, fo ändert ſich damit, fein 
Magnetismus, und’ es ift alfo die zu einer Schwingung erforder: 
liche Zeit von derjenigen verfchieden, welche bei einer andern Tem: 
peratür Statt'gefünden hätte. Wird der Stab nad) dem Mag: 
netiſiren erwärmt, fo befteht die. Einwirkung der Erwärmung 
nach den auch von andern Phyſikern beſtätigten Verſuchen von 
Moſer und Rieß ) in einem bleibenden Verluſte und einem 
von dem Thermometerſtande abhängigen veränderlichen 
Man muß erſtern dadurch entfernen, daß man die Ma del 
bis zu Temperaturen erwärmt ,, welche höher find, als diejenigen, 
denen das Inſtrument in der Folge ausgefegt iſt. Hierauf wird 
die Nadel fucceffive erwärmt und jedesmal _die Temperatur, fo 
wie die zu einer Schwingung erforderliche Zeit beobachtet. Iſt 
dann T die Dauer derfelben bei der 6 Sy hu bei 
der Temperatur t, ſo iſt 

5* sh jene (t, — 0} | 
wo a ein für jede Nadel zu beftimmender conftanter Factor. J— 


Obgleich ſich das eben betrachtete Verfahren recht gut dazu 
eignet, die Aenderungen der Intenſität des Erdmagnetismus im 
Laufe des Tages oder des Jahres zu unterfuchen , fo treten feiner 
allgemeinen Anmwendbarfeit doch manche Schwierigkeiten entgegen. 
Da die — einer Nadel weder durch ihre u noch nur den 

ss ohne⸗ 


\ 





26) Schumacher astron. Nachr. V,9. 

27), RieL[® de telluris magnetismi mutationibus' p. 81. 
28) Biot Precis de,physique II, 111. 

29) Poggendorff’s Annalen XVII, 403. 
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ohnehin ſchwer zu beftimmenden Grad der Härtung im Voraus 
angegeben werden fann, fo müſſen die Nadeln, mit denen an 
verfchiedenen Punkten der Erde Mefiungen vorgenommen werden 
follen, unmittelbar mit einander verglichen werden, und wir tref: 
fen hier alfo auf denfelden Uebelſtand, welcher fi) der Beftim: 
mung der Temperatur entgegenftellte, ehe man die Scale mit 
Hülfe zweier fefter. Punfte verfertigte. Wenn gleich diefe Schwie⸗ 
rigkeit durch den Fleiß der Beobachter gehoben werden kann, fo 
läßt uns diefe Methode doch im Stiche, wofern es darauf ans: 
kommt, die: Variationen dieſes Elementes im Laufe der Fahrhuns 
derte zu beftimmen, Finden wir etwa nach einigen Fahren, daß‘ 
die Nadel zu derfelden Anzahl von Schwingungen eine längere 
Zeit erfordere, fo bleibt doch noch immer die Frage, ob diefes 
von einer Abnahme in der Intenfität des Erdmagnetismus Her: 
rühre, oder od nicht etwa die Nadel an Kraft verloren Habe; und 
daf der letztere Umſtand faft immer eintrete, das Haben die Ers 
fahrungen aller Beobachter bewiefen. Nur dafın, wenn die Os⸗ 
cillationen fchneller werden, kann man auf eine wirflihe Zunahme 
biefee Sntenfität ſchließen, obgleich es auch Hier wahrſcheinlich ift, 
daß diefe Verftätfung wegen dee zulegt genannten Ueſache gerin⸗ 
ger erſcheint, als ſie wirklich iſt. 

Wenn demnach die Oscillationsmethode auch zweckmäßig iſt, 
um die Beſchaffenheit dee Intenſität in kleineren Perioden zu uns 
terfuchen, fo bedarf e8 doch einer Methode, die Stärke der Nadel 
ſelbſt von Zeit zu Zeit zu prüfen, oder die abfolute, von der Bes 
ſchaffenheit der Nadel unabhängige Summe der magnetifchen 
Kräfte der Erde aufzufinden. Wegen der Ungleichheit in der 
chemiſchen Zufammenfekung und der Härte des Stahles hielt 
Biot es für unmöglib, Nadeln zu verfertigen, welche zur Lö: 
fung’ diefes Problemes dienen Fönnten ”), und er empfahl deshalb 
Nadeln aus Miſchungen von Wachs und Eifendeutoryd in bes 
ftimmten Verhältniſſen, daraus vollfommen gleiche Nadeln zu 
derfertigen und bis zur Sättigung zu magnetiſiren. Ob damit 
umfaffende Unterſuchungen gemacht feyen, ift mis unbefannt, 
indeſſen dig Arbeiten von Hanfteen haben die großen Schwierig: 





80) Biot Precis 11, 113, 
Kaͤmtz Meteorol, III. 3 
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geiten bei diefem Probleme gezeigt ). Ws er nämlich:aus dem⸗ 
ſelben Stücke Stahl Nadeln von gleichen Dimenfionen-verfertigen: 
und gleichzeitig Härten ließ, fo zeigte fich in ihrer Stärke eine be⸗ 
deutende Berfchiedenheit; finden wir.alfo hier, wo alle Umftände 
eine große Uebereinftimmung zeigen, fo große Ungleihheiten , fo 
iſt es wahrfcheinlich, daß wir etwas Achnliches bei jenen künſt⸗ 
lichen Nadeln von Biot treffen werden ‚.zumal.da wir nie fharf 
angeben fünnen,: mann Nadeln bis zur Sättigung magnetifirt 
find. In dee Folge fhlug Arago vor”), die Ablenkung zu 
meffen, welche durch eine unter-der Nadel fehnell rotirende Mes 
tallſcheibe erzeugt wird , indeflen hat er fein Verfahren nicht weis 
ter. entwickelt. | 3 ve 
Weit zivecfmäßiger ift der Vorfchlag von Poiffon, zwei 
Nadeln anzuwenden °). Es werben zuerft die Oscillationen von 
jeder einzeln beobachtet; darauf wird Die eine in der Nähe der 
zweiten oscillirenden befeftigt, und indem man fo in verfchiebenen 
Diftanzen beobachtet, wird die Stärfe der Nadeln bei der Bes 
rechnung eliminivt, wodurch man für. die Intenſität des Erd⸗ 
magnetismus 'eine von den Nadeln unabhängige Größe erhält. 
Jedoch waren die von ihm gegebenen Ausdrücke nicht ſehr bes‘ 
quem zur Berechnung eingerichter. Deshalb verfolgten Moſer 
und Rief diefe Aufgabe gemeinfchaftlih °"), aber fie ftießen 
ebenfalls auf ‚viele Schwierigkeiten, wohin namentlich die Res. 
duction auf unendlich Fleine Bögen gehörte, da die oben entwichels 
ten Ausdrücke nur dann gültig find, wenn die Kräfte nach. paral: 
felen Richtungen wirken. In der Folge unterfuchte Mofer *) 
den Gegenftand nochmals, und obgleich er die Ausdrücke in ſchnell 
condergivende Reihen verwandelte, fo war er doch überzeugt, da 
es zweckmäßiger fen, die durch einen feſten Magneten bewirkte 
Ablenkung der Nadel zu meflen °); ein Verfahren, welches auch 





81) Poggendorffi’s Annalen III. 236. 

82) Daf. V, 535 aus den Annales de chimie XXX, 263. 

88) Annales de chimie XXX, 257. und Connoissance des temps 
für 1828. | | F 

34) Poggendorff’s Annalen XVIII, 226. und XIX, 161. 

85) Daf. XXV, 228. 

56) Daf. ©. 287. 
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von Hanfteen.”) vorgefchlagen und. von Chriftie ”) mehrfaip | 
angewendet war, jedoch hat Mofer die nähere Löſung dieſer 
Aufgabe nur kurz berührt.” ) 

Unſere Kenntniſſe dieſes Gegenſtandes ſind vorzüglich durch 
Gauß vermehrt worden ”). Nicht blos confteuirte er Appas 
rate, wodurch er den directen Meflungen: eine Schärfe geben 
fonnte, mie fie bis dahin kaum befannt war, fondern er gab 
au einfache Methoden an, durch zweckmäßige Combinationen 
zweier Magnete die Intenſität zu finden, und felten find unfere 
Kenntniffe ,.nicht blos des Erdmagnetismus, fondern des Magnes 
tismus überhaupt, fo gefördert worden, als durch die eben ers 
wähnte Arbeit. Ich will hier in der Kürze das von ihm ents 
wickelte Verfahren, aus der durch einen feften Magneten bewirk⸗ 
ten Winkelablenkung eines beweglichen, die Intenſitãt des Erd⸗ 
magnetismus abzuleiten, mittheilen. 

Wir können die Wirkung einer gegebenen Menge von mag⸗ 
netiſcher Flüſſigkeit auf eine andere gegebene Menge vergleichen 
mit einer. gegebenen bewegenden Kraft, d. h. mit der Wirkung 
einer, gegebenen befchleunigenden Kraft auf eine gegebene Mafle, 
und dadurch werden mir. in den. Stand gefest, die magnes 
tischen FSlüffigfeiten zu meſſen. Als Einheit der befchleunigenden 
Kräfte. können wir. die Schwerfraft am Beobachtungsorte ans 
fehen, und wir können diejenige befchleunigende Kraft — 1 ‚segen, 
welche innerhalb der Zeiteinheit in der Schnelligkeit des in der 
Richtung diefer Kraft fi bewegenden Körpers die Veränderung 
Eins herporbringt. Die Einheit der nördlichen Flüffigfeit ift alfo 
diejenige, deren Abſtoßungskraft auf die andere ihr gleiche ih ‚dee 
Entfernung — 1 glei fommt der befchleunfgenden Kraft — 1, 
d. h. der: Wirkung der befchleunigenden Kraft — 1 auf, die 
Maſſe 1. Dabei denfen wir und die magnetifchen Flüfs 
figfeiten.in phyfifchen Punften concentrirt, Die Wirkung der 


87) Magnetismus der Erde ©, ame 

88) Philos. Trans. 1828, 

88a) Poggendorff’s Annalen XXXIV, 70. | 

89) C. F. Gaufs intensitas vis magneticae terrestris ad mensu«+ 
ram absolutam revocata. 4. Göttingen 1833, überfegt in Pog- 
gendorff’s Annalen XXVIII, 241 u. 591. Eine Darftellung dies 
les BVe ahrens ohne Anwendun ng der Dathemati befindet 5 in 8ẽ6hu⸗ 
macher’s Jahrbuch für 1 S. 1—47 von Gauß. 
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Menge m der nördlichen Stüfftgfelt auf die Menge — in der Di⸗ 
ftanz » iſt alſo bei Berückſichtigung des bekannten, auch von 
Gauß beftätigten Gefeges file die Abnahme der Kraft mit der 


Entfernung, oder gleich der in der Richtung von der erften 
zur zweiten wit enden bewegenden Kraft —— , Mir beſtimmen 


dacrnach die Intenfität des Erdmagnetismus durch die bewegende 
Kraft, welche er auf die Einheit der freien Flüſſigkeit in einem 
gehärteten und magnetiſirten Stahlſtabe ausübt, 

Wir denken ung einen Magneten in unendlich eine Theile 
getheilt und dim als das Element des freien Magnetismus In dem 
Theilchen, deifen Coordinaten in Bezug auf drei rechtwinklige und 
gegen den Körper feite Ebenen durch x, y, 2 begeichnet werden; 
wie betrachten ferner die Elemente der nördlichen Flüſſigkeit als 
pofitiv, die der füdlichen als negativ. Da ein Körper der Er: 
fahrung zufolge. eben foniel nördliches als ſüdliches Fluidum ent 
hait, fo ift für den ganzen Körper Am— O. Wir fegen nun 

Sdim— X, fyim—Y;, fin—Z. Iſt a eine willfühtliche 
Conſtante, ſo wird —X und das Moment in Be⸗ 
zug auf eine gegebene Are hängt alſo nur von ihrer Richtung, 
nicht von ihrem Anfange ad. Ziehen wir nun durch den Anfangs; 
punkt der Coordinaten eine dierte Are, welche mit der frühern 
die Winfel A, B, C macht, fo wird dag Moment von dm in 
Ä Beziehung auf diefe Areglih | 

(x cos. A-HyeosB-H 2 cos C) dın 
und das Moment des freien Magnetismus in dem ganzen Körper 
— Xc00osA-+ YcosB-+-ZceosC ==V, 

Ziehen wir eine fünfte Age, welche mit den drei erften-die Wins 
feld, A, y und mit der vierten den Winkel ww bildet, und ſetzen 
vxX+Y+Z )=M, X=Moose, Y=M vos ß und 
Zz—M cosy , fo wird 

eos 0 =eos A cos -4-cosB cos ß+-00sCoosz 
VM eosw, 
Diefe fünfte Are Heißt die magnetifche und ihre Richtung iſt auf 
den pofitiven Werth der Wurzelgröße (CXY429 bezo⸗ 
gen. Hier wird M—V, wenn die vierte und fünfte re aus 
fammenfellen. en 
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Auf jebes magnetifhe Theilchen dm wirke bie. betoegende 
Kraft Pdm in der Richtung D. Es ſehen ferner A und B zwei in 
der Richtung der magnetifchen Are liegende Punkte des Körpers 
und ihre Entfernung —r,, melde wir als pofitiv .anfehen, wenn 
die magnetifche Age von A. gegen B ſtrebt, fo iſt klar, daß, wenn 


man dieſen Kräften mei neue hinzufügt,, die eine auf A in 


der Richtung D, die zweite auf B in entgegengefegter Richtung 
wirfend, no immer Bleihgewicht vorhanden bleibt, Deshalb 
find die früheren Kräfte gleich L, wobon eine auf -B-nach der 
Richtung D, die andere auf. A entgegengefegt wirft, Wirft 
außer der Kraft P eine andere ähnliche P’ in der ‚Richtung D’ auf 
die magnetiſchen Flüſſigleiten des Körpers, fo Können wir dafür 
eben ſo zwei andere. auf Al und B’ wirkende Kräfte fubftituiren, 
wofern -diefe beiden Punkte auf der ‚Are tagen, Segen wir 
AB'—r, fo find diefe Kräfte 8. Sn 


Zerlegen wir den REN in das horizontale Mos 
ment T und das verticale T’ und wollen wir letzteres durch zwei . 
andere auf A’ und B’ wirfende Kräfte erfegen, fo fegen wir Ar 


in den Schwerpunkt des Körperg und. fegen zen wo p 


das Gewicht des Körpers bezeichnet. Dadurch iſt T’ zerfällt in 
die auf A‘ von unten nach oben wirfende Kraft p und in eine 
andere eben fo größe auf B/ von oben nach unten wirkende. Da 
erſtere von der Schwere aufgehoben wird, ſo läßt ſich die Wir⸗ 
kung der verticaten Kraft des Erdmagnetismus auf eine Verſchie⸗ 
es des Schwerpunktes von A’ nach B zurückführen. 

Sehen wir nun einen Punkt C eines beweglichen magneti⸗ 
ſcden Körpers als feſt an, fo muß die Ebene, welche durch C, 
den Schwerpunft und die magnietifehe Are geht, afammenfalfen 
mit dem magnetifchen Meridiane; außerdem aber müflen die Mo: 
mente gleich feyn, mit denen die erdmagnetifcbe Kraft und die 
Schwere die Ebene um GC zu’ drehen ftreben. ft alfo i die In— 
clination und T der horizontale Theil des Erdmagnetismus, fo it. 
TM sin i gleich dem Producte aus dem Gewichte des Körpers in Die 
Entfernung des verfhobenen Schwerpunftes B’ von der durch C 
gelegten Verticale. Wäre der ums um diefe Berticale ſchon fo 
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beiwegt,. daß die magnetifche Are in. eine Vertiealebene fine, 
deren magnetifches Azimuth — u wäre, fo dreht der Erdmagnes 
tismus den Körper mit der Kraft TM cosi sin u um die verticafe 
Are und es beginnen nun Ostillationen. Bejeichnet K das Ttag⸗ 
heitsmoment des Körpers in Bezug auf die ee. ſo 
wird die Zeit einer unenduch kleinen Meolllation 


pe K WE -:.. 
’ a: Mein mt und IM= —— EN 
oder wenn der z.. horizontal hangt ——— 
im 8 Bea ze | 


Sept man die Schnee als Einheit der —— Kräfte an, 
fo. muß man diefen Werth durch I dividiren, mo I-die-Länge des 
einfachen Secundenpendeld am Pre Dem 
erhalten wir für horizontale — 


Hängt die horizontale Nadel an einem Seidenfaden ‚to. vermins 
dert defien Torfion die freie Bewegung der Nadel und die Zeit 
einer Dscillation. Iſt der Faden ganz ungedreht und befindet ſich 
Dabei die Nadel im magnetifhen Meridiane, fo find zwei zuſam⸗ 
mengehörige Durchmeſſer von jenem unter ſich parallel, und wit 
wollen ‚annehmen, daß fie :mit dem miagnetifchen Meridiane ; zus 
fommenfallen. Wir wollen annehmen ‚. das obere Ende werde 
um die verticale Are-gedreht , fo miacht fein Durchmefler mit dem 
magnetifhen Meridiane den Winkel v, mit der.magnetifchen Are 
der Nadel den Winkeln, und darnach iſt die Drehfraft den Vers 
fuben ECoulomb’$. zufolge proportional mit v— u; die. Kraft, 
welche u und v gleich zu machen, fucht, hat alfo das Moment 
der Erde = Winkel u zu. ‚verkleinern. fuht, if TM sin u, und 
wir erhalten alfo für das Gleichgewicht den Ausdruck 


te Are est zu 
oder, dauflinit, * 
—E—— TMu; ger 


% 
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00 wir den Werth — —— dadurch finden können, daß wir da® 


obere Ende des zadaͤs herumdrehen und die gleichzeitig ſtattfin⸗ 
denden Werthe bon u beobachten. Durch Einwirkung dieſer 
Kraft werden die täglichen — einer ſolchen Nadel vers 


mindert in dem Verhältniſſe 1: — —— und t die. Zeit einer Asien 
Keinen Oscillation in dem Berhaltniſſe 1 : uf — | 
4 . .. LINE 7 + * 


Es fommt nun-darauf an, die Größen T, M, K einzeln zu 
beſtimmen Um zunächſt die Größe K ſchärfer zu finden, als es 
durch geometriſche Methoden möglich ſeyn würde, iſt es zweck⸗ 
mãßig „Juerſt die Oscillationen der Nadel einzeln zu beobachten 
und ſodann dieſe Meſſung zu wiederholen, nachdem man in bekann⸗ 
ten Entfernungen von dem Drehpunkte bekannte Gewichte befeſtigt 
hat. Gauß verbindet deshalb mit der ‚Nadel eine hölzerne 

‚Querleifte, an der zwei gleiche Gewichte hängen, die durch feharfe 
Spitzen ‚auf die Leifte in den Punften A und B drüden; beide - 
find auf der Are der Nadel gleih weit vom Drehpunfte entfernt. 
Iſt nun p die Maffe eines jeden Gewichtes, AB—2r, fo wird 
das Moment K dur Hinzufiigung diefer Größe vermehrt, um 
‚C-+-2pr', wo C das Aggregat des Trägheitgmomentes der Leifte 
‚in Bezug auf den Drehpunft und der Momente der Gewichte in 
Bezug auf die verticalen durch die Spigen und die Schwerpunkie 
gehenden Axen iſt. Beobachtet man die Oscillationen der unbe⸗ 
laſteten Nadel und der belaſteten für verſchiedene r und die 
Schwingungszeiten t, ſo wird 


ya TMt .—nK 

TMiV’ —n(K+-C- 2pr'r‘) 

TM4’/— na’ (K-+-C-+ 2pr‘r‘‘) 
woraus fih TM,. K und € ergeben. Vortheilhaft ift es dabei, 
die Dscillationen fiir mehrere x zu beobachten und aus den ent⸗ 
fprechenden Zeiten t“ tr’ .... dureh die Methode der Fleinften 
Duadrate zwei Unbefannte x "and y fo zu ——— daß den 
zu * 


ur en, ; ayfetr ie 
x 
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genügt werde. Dann iſt J ae Zu. ©. 
IM 9n'gx, Kay. 


Die Saminaunasn mit der — Nadel sche dann dem 
Werth von K. 


Um die re zu adenimmen, iR es pivecdmäßig die Pr 


lenkung · zu — weiche ein beweglicher. Magnetſtab erleis 
det, in deſſen Nähe ein zweiter feft aufgeftellt wird, In diefem 
Galle muß die, Summe der Producte aus den einzelnen, Kräften 
in die unendlich Fleine Bermegung des Punktes, auf welchen eine 
jede Kraft wirkt, auf deren Richtung pröjicier fo beſchaffen ſeyn, 
‚daß fie für Feine virtuelle, d. h. mit den allgemeinen Bedingungen, 
denen die Bewegung des Körpers unterworfen iſt, vereinbare 
Bewegung einen poſitiven Werth erhalten kann, fo daß, welche 
virtuellen Bewegungen auch in den entgegengefegten Theilen ir⸗ 
gendwo möglich find, diefes Product welches wie mit dQ bezeich⸗ 
nen wollen, für eve virtuelle Bewegung gleih Null fey. Wenn 
ſich alfo ein Punkt G einer Magnetnadel an einem drehbaren Faden 
‚befindet, fo betrachten wir nur diejenige virtuelle Bewegung, 
welche eine Drehung um dieſe Are bewirkt und den Punkt ve von RN 
‚gegen O um den Winfel u forttreibt, 
| FR alfo das Volumen der beweglichen Nadel in unendlich 
kleine Elemente getheilt, deren Coordinaten x, yundz find und 
‚von denen jedes den freien Magnetismus e befi ist, fo fönnen wir 
den Anfangspunkt der Koordinaten in der Are h in einen Punkt 
verlegen, welcher in der durch G gegangenen Berticale fiegt, Es 
werde x im magnetifchen Meridigne nah Norden und y'daranf 
fenfrecht nah Dften gerechnet, In diefem Kalle erzeunt die Wirs 
fung. des Erdmagnetismus ar daB Element e den Theil Tedx 
von dQ. 

Chen fo fenen bei der — Nadel die Coordinaten X, 
Y und Z und E der freie Magnetismus; ferner 

{RAD HN + Ze) 

fo rn Die Wirkung von Eaufe, wo n die Potenz angiebt, von 


weiher die Aenderung der Intenſität mit der Entfernung ab⸗ 
hängt, 


Iſ N der Werth von u, welcher der Detorflon:des Fadens 
entfpricht, „fo wird das Moment der. Torfionsfraft AN u) du; 
alfo ber Aug 
eEdr — 


— —— 


2TAA —21IN— u)! i 
Eier tet, re — 
ein Maximum werde 112" 0 = 

Wir wollen; jegt-annehmen, daß fi die magnetifhen Aren 
beider "Nadeln in der Hotizontalebene befinden." Schneiden fi 
die ‚Eoordinätenebenen ‚der »erften Madek in einem-Punftebis;' fo 
feven a, b, b die Eoordinaten des Punktes e. In der zweiten 
Madel feynein ähnlicher Punkt Hinahe in der Mitte gewaͤhlt und 
ed fenen A, B, © die Evordinaten des Punktes R. Wir wollen 
den Punft H auf ei en willkührlichen “dicht -neben h liegenden 
Punkt h’ beziehen, deſſen Coordinaten wir mit, ß, C bezeichnen 
wollen. Wir fegem H’HR und den Winkel, welchen WE 
mit dem magnetiſchen Meridiane macht, gleich y. - Hunt) der 
Winkel, welchen die Are der zweiten Nadel mit dem magnerifen 


Ken 


Meridiane macht, foifte = ©. 
se dos u—b sinn 
y-asinu«r-b eosu 
FEN, ge Zi RI - 
X=0-+B cosy A 60V — RB sin U w 
Vaß-+Rsoy-AsnlUtBcosU‘ ' ; 

Es wirddemad SROHEERN 
&Tex=—T cosu ,Zae—T sin u Zbe=—=mT cos u 

wenn wir Tae, d, h. das Moment des freien Magnetismus der 

. Nadel mit m bezeichnen, da Z.be==0 if, der Theil 

von - „ welcher aus dem / erſten Gliede von Q entfpringt-, wird 

alfo gleich — mT sinu, Gegen wir 


ka co0osy-+-ß sin VMA os (CV-D-B sin (wu) 
— a co (V— u) — b sin (v— u) 


u 


j # 
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 Iefasinge cosa ·A in Ay VB N i- U) 
rl RE OT TRRE NO 2 —* *8* 


ſo wird ro RW ih a 
PR —* größe. * Bien der Rebel, fo 
läge ſich in die Reihe Bee 


—— —⸗⸗ 





—F — +5 SR * 6 


ne ge Ze 2 ya Bere. oe 
entakden ‚Die eineinen Glieder der Sunme z-; 8* welche 


aut het Susfitutin dee Ste) k und N Senochen, ihn | 
hi Inn Enetee . an 2) Ä Ei 
möneen‘ om "Ze Ba’ p®o — gebe Br x, p = 


„19 Jim @ 


ein., der von. ‚dem Auftande her. Nadeln abhängt; &s wird 
dadurch ‚Zez=0,, Zeaom ‚;Zeb0, Zeeisn0 ç VE 0, 

EA—M, ZEB<-0 und,ZEO—-0. “ft: die Nadel ſymme⸗ 
trieb nn fälle ihr Mittelpunkt mit Rzuſammen, ſo wird 
Zen" b”o "0 für jeden geraden Werth der Zahl 3. u--rv 
und Aehnliches gilt von der — Nadel. Allgemein verſchwin⸗ 


den daher in der Summe *5* die Coefficienten von a — 

und R"; find, beide Nadeln :in/ Geſtalt und Bertpeilung des 

Magnetismus fommetrifch und fallen hund h‘, fo wie der Mit: - 

telpunft der letztern Nadel mit H’ zufammen, fo Be winden auch 

die Eoefficienten der Potenzen — mRö uf. w. Das 
‘8, 

Hauptglied, welches aus der Entwickelung v von - — — 


e 
71 —— — 
hervorgeht, in demnach 


sn n 
EN CHE. a le r 
— MRT (n+1) {n cos(tyI- U) cos Gb ujsin(y — U) * 
νν En 1 070713) 27 


I #5 
pi Kikw 
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Der Seil one, welcher der Wirkung, der zweiten Noͤdel ent⸗ 
ſpricht, kann demnach ausgedrückt: werden durch die Raie, n oma 2 
m eatD_, eRT @+9__ PR ——— — 

Iſt die Nadel vollkommen ſynimetriſch, —fo verſchwinden 
2, ft, F..; wird ſie umgekehrt, fo behalten f, 4, t.. 


ihren Werth, dagegen befommen f}.. Bade umgefehete Werth⸗ 
und dadurch geht k in —k über. 


Die Bedingung, daß die Nadel nit um ihre verticale Art 
gedreht werde, iſt in foigehder Gleichung: enthalten: 
os — an nu RT Rat, — 
+rR-etd., ..—dQu—N) \ Mn 
Da N ſehr klein in und innerhalb enger Grängen engefiöloffen 
bleibt, fo kann man sin (u — N) für. Aw— N) nehmen, ı & 
fey nun u’ der Werth vonu, welcher dem: Beichgemigte. der 
erfien Nadel in Abweſenheit der zweiten entſpricht oder-mT. sin u’ 
— (u N)0, fo wird — 
ml sin u-+ 9% sin (u — N) nu 
* —{mTe cosu cos (u — m}; sn (a — 
wo man ſtatt des erſten Factors mit Sigherheit — oↄ 
darf. Dadurch wird 
ar BER. Sa — IC FRT urn 
+f Da 2 PFEFEWR — — 
Behalten wir hier blos das erſte Glied RT! “ +» 1 wid. a 
tang (u— u) = | 2 
mA in co (y—U)sin (y—u°) + sin — w⸗ c08 * —* ne 
mT+3+ {n cos 20) cos Bon) sin (U); sin (b — u} R”” a1) 
oder wenn wir den Theil des Nenners ssmeglafen, welcher RT — 
enthält 


ung u); nit 





m cos (Yy— U) sy : 
sin - ps 00 (y— —* ar) ı 
— = FR-ÄMH+D) | Be 


4 
El Il Fi 
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SB die zweite Madel in vecfiebenen Punkten berfelben . 


geraden Finie aufgeftelit, : fo daß % und U unverändert bleiben 
und nur R fi ändert, fo laffen ſich die Eoefficienten F, F’, Fr; 
Dee Rebe... "nm. Me 
teinß (ur N Eee zir HFR7er® 5 
TE TE en ne. 
welche wir erhalten, wenn wir die übrigen Glieder beibehal⸗ 
nn ed PR | Bi 


a LE ee 
Fa re, Franc 
durch Elimination entfernen, und 8 wird: :-- © 


M 71) ee IE NE SPEER Per 
F lt n 008 (y—D)sin(y ur) Fein (7 — U) cos (y— u") 
Soll dieſes auf Beobachtungen angewendet. werden, fo ift noch 


Folgendes zu erwäͤgenn inc. mi 
) Statt des Vergleiches von u mit uꝰ iſt es vorzüglicher, 
je zwei entgegengeſetzte Ablenkungen, bei umgekehrter Lage der 
zweiten Nadel, mit einander zu vergleichen, ſo daß, während R 
und  ungeändert Bleiben , U um zwei. rechte Winkel vergrößert 
wird, Bezʒeichnet man den. Werth von u, welcher diefen Lagen 
entfpriht, mit u’ und u’, fo wiirde im Galle einet vollkommenen 


Symmetrie u” genau — — wu’, wenn zugleich “0; allein 
mmestie g 


es iſt üderflüffig diefe Bedingungen ängſtlich zu beachten, da of: 
fenbar u’ und u‘ dur ähnliche Reihen beftimmt werden, in wel» 
chen die erſten Glieder genau entgegengeſetzte Werthe haben und 
da auch I (uw — uꝰ) fo wie tang (u’ — u“) durch eine ähnliche 
Meihe, in welcher der Eoefficient des erſten Glieded genau F 
IR? beſimmt wies 5 
2)Noch beſſer wird es feyn, immer vier, Berfuche zu der: 
knüpfen, auch den Winkel um zwei vechte zu vergrößern, d. b. 
die Entfernung R von der andern Seite zu nehmen. Wenn zwei 
‚ ‚ fpäteren Berfuchen die Werthe u” und u” von u entfprechen, wird 
auch die-Differeng J Cu’ — u!") durch eine ähnliche Reihe aus⸗ 
gedrückt werden, deren erfted Glied gleichfalls den Eoefficienten F 
bat. Es iſt auch gut, du bemerken , daß wenn n gine ungerade 
Zahl ift, die Coefſicienten F, FE, FF uf w. in der Reihe für 








x 
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w— u? und in der fiir we — u’ genau gleich und die Edefſtelen 
ten Fl, FW, Fuf.m genau entgegengeſetzt ſeyn werden und 
eben fo. für, tu". und. u —0°,: fo daß in der Reihe für 
u“ u lt a? Die abwechfeinden Glieder Herauffalken; 
Mein in dem Falle der Natur, wo n 2, findet Im Allgemeinen 
diefe Beziehung zwifhen den Reihen für u“ — u und u" — u? 
in aller Strenge nicht Statt, da ſchon für die Potenz: R-® die 
Eoefficienten nicht genau entgegengefegt werden ; doch ‚läßt fich 
zeigen,. daß auch für dieſes Glied. eine vollftändige Compenfas 
tion in der Combination w! — ut’ — u’? einteitt, fo kn 

tang X (W—u” ut wy die Form hat 
Pr ' i 
wo L=F — 


3) Es ik gut, de Winkel », U fo zu wählen, daß die fleinen 
bei ihrer Meſſung begangenen Fehler den Werth von E nicht merk 
lich ändern. Zu dem Ende muß der Werth von U. für einen ges 
gebenen Werth von F fo angenommen werden, daf F ein Marl⸗ 
mum werde; es muß nämlich ſeyn | 
got (y U) nung (y—u)) 

wodurch) mes | 

:mM 


et dr) 


— mT mT+4 
Der Werth von 3 ik fo zu tmählen, daß. diefer Werth von F ents 
weder ein Morimum oder ein Minimum: werde; — ir für 


y-lz 0. oder 270°,w0.. i,- 
 nmM. 


dieſes für. v u 0 oder 180. , wo 
mM 
as * rer ee 
Wie — demnach den zweiten Stab: entweder fo — daß 
feine Are in der duch die Mitte des beweglichen gezogenen fen? 
recht ſteht/ oder wir Tegen ihn zwar ebenfalls fenfrecht auf den 
magnetiſchen Meridian, aber‘ feine Mitte liegt in der Vetlänge⸗ 


rung der beweglichen. Iſt dann F' beftimmt,, fo wird shi 
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den, und wenn dieſes mi: aon frühen Bee MIT vgl 


wird, ſo erhalten wir T. 

Bu beachten iſt bei diefer Befimmung of; daß die ee 
— in ſo kurzer Zeit als möglich vorgenommen werden müſſen, 
damit ſich die Intenſität während der Beobachtung nicht bedeutend 
ändere; noch zweckmäßiger iſt es, auf dieſe Aenderungen dadurch 
Rückſicht zu nehmen, daß man die Oscillationen einer zweiten, 
blos dem Erdmagnetismus unterworfenen Nadel beobachtet und 
auf: die deshalb erforderlichen Correctionen Rückfiht nimmt. Es 
wird dieſe Beftimmung auch dadurch erleichtert, daß, wenn man 
feine Abftände mählt, welche kleiner find ale die vierfäche Länge 

Um diefe Methode zu erläutern, will ich das bon Gauß ges 
gebene Beifpiel mittheilen. Am 11ten September 1852 mwurs 
den die Schwingungen einer belafteten Nadel beobachtet, um ihr 
Srägheitsmoment augzumitteln, und gleichzeitig geſchah eben dieſes 
bei einer zweiten. Nadel in der Abficht, die etwa eintretenden 
Yenderungen im der-Stärfe. des Erdmagnetismus zu corrigiten. 
Die gefundenen Größen waren folgendes’ : mern 


Gleichzeitige Schwingungen | 
=, « der erften Nadel | der zweiten Nadel 








Verſuch | Belaftung [Eine Schwingung| Eine Schwingung 





I r 180” 24",65956° -17,52191 
u == 130 20,77576 | 17,52051 - 
IH r== 80 17,66798 17,51655 
IV — 30 15,80510 17,50529 


v unbelaſtte 16,22990. 17,31107 


Das Chronometer retardiete innerhalb eines mittlern Tages um 
14,24, das. Gewicht‘ p betrug 103,2572 Grammen; die 
Dauer einer Decillation ift auf unendlich Fleine Bögen reducirt. 
Dieſe Oscillationen werden auf den fünften Verſuch reducirt; 
eben fo multipliciven wie fie wegen des Einfluffes der Torfion mit 


N !, Wo Verſuche ergaben, dafı m bei den vier erſten Vers 
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fuchen — 424,8 ;ibelm fünften. ala Bern ih * 
für die mittlere Sonnenzeit 
Lt = 
I tt" = 20,79228 . r 
- UI {”' = 17,68610. . . a — 
IV ur — 15,82958 Bl Fe 
Vt .=15,24515- 


Nehmen wir die-Secunde, das Millimeter und das. illigramm 
als Einheiten von Zeit, Entfernung und Maſſe an, wo alſo 
p= 105257,2, fo egiet ſi ch nach der — der llelatten 
Quadrate 


TM zu 179675860. 'K — = —— 
und mn. des erftön Berfuhes 


Die Länge des einfachen Secundenpendeis if — Ass. folge 
lich, wird. die Schwere gemeſſen durch die eben ‚zum. Grunde 
gelegte Einheit ‚der befchleunigenden Kräfte, fo iſt fie: gleich 
9811,65, und wenn wir die Schwere felbft als Einheit annehmen, 
wird TM==18502,29. Diefe Zahl drückt die Menge der Gram⸗ 
men aus, deren Deu, unter der Einwirkung der Schwerg-auf 
einen einen Millimeter fangen Hebel,“ gleich ift der. Kraft, mit 
welcher der Erdmagnetismus die Magnetnadel en üre verticale 
Are zu drehen ftrebt. 

Am 18ten September wurde die Jatenſt tät des — 
tismus mit den obigen Nadeln 1 und 2 und einer dritten 5 bes 
ftimmt. Deshalb wurden die Oscillationen von 1 und 2 gleichs 
zeitig in zwei verfchiebenen Apparaten A und B gemeffen, ; Die 
Zeit einer ſolchen betrug 


Nadel 1 15'",22450 
Nadel 2 18,29995 


Hierauf wurde die Nadel 3 aufgehängt, die Nadel 1 aber in ‚die 
auf dem magnetifchen Meridiane fenfrecht ftehende Linie gelegt, 
ſowohl oftwärts als weftwärts, und in jeder Lage die Beobachtun⸗ 
gen bei verwechfelten Polen wiederholt, fo daß man bei demfelben 
Abftande vier Werthe von u erhielt, deren Mittel wir mit v bes 


N 
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zeichnen wollen. Bei zwei verſchiedenen Werthen von R wurden 
folgende Werthe gefunden: 

Re1,2 vo 5’ 49 419,4: 

R=-1,6 . v1. 2%. 19,5 
Gleichzeitig wurden Schwingungen der Nadel 2 in einem befonderrt 
Apparate beobachtet. ine unendlih kleine Dscillation wurde 
nach dem Mittel aus 414 Deeillationen in 17,2948 vollendet. 
nr gebrauchte Chronometer retardirte täglich um 14,24. 


> Sind M und m die Momente des freien Magnetismus für 
die Radeln 4 und 3, 9 die Conftante der Torfion des Fadens 
als er die Nadel 1 oder 3 trus, io geben Verſuche über die 


Torſion 
1 9» 1 


7m 574 ! Tm 721,6 
Das Trägheitäinoment von 1 fanden wir oben K—4228752400. 
Die Nadel 2 zeigt eine Beränderung in der Intenfität des Erdmag⸗ 
netismus während der Beobachtung, und wir veduciten alfo die 
Oscillationen der Nadel 1 auf den mittleren Zuftand deſſelben 
während des zweiten Theiles der Beobachtung. Berückſichtigen 
wir zugleich die Torfion und bie Retardation des eonomerers, 
ſo wird 


i⸗,22460 —— 2 7 
u 1595550. | \ 
Daraus wird 


119770600. , 00. 
Aus den beobachteten Abfenfungen ergiebt ſich 


Res tangv’— Rõe tang v 
— — — 1 15056200. 


wenn wir das Millimeter als Einheit annehmen und daraus 
ah Ber BETT Hi. Br) 
7 $=Hlltz —— — 

Und wenn wir dieſe u mit: TM combiniven, 


DR Fade 


. Haben 
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Haben wir auf dieſe Mer · die Intenſität durch Oseillationen einer 
horizontalen Nadel beſtimmt, fo müſſen wir aus dem horijonta⸗ 
len Momente noch die: Stärke der geſammten Kraft beſtimmen, 
was dadurch gefchieht, daß wir die gefundene: Größe durch den 
Coſinus der Neigung dividiten. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen über die Veobad⸗ 
tungsmethode, wollen wir in der Kürze die Verhältniſſe der auf 
der Erde gefundenen Erſcheinungen betrachten. Wir werden ſo⸗ 
gleich ſehen, daß dieſe Elemente" ſich im Laufe der Zeiten ändern‘ 
und dag dieſe Größen mithin für mehrere’ Perioden beftimmt mer 
den "müßten; da es indeffen nicht meine Abſicht iſt, hier den 

Gegenſtand in feinem ganzen Umfange zu: verfolgen, fo- beſchränke 
ich mich vorzugsweiſe auf die Verhältniſſe, wie fie für das Jahr 
1828 gelten, eine Zeit, für welche wir eine Reihe umfaſſender 

und trefflicher Beobachtungen über einen großen Theil der Erde 
befigen, und dabei werde ich vorzugsweiſe die’ Arbeiter bon Hans 
ſteen ") und Erman'” Jizum Grunde legen 

Wir beginnen“mit: dev: Abweichung, demjenigen'@feinente; 
welches am längften. bekannt und: am / ausführlichſten verföfgt iſt. 
Verbinden wir auf einem Globus: diejenigen Drte; an denen die 
Abweichung diefelbe ift‘, ‘fo zeigen’ diefe gefundenen Abweichungs⸗ 
finien (iſogoniſchen Linien) mehr oder minder Regelmäßigfeit ; mir 
tollen hier jedoch nur vorzugsweife die Lage: der Linien’ ohne Ab⸗ 
weichung, d. ho der Linien betrachten, ’ welche durch Orte sehen, 
an denen die Radel genauinach Norden zeigt: - i 

Im ganzen weſtlichen Europa if ’gegenwärtig die Abwel 
bung weſtlich. Wenn wir und bon der: Wehtfüfte in das In⸗ 

nere des Continented begeben ‚fo nimmt die weftliche Declination 
ab und die Nadel zeigt: genau nach Norden. Verbinden wir diefe 
Punkte, fo finden wir, daß eine Linie ohne Abweichung von Nor⸗ 
den gen Süden: durch das ruffifche Lappland zwiſchen Umba und 
Ponoi, etwas weſtlich von :Archangelsf, durch Prefa und Saras 
tow bis zum nordöftlichen Theile des kaspiſchen Meeres zwiſchen 


40) Poggendorft' s Annalen xxt, 862. 

. 41) Erman Bericht über die Fortfegung feiner magnetifchen Beobach⸗ 
tungen im ruffifchen Afien durch den großen und atlantifchen Ocean. 8. 

- Berlin 1880. und Poggeudorff’s Annalen XVJ, 189. XXI, 110. 


Kaͤmtz Meteorol. UL | Ya 
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Aſtrachan und Gurſef geht. Eine andere Linie ohne Abweichung 
geht von Süden gegen Norden durch Teoizfo- Savsf (dei Kiachta) 
durch die Oſtküſte des Baikals, etwas weſtlich von Wilusf bie 
6ER, wo fie,fich. gegen Dften dreht und gen Siden durch das 
ochozfifche Meer Hinabfteigt, und fonach den Theit von Sibirien 
zroifchen dem; Baikal und dem großen Dceane, nebft Japan und 
dem öftlichen Theile von Ehina einſchließt. Hanfteen glaubt, 
daß diefe Linie gegenwärtig eine in fich felbft zurücklaufende Eurve 
fey, welche ein kleines Syſtem von weftlihen Abweichungen in fich 
einſchließe, deren Marimum nicht 5° überfteige; dagegen verbins 
det Erman die zuerft genannte Linie mit der ziveiten, indem er 
fie nah SO fortzieht und dann nah OSO und fpäter D vers 
längert; ihr füdlichfter Punkt liegt darnach in etwa 44 N und 
75. öftlicher Länge von Greenwich; darauf hebt fich diefe Linie 
gegen NO und vereinigt fich mit der durch den Baifal gehenden 
Linie ohne Abweichung. Es ift demnach die Geftalt diefer ſich 
mehrfach krümmenden Linie nah Erman nahe eben fo, als ſie 
Hanfteen für das Jahr 1769 angegeben hatte, wo fie. etwas 
öftlid von Archangel fortlief, ſich dann nad Orsk bewegte, et⸗ 
was öftlich von dem Meridiane von Orsk in etwa 45 MR ihren 
ſüdlichen Scheitel erlangte und fi) dann nach NO erhob. Nörd⸗ 
lich von diefer Linie, alfo zwiſchen dem eben erwähnten fibirifchen 
und dem europäifchen weſtlichen Syſteme, liegt ein öftliches, wel⸗ 
ches ſich bis zum Erdpole erſtreckt. Die zu demfelben gehörigen: 
Linien laufen von NW gegen SD, erlangen mehr und mehr eine 
öftliche Biegung, erreichen ihren ſüdlichen Scheitel etwa 92" öſt⸗ 
lich von Ferro ,. Heben fich gegen NO, erreichen etwa im Meri: 

Diane von Jakutzk ihren nördliden Scheitel und laufen öſtlich von 
der Durch das ochozkiſche Meer gehenden Linie ohne — 
in den großen Ocean. 

Gehen wir demnach auf dem Parallelkreiſe von 60° NR 
gegen Oſten, fo finden wir bei Bergen eine Abweichung don 
etwa 23° W, diefe Abweichung wird geringer und verſchwindet 
etwa in dem Meridiane von Archangel (59° von Ferro); wir 
finden ı nun eine öftlihe Abweichung, welche nach und nach größer 
wird und ihr Maximum etwa im Meridiane von Tara erreicht, 
two fie 112° beträgt; fie wird Fleiner , und in etwa 130° öftlich 
don Ferro zeigt die Nadel aufs Neue nach Norden. Nun finden 
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wir dad Syſtem —** Abweichungen, deren Maximum von 
5° etwa im Meridiane von Jakutzk Statt findet, worauf die Ab⸗ 
weichung im ochozker Meere verſchwindet und fpäterhin öftlich 


wird. Hätten wir dagegen diefe Reife auf dem Parallelfreife 


von 70° N vorgenommen, fo-hätte die weftlihe Abweichung ab; 


genommen und wir hätten in der Länge von etwa 57” die Linie’ 


ohne Abweichung gefunden; die Abweichung wäre nun öftlich ges 
worden und hätte In dem öftlihen Theile des obifchen Meerbufens 
ihe Marimum von faft 20°, erreicht; hier Hätte fie ‚abgenommen: 
und in dem Meridiane von Jakutzk hätte ſie nur 2". betragen; die⸗ 
ſes ift jedoch auch ihr Fleinfter Werth, denn fpäterhin wird fie grös 
fer und beträgt im nordöftlichen Theile Sibiriens mehr als 20°, 
Beraleichen wir die Verhältniſſe auf: den beiden fo eben be: 
trachteten-Parallelfreifen, fo finden wir eine bedeutende Verſchie⸗ 


denheit. Indem wir nämlich in der Breite von 60° fortgehen, 


finden wir erft weſtliche, Dann öftliche, fpäterhin meftliche und zus 
legt öftlibe Abweichung, während mir in der Breite von 70° nur 
weftliche und dann öftliche Declination finden. : Diefe Verfchiedens 
heit ift unftreitig Urfache der von Kupf fer Aufgeftellten Behaup⸗ 
tung '’), daß es im öftlihen Sibirien Peine Linie ohne Abwei⸗ 
hung gebe und daß wir öftlich von der bei Irkutzk vorbeigehen; 
den Linie wieder öftliche Deciination finden, indem er fich dabei 
vorzüglih auf die von Anjou und Wrangel im nördlichen 
Sibirien gemachten Meflungen fügte. Jedoch Haben die umfaf 
fenderen Meſſungen von Er man und Hanfteen die Unrichtigfeit 


dieſer Anficht fiir niedere Breiten gezeigt, und eben fo zeigen ältere: 
von Hanfteen ausführlicher betrachtete Meſſungen“), daß auch 
im vorigen Jahrhundert hier ähnliche VBerhättniffe Statt fanden. 


Der Zweig der Linie ohne Abweichung welchen wir vorher 


im Meere von Ochozk verließen, teitt gegen Süden in den großen 


Ocean und bewegt ſich in der Nähe von Ehina fort “); mir fins 


42) Poggend orff’s Annalen X, 552. 
48) Daf. XXI, 372. 
44) In — ir Sagen bie — 200 Aal 
ecember 1880 
Mai 1851 — 1 - 
Junius 1851 — 1. 48 
Poggendorff’s Annalen XXV, 224; die Linie ohne Abweichung 
liegt daher wahrfcheinlich nur wenige Grade öſtlich. 


Ya 2 


% 
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den fie fodannrtwieder in der Nähe, von Surabaya auf Java“) 
und von hier geht fie: durch den Eontinent von Neuholland gegen 
den Südpol der Erde ). Weſtlich von dieſer Linie. finden wir 
weſtliche, auf der andern Seite öſtliche Abweichung. 

Entfernen wir uns von der Weſtküſte Europa's, ſo nimmt 
die weſtliche Abweichung der Nadel zu und erreicht im atlantiſchen 
Meere ihre Maximum; von hier nimmt fie wieder ab, und wir ſin⸗ 
den, daß die Nadel genau nach Norden zeigt. Erman hatein 
Stück diefer Linie auf ſeiner Charte gezeichnet. Darnach geht fie: 
durch den öftlichen Theil’ von Südamerica, dann wendet fie ſich 
in nordweftlicher Richtung: in das Innere von Nordamericaz 
gegen Südoſten laufend geht ſie mitten durch den fiidlichen Theil: 
des atlantiſchen Dceanes. Zwiſchen den beiden erwähnten durch 
die ſüdliche Halbfugel fortgeſetzten Linien finden wir im atlantiſchen 
und indifchen Meere mweftlihe, im großen Dceane aber öftliche 
Abweichung. 

Betrachten. wir die Richtung der Abweichungsnadel an: einem: 
Orte, ſo ändert: fich dieſelbe bald mehr, bald weniger, und die 
Berhältniffe,, welche für eine gegebene Zeit gefunden find, gelten: 
fpäter ‚nicht mehr... Bleiben wir z. B. beim: nördlichen Europa» 
und Afien ftehen, -fo finden wir nah Hanfteen"), daß vor dem, 
Anfange diefes Jahrhunderts die weftliche Abweichung in Chriſtia⸗ 
nia und Stocfholm eber. fo wie im ganzen Europa im Zunehmen; 
war ; bald nach Anfang diefes Jahrhunderts blieb ſie erft einige Zeit; 
unverändecli, und hierauf fing fie an, abzunehmen. In Chri⸗ 
ftiania beträgt die jährliche Abnahme etwa eine Minute. Weiter 
oftwärts ; wie in Stockholm, Petersburg u. f. w., beträgt fie 
zwifchen den Parallelfreifen von 50° und 60° jährlich etwa 3’, 
bis man zur Länge von etwa 60. öftlih von Ferro fommt. Hier 
fängt die Abnahme der: weftlichen oder die Zunahme der öftlicden 
Abweichung an zu wachſen bis zum Meridiane von Tara’(92'D), 
too fie ihr Marimum von 9° erreicht zu haben fcheint ;--weiter oft: 


45) Die Meffungen von Duperren gaben hier am ten und Iten Sep⸗ 
tember 1824 cine Abweichung von 0° 10°, 4 B. Poggendorff’s 
Annalen XX1, 151 Zafeln. 


46) Erman, Poggendorff’s Annalen XXI, 125. 
47) Poggendorff’s Annalen XXI, 369, 
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warts wird “fie wieder geringer. und fcheint etwas ouch von Se⸗ 
leñginsk zu verfpmwinden. "Bon diefem Punkte an nimmt wieder 
die weſtliche Abweichung zu oder die öſtliche ab, bis gegen den 
Meridian von Jakutzk, mo die Aenderung etwa ihr Marimum 
won 5° Jährlich erreicht. Weiter oſtwärts nimmt die jährliche 
Veränderung wieder ab;, bie fir in der Nähe der Inſel Unalaſchka 
verſchwindet. Un der Nordweſtküſte America's, 3. B. in Sitcha, 
ſcheint die öftliche Abweichung wieder etwas zuzunehmen. Diefe 
Veränderungen: find nördlich von 60’ N größer. und füblig von 
SR kleiner, als hier angegeben wurde. —* 

Han ſteen hatlauf mehreren Abweichungechatten in feb 
nem magnetiſchen Atlas Linien gezeichnet, durch welche diejenigen 
Orte verbunden wurden, in Denen. ſich Die Declination innerhalb 
eines gegebenen Zeitraumes nicht. ändette Verbinder man 3. B. 
die Orte an welchen die Nadel ihre Stellung von 1700 bis 
1766 behielt, ſo firden’ wit eine Linie, welchevon Petersburg 
Durch das ſchwarze Meer, den arabiſchen Meerbuſen und Mada: 
gascar bis 40° S geht ;' hierauf wendet fie fich "gegen Dften und 

geht neben der Weſtküſte Neuhollands Herder, nordwärts: had 
Malaeta ind China, Die eben mitgetheilten Bemerfungen über 
die Veränderung der Abweichung jeigen, daß ſich der öſtliche Zweig 
dieſer Linie weiter nordwärts bis zum Baikal⸗See verlängern 
läßt und daß ſich ihr weſtlicher Zweig, weicher um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts durch Petersburg nach der Oſtküſte Spitz⸗ 
bergens ging, jetzt weiter gegen Weſten verrückt hat, ſo daß 
er jetzt ungefähr durch Paris und dicht an der Weſtküſte Nor⸗ 
wegens vorbeigeht. Auf dem ganzen Stücke der Erdfläche, wel: 
bes von dieſer Linie eingeſchloſſen iſt, alſo zwiſchen der Oſtſee 
und dem Baikal, hat’ ſich der Nordpol det Magnetnadel in 
mehr. alg 100:% Jahren a Den, — ehr —— 
Weſten bewegt. a — Er 

Bergleicht man die jetigen Verhaltmiſe mit denen in friiheren 
Zeiten ;"fo findet man, daß ſich um das Jahr 1600 ein kleines 
Syſtem öftlicher Abweichung, deffen Maximum etwa 9° betrug, 
dibee ganz Europa und den öftlichen Theil des nördlichen atlantis 
ſchen Meeres erſtreckte und daß die Abweichung in ganz Aſien 

weſtlich war. Im folgenden 17ten Jahrhundert drang das weft: 
liche Wbweichungefyftem von der- Hudſensbaiſchnell in-das .atfan: 


874. Zehnter Abfchnitt 


tifche Meer hinein und drängte das, vorhin erwähnte öſtliche Sy⸗ 
Ham aus Europa gegen Nordoſten in Aſien hinein, wo es, fi 
nach gevade über den Pol in Verbindung mit dem öſtlichen Sy⸗ 
ſteme im großen Oceane ſetzte und ſich bis auf unſere Zeit immer 
mehr und mehr entwickelt hat. Von dem weſtlichen Syſteme, 
welches im Jahre 1600 über ganz Aſien herrſchte, iſt jetzt nur 
das kleine Ueberbleibſel zwiſchen dem Baikal-See und Kamt: 
ſchatka vorhanden und dieſes bewegt ſich ebenfalls nach Oſten. 

Betrachten wir die Verhältniſſe weſtlich von Europa, ſo 
zeigen die vorhandenen Beobachtungen, daß an der nördlichen 
Küſte Spitzbergens die Abweichung in mehr-ald 200 Jahren faſt 
unverändert geblieben ift; weiter weſtwärts hat ſich der Nordpol 
der Nadel nach Weften gedreht und diefe weſtliche Bewegung: hat 
ihre Maximum von etwa 12° des Jahres in der Davisſtraße ers 
zeicht, ift aber etwas. nördlich von ‚Quebec wieder verfchtwunden. 
Ziehen ‚wir eine Linie, in welcher ſich die Abweichung von 1700 
bis- 1770 nicht geändert hat, fo geht diefe öftlih von den Falk 
fandeinfeln duch Sidamerica bis Neufoundland und muß von 
hier nördlich von Quebec gegen Nordweften durch die Hudfonsbai 
biß zur Repulfebai ‚oder Melville's Halbinſel fortgefegt werden. 
Oeſtlich von diefer Linie hat fih der Nordpol der Nadel ir 200 
Fahren nah Weften, weſtlich von ihr nad Dften bewegt. Wahr⸗ 
ſcheinlich dreht ſich diefe Linie, in welcher die Abweichung unvers 
ändert ift, von der Repulſebai gegen Weſten und fteigt darauf 
gegen. Siiden durch die Inſel Unalafhfa in den großen Dcean 
hinab. Zwiſchen diefem Zweige und den. oben erwähnten von 
Malacca nah. dem Baifal gehenden ‚dreht fih der Nordpol 
der ‚Nadel etwas gegen Weften. Bei Verfolgung eines Paral 
felfreifes rings um die Erde treffen wir alfo vier Mal auf 
einen Punft, wo die jährliche Veränderung der Nadel verſchwin⸗ 
det, einen in America, einen an der Dftfüfte Africas und im 
europäifhben Rußland , einen dritten zwifhen Malacca und dem 
Baikal, und einen vierten im ——— zwiſchen Unalaſchka 
und der Oſtküſte Neuhollands. 

Betrachten wir die Verhaltniſei in der Nähe des Aequators, 
fo finden wir, daß ſich von Acapulco bis Carthagena der Nord: 
pol der Nadel gegen Dften bewegt. , Bom Meridiane 500° öſtlich 
von, Ferro, wo die Nadel gegenwärtig ſtille fteht, bis zur Oftfüfte 
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Afeica’s bewegt fie fih Dagegen nach Weften. . Das Marimmm 
diefer. weftlihen Bewegung ſcheint bei St. Helena und Ascenfion 
einzutreffen, wo es jährlich 9° beträgt. Beim Eingange in: dag 
vothe Meer verſchwindet diefe weſtliche Bewegung und geht in 
eine öſtliche über, deren Maximum nahe am Cap Comorin und 
Ceylon eintrifft, wo fie etwa 5° beträgt. Dieſe verſchwindet 
wieder bei Macao und Manilla. Im ganzen großen Oceane iſt 
Die Bewegung öſtlich, aber ſehr gering, und ſcheint nirgends eine 
Minute zu überfteigen, fie; ‚verfchwindet wieder in America beim 
Meridiane 500° öſtlich von Ferro... , 
+; $n der ſüdlichen Halbfugel endlich fi aden: tie, daß fi — * au 
der Weſtkuſte Südamerica’8 der Nordpol der Magnetnadel etwas 
gegen Often bewegt; allein diefe öftlihe Bewegung ift jegt weit 
weniger als vor 100 Fahren. Am Feuerland verfchwindet fie 
ganz und geht weiter. ofiwärts in eine weftliche Bewegung über, 
welhg am Vorgebirge der guten Hoffnung bis 80 oder: 9’ fteigt, 
Diefe verfchiwinder wieder bei Madagascar und Bourbon und 
wird tweiter oftwärts öftlich bi8 in die Nähe von Südamerica. >; 
‚Betrachten wir die Verriickung der Abweichungstinien , fo 
ergiebt fih, daß in der. nördlichen Halbfugel das große weftliche 
Spftem in 200 Fahren von der Hudfonsbai gegen Dften vorge 
Drungen ift und das Fleine öftlihe Syſtem, welches in Europa 
lag, fo tie das Fleine weſtliche Spftem bei Novaja Semlia vor 
fi gegen die öftlichen Gränzen Aſiens getrieben hat; auf eine 
völlig ähnliche Art ift in der füdlichen Halbfugel das große. weſt⸗ 
liche Syſtem, welches vor 200 Jahren auf das indifhe Meer 
eingefchränft war, gegen Weften vorgedrungen und hat das öft: 
fiche im füdlihen atlantifhen Meere liegende Syſtem dem Feuers 
lande zugetrieben. Die Bewegung beider Linienfofteme ift alfo 
4 in der nördlichen, weftlich in der ſüdlichen Halbkugel. 
Wir wenden uns zur Betrachtung des zweiten Elementes, 
nämlich der Neigung. _Berwegen wir ung mit einem |nclinato: 
rium auf demfelden Mittagsfreife aus einer hohen nördtichen 
Breite nach Süden , fo hebt ji der Nordpol der Nadel allmäh: 
fig aufwärts, bis fetere in der Nähe des Aequators horizontal 
fteht, und bei der Fortfegung der Reife nach Süden treffen mir 
dann, füdlihe Neigung, deren Werth zunimmt, wenn wir und 
dem Pole nähern, Werden diejenigen Punkte der Erde mit eins 
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ander "verbunden, in denen die Meigung gleich: iſt, ſo erhaften 
wir dadurch die Neigungsiimien, Ffoclinen ;- diejenige.diefer Linien, 
auf welcher die: Neigungsnadel hortzontal ſteht, heißt magneti⸗ 
* Aequator. 

Da der magnetiſche Aequator die Erde in zwei große Hälf⸗ 
ten theilt, auf deren einer wir nördliche Neigung ſinden, wäh⸗ 
rend letztere in der zweiten Hälfte ſüdlich iſt, ſo muß zunächſt 
feine Lage mit möglichfter Genauigkeit beſtimmt werden. Wir 
haben in neueren Zeiten mehrere tveffliche Unterfuchungen darüber 
erhalten, unter denen ich befonders die: Arbeiten von:Dupers 
vey ”), Hanſteen“) und Morlet‘) erwähne. Seine 
Lage wird aus den Beobachtungen in feiner Nähe hergeleitet. 
Bezeichnen wir nämlich mit J die Neigung an einem Orte, mit ꝙ 
feinen Abſtand vom magnetifchen Aequator, wobei wir Diefen Abs 
ftand in der Verlängerung des magnetifchen Meridianes rechnen 
müſſen, fo iſt tang = 2 tang'p”); wenn wir -mithig Mei- 
gungen nehmen , welche den Werth. von 20 nicht — über⸗ 
ſteigen, ſo läßt ſich die Lage dieſes Aequators mit großer Schärfe 
herleiten; nehmen wir dagegen Neigungen, welche viel größer 
ſind/ ſo finden wir dieſe Regel nicht mehr gültig, weil die bei 
ihrer Herleitung: gemachte Vorausfegung, daß der magnetifche 
Yequator, fo wie die. Abweichungslinien größte Kreife der Erde 
ſeyen, nur fiir Pleine Bögen richtig iſt ). 

Machdem Wilke zuerft die Kfockinen auf einer Erdcharte 
verzeichnet hatte )wurde meiſtens angenommen, daß der 
magnetiſche Aequator ein größter. Kreis ſey, welcher den terreſtri— 
ſthen —n in — — und gegen ihn unter 


u ER A Annalen XXL, 151. 

49) Gilbert’s Annalen LXXI, 273, Poggendorkts Kaunlen 
„IA, 426. 

50). Biot Precis de physique 11,81. Gi Ibert’s Annalen Lxx, 1, 

‚al: Hansteen een ©. 2 


14244 


—28* auf einem —— fortgezählt: -- 
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einem Winfel von etwa 12" geneigt fey ; obgleich die Beftimmuing 
dieſes ausgezeichneten: ſchwediſchen ‚Maturforfchers diefer Anſicht 
keinesweges ‘günftig war. Erſt nach: HumboLdrt’s: Rückkehr 
aus Südamerica wurde der Gegenftand ‚ausführlicher von Bit 
unterſucht, und er zeigte, daß beide Aequatoren ſich in wenigſtens 
drei oder vier Knoten ſchnitten —), indem die erwähnte ziemlich 
allgemein herrſchende Vorſtellung zwar den Beobachtungen im at⸗ 
lantiſchen Meere genügte, aber für den großen Ocean völlig: un⸗ 
gültig wäre. Zwar hehauptete Hanſteen““) anfänglich, daß 
dieſe Anſicht nicht richtig ſey, die Linie ohne Neigung ſchneide 
nämlich den Aequator nur in. zwei Punkten. Die fpäteren ſehr 
ausführlichen Unterſuchungen von Morlet, ſo wie Hanſteen's 
eigene Arbeiten haben indeſſen die Richtigkeit der Behauptung 
von Biot gezeigt Be 

Mach den, Zufasmarenftelluagen von Mortet durchſchneidet 
die einie ohne Neigung im Fahre 1780:den Erdäquator.das erfte 
Mal auf der. Weſtküſte Africas in etwa 10° öftlichensfänge von 
Paris. Verfolgt man fie von ‚hier: aus immerfort nach Weften, 
fo :wird Anfangs ihr Abftand von dem Erdäquator nad Süden 
zu immer größer , bis dieſer ſüdliche Abſtand unter 28° meftlicher 
: Länge von Paris: fein Maximum von.14°:10° erreicht; dem Erd; 
ãquator von hier an.fib fortwährend nähernd , zieht fich Die ‚Linie 
ohne Neigung durch Südamerica und iſt unter«100. .weftlicher 
Länge von Paris dem Erdäquator: wieder ganz nahe. Hier aber 
fängt fie. an, fich zu biegen, wird dem Erdäquator immer mehr 
und mehr. parallel, und.ftatt ihn: zu durchſchneiden fommt: fie: blos 
mit ihm in Berührung in 120" weftlicher Länge; von: Paris, wor; 
auf fie wieder. nach Süden zurückweicht, bis fie ihr zweites Mark 
mum füdlicher Abweichung in 5. 15° füdlicher Breite: und 164° 
weftliher Länge von Paris erreicht. Sie nähert ſich datın dem 
Erdäquator wieder, ‚durchfchneider ihn Mr 186° mweftlicher oder 
474 Öftlicher Länge: von Paris, unweit des Meridianes der Mut; 
grave's⸗Inſeln und erreicht darauf in der Nähe: eines. der Meri- 
diane, welche durch die Philippinifhen Infeln gehen, daB Maxi⸗ 
mum ihrer nördlichen Breite von 8° 57°. - Bon hier geht_fie 
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wieder etwas nach Süden zurück, doch findet ſich bald in ihr ein 
Minimum ein, in 7° 44’ N, am Eingange des Meerbufens von 
Sıam , etwas fiidlic von der Inſel Condor, unter 108° öftlicher 
Länge von Paris. Während ſich die Linie ohne Neigung nun 
aufs Neue von dem Aequator weiter entfernt, zieht fie fih durch 
den Meerbufen von Bengalen und über die Sitdfpige Hindoftans 
weg in das arabifche Meer, und hier befindet fich ihr zweites Maris 
mum nördlicher Breite von 11° 47’ in 61” öftlicher Länge von 
Paris. Darauf nähert fie fih dem Erdäquator aufs Neue, tritt 
etwas füidlih von der Meerenge Babel Mandeb in Africa ein und 
bewegt fib nun zu dem vorher erwähnten Knoten an der Weft: 
Füfte Africas. 

Giebt gleich die neuere Charte von Hanfteen ) nahe die 
ſelbe Geſtalt, fo weicht fie doch in mehreren Punften davon ab, 
tie diefes bereit8 Gilbert zu der Zeit zeigte, als beide gleichs 
zeitige. Arbeiten erfcienen ”). Nah Hanfteen finden wir 
nämlich den erften Knoten etwa 25° öftlih von Paris und indem 
die Linie ohne Neigung ſich von hier bei ihrem Fortſchreiten nach 
Weſten in die füidliche Halbfugel fenft, finden wir das Marimum 
ihrer ſüdlichen Breite von etwa 15° in dem Meridiane 28° wefts 
lid von Paris; indem fie fih von hier.gegen Norden hebt, fchneis 
det fie den Srdäquator in 110 weſtlicher Länge; fie bleibt nun 
in der nördlichen Halbfugel, doc entfernt ſie fid nne wenig vom 
Aequator und durchfchneidet diefen aufs Neue in der Länge 127° 
weſtlicher Länge. Während alfo Morlet in diefer Gegend nur 
einen berührenden Knoten annimmt, finden wir hier nah Hans: 
fteen ein wirkliches Auffteigen in die nördliche Halbkugel. In⸗ 
dem ſich die Linie von diefem Knoten aus gegen Süden fenft, er: 
reicht fie in etwa 150° weftlicher Länge ihren größten etwa 5° bes 
tragenden Abftand vom Aequator. Bon hier hebt fie ſich nad 
Morden :und mir finden in 172° weſtlicher Länge einen neuen 
Knoten. - Die Linie hebt ſich ſchnell gegen Norden, bis ſie in 
etwa 145° öftlicher Länge eine Breite von etwa: 8° erreicht, und 
fange Zeit auf diefem Parallelfreife fortziehend, hebt jie ſich erft 
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in etwa 90ꝰ öſtlicher Länge. gegen Norden, worauf fie ihre größte 
nördliche Breite von etwa 15’ in einer Länge von 65" erreicht 
und fi) nun gegen den zuerft erwähnten Knoten bewegt. + 

» Seit dem Fahre 1780 hat fi der magnetifche Aequator 
nach Weſten bewegt, namentlich gilt dieſes von ſeinen Knoten. 
Derjenige an der Weſtküſte Africas liege 1827 im atlantiſchen 
Meere, nach den Beſtimmungen von Duperrey ”) und Hans 
fteen °”) nahe im Meridiane von St. Thomas, etwa 4" öſtlich 
von Paris; darauf fenft er fih gegen Süden und erreicht an der 
Dftfüfte von Siüdamerica feinen größten Abftand vom Aequator, 
welcher 15° bis 16° beträgt, alfo bedeutender ift, als dieſes 
1780 der Fall war. Indem er fich nun erhebt, nähert er fich 
in dem Meridiane von etwa 95’ weftlich von, Paris dem Erd: 
äquator bis auf 2. oder 5° und läuft nach den Beftimmungen von 
Hanfteen auf diefem Parallelfreife bis zu ettva 170”. weftlicher 
Länge fort, worauf. wir in etwa 184’ weſtlicher Länge -einen 
zweiten Knoten treffen, und nahe damit: ftimmen-die von Duper⸗ 
rey gefundenen Größen überein. Während wir alfo im, Fahre 
1780 im großen Dceane drei Knoten fanden, treffen J gegen⸗ 
wärtig nur den. bedeutendſten derſelben, welcher etwa 15 Grad 
nah Weften gerückt ift, und die. Linie ohne Neigung faft parallel 
mit dem Yequator in der füdlichen Halbfugel fortlaufend, ° Zwar 
foll id nach den Beobachtungen von Frey cin et im Jahre 1819 
ein Knoten in 250° öftlicher Länge von Greenwich befunden haben, 
jedoch folgt aus deu Meffungen von. Er:man, welcher ihn Hier. in 
der Nähe des Aequators auffuchen wollte, daß zwifchen: dem 
Meridianen. von 257° und 217° (Greenwih) der magnetis 
fche Aequator nirgends den Erdäquator erreicht, fondern. fehr 
nahe auf dem Parallelfreife von 1° 55° S fortläuft ”). Die 
Linie ohne Neigung läuft nun bei ihrem Kortgange nach Welten 
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etwa 1? 618 2” ſüdlich von: den Stellen fort, durch welche fie im 
Jahre 1780 ging, etwa in der nördlichen Breite von 5° bis 6°, 
bis fie ſich in dem Meridiane von 100° öftlih von Paris ſchnell 
gegen Norden hebt und nun nah Hanfteen 50° öfttich von Paris 
die Breite von 18! M erreicht, worauf fie fih zu dem zuerft ges 
nannten Knoten hinab bewegt. Im Innern Africa's beträgt dee 
Abſtand der Stellen, durch welche die Linie ohne Neigung 1780 
und 1827 hindurchging, etwa 10° eined Meridianes, Hier 
weicht die Beftimmung Hanfteien’s bedeutend von der von Dus 
. peerey ab, indem nach Iegterem das Marimum nördlicher Breite, 
welches der magnetifche Beamter: erreicht, nur etwa 15° bis 
14° beträgt. 

Die übrigen Neigungstinien laufen anfanglich mit dem 
magnetiſchen Aequator ziemlich parallel, ſo wie äber die Incli⸗ 
nation größer wird, entfernen ſie ſich von demſelben; ſo finden wir 
in dee nördlichen Halbkugel zwei bedeutende Biegungen dieſer Li⸗ 

nien,“ in denen ſie ſich ſehr ſchnell nach niederen Breiten bewegen, 
nämlich in dem öftlihen Theile Nordamerica's und im Innern 
Aſiens, dergeſtalt, daß wir an jeder Iſocline zwei "nördfiche 
Marima und’ zwei füdliche Minima zu unterfeider haben. 
Kupffer machte auf eine Relation zwiſchen den Neigungss und 
Abweichungslinien aufmerkſamꝰ), indem er zeigte, daß die Linien 
bhne Abweichung den 'magnetifchen Aeguator: an denjenigen Stel: 
fen durchnitten , mo letzterer feine größte Arnäherung an die 
Pole hätte. : 'Späteehin leitete Er m an aus ſeinen Beobachtun⸗ 
gen ein noch allgemeineres Reſultat her”). Vergleicht man näm: 
lich aufmerkſamer die iſocliniſchen Linien mit den Abiveichungen, 
welche an den Orten, durch welche fie gehen, Statt finden, ſo 
bemerft man überall; daß der Winkel zwiſchen der Normale der 
iſoeliniſchen Linie und dem Meridiane des Ortes nach derfelben 
Seite gerichtet ift, ald der Nordpol der Nadel und nahe gleich 
der Abweichung if. Recht auffallend beſtätigt diefes nament: 
lich die mehrfach gekrümmte ſibiriſche Linie ohne Abweichung, in: 
dem: der erſte und dritte Zweig die iſocliniſchen Linien genau an 
den Stellen ſchneiden, wo ihre — vom’ en ein Mi: 
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nimum, der zweite da, two diefelbe ‚ein, Marimum:ift: Dieſer 
Zufammenhang beftätigt übrigens die Annahme, welche wir oben 
bei. Herleitung: des magnetifchen Aequators. machten, daß näms 
lih furze Stücde der Abweichungs : und Meigungslinien Bögen 
von größten Kreifen ſeyen. Ä Ä 

Vergleichen wir nun die Lage des. manetifchen Aequators 
und der iibrigen Neigungslinien in.den Jahren 1780 und 1827, 
fo finden wir allerdings, daß ſich diefelben und, namentlich, die 
Knoten der Linie ohne Neigung nach Weften bewegt; haben; ins, 
deflen bemerkt Hanſteen“), wir dürfen, dabei Feinesweges an 
eine blos translatorifche Bewegung denfen, fondern e8 finde das 
bei gleichzeitig eine Veränderung in.der Geftalt diefer Linien Statt, 
was theild durch den Mangel der zwei Knoten in dee Südſee, 
theils durch die größere Annäherung an die Pole beim Scheitel in 
America bemwiefen wird. Wir finden ferner, daß mitten durch 
das atlantifche Meer, etwa bei dem Meridiane 10° weſtlich von 
Ferro, eine Linie von Norden nah Süden geht, in welcher alle 
Neigungslinien deffelben Namens für 1780 und 1827. einander 
ſchneiden und wo alfo die Neigung zwiſchen beiden Punften uns 
verändert geblieben if. An der öftlichen Seite diefer Linie Haben 
fih die Iſoclinen nach Norden, auf ihrer weſtlichen Seite nach 
Süden bewegt, d. h. auf der öftlichen Scite hat die nördliche Neis. ° 
gung abgenommen, die füdlicbe zugenommen, auf der weflichen , 
Seite hat die nördliche zugenommen, die ſüdliche abgenommen. 
Zwei andere Linien, in welchen die gleichnamigen Neigungslinien 
einander ſchneiden, findet man im großen Dceane in den Längen 
von 120° und 145” weſtlich und eine oder zwei ähnliche Linien 
in dem indifhen Meere zwiſchen den Meridianen von 80° und 
120°. Zwiſchen den Meridianen 10° und 120° weſtlich, alfo 
im weftlihen Theile des atlantifchen Meeres, ganz America und 
dem öftlihen Theile des großen Oceanes, haben fich alle Nei— 
gungslinien nah Süden, zwifchen den Meridianen 10’ weftlich 
und 120° öftlih , alſo im öftlichen Theile des atlantifchen Meeres, 
ganz Europa, Africa und dem größten Theile des indifchen Mee— 
ces, gegen Norden bewegt. Zwiſchen den Meridianen 120° und 
145° weſtlich haben ſich die Linien gegen Norden und zwiſchen 
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den Meridianen 145° weſtlich und 120° öfli gegen Süden 
bewegt. 

Wir betrachten endlich das dritte Element, die Intenſi— 
tät, welches erſt in neueren Zeiten aufmerkſam unterſucht iſt. 
So klein war die Zahl älterer Meſſungen, daß Biot im Jahre 
1816 nur den Sag aufftellen konnte, daß die ntenfität am 
Aequator Fleiner fey, als in höheren Breiten). Andere Phnfifer 
fuchten die Kraft: auf theoretiſchem Wege zu beftimmen und 
namentlich entwickelten Young und Barlow °) für die totale 
Intenſität, F, oder die horizontale F_ zwei Ausdrücke, bei denen 
fie blo8 auf die Neigung J Rückſicht nahmen. Es ift nämlich 


ee 

FZ=2A 4 — 4_—8 sin? J 
1. 

E, = 2A 54 sec? J 


- wo A ein dur die Beobachtungen zu beftimmender — iſt. 
Jedoch hatte Hanfteen ſchon früher gezeigt “), daß dieſes Ges 
feg nicht richtig feyn Fönnte, indem die Kraft bei derfelben Reis 
gung in America weit ftärfer wäre, als in Europa, und daß fie 
endlich in Often ein Minimum erreiche. Go gering die Zahl der 
Beobachtungen war, welche diefer Behauptung zum Grunde 
lagen, fo ift fie Doch durch die fpäteren Erfahrungen und naments 
lich durch die Meffungen von Sabine beftätigt worden ”). 
Seit der Zeit, wo Hanfteen diefe Refultate aus den Mefs 
fungen 0. Humboldt's und Roſſel's hergeleitet hat, find die 
Beobachtungen auf vielen Punkten der Erde verfolgt worden, und 
mehrere Naturforfcher, unter denen ih nur Duperrey“), Er⸗ 
man”a), Hanfteen”) und Mofer ”) nennen will, haben 
das magnetifche Intenſitätsſyſtem der Erde zum Gegenftande ihres 
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befondern Studiums gemacht. Ich will hier eüczlich einige von 
den Reſultaten dieſer Naturforſcher angeben. 

Da es ſich bei der vorliegenden Aufgabe nur um eine Bar 
gleibung handelt, fo Hat man willkührlich ald Einheit diejenige 
Intenſität genommen, welche Humboldt auf dem magnetifchen 
Yequator in Peru gefunden hatte. Indeß ift diefed keinesweges 
das Minimum der beobachteten Intenſität. Werbinden wir auf 
einem Globuß diejenigen Orte, in welchem die Intenſität in jedem: 
Meridiane ide Minimum erreicht, fo erhalten wir dadurch eine 
Linie, welche Duperrey den magnetifchen Aequator nennt. 


. Diefe Linie fcheint indeflen feinesweges mit der Linie ohne Neigung 


zufammenzufallen. Nach ihm nämlich foll diefe Linie jeden Meris 
dian an der heißeften Stelle durchfchneiden; verfolgen wir fie um 
die ganze Erde, fo finden wir zwei Knoten, in denen fie die Aequi⸗ 
noctiallinie durchfchneidet, nämlich im atlantifchen Meere in 5° 
51’ öftlih von Paris und im großen Deeane in, 169 56’ W; 
die am meiften vom Aequator ‚entfernten Punkte liegen in 10° 
45° S und in 81° 52° W; der zweite in. 11° 55 N und 98° _ 
38 O. So wünſchenswerth indeffen eine genaue Kenntniß von 
dem Laufe diefer Linie auch feyn wiirde, fo feheinen wir doch noch 
davon entfernt, legtere über die ganze Erde zu verfolgen, wie dies 
fe8 am beften aus den abweichenden Beftimmungen verſchiedener 
Naturforfcher hervorgeht. So fallen nah der Eharte von Ers 
man’) die Punkte, auf denen die Intenfität in jedem Meri: 
diane am Eleinften ift, in dem öftlichen Theile des großen Dceas- 
ned, fo wie in Südamerica nahe. mit der Linie ohne Neigung zus 
ſammen, dagegen giebt die Charte von Hanfteen ’’) Größen, 
welche davon bedeutend abweichen. Werden nämlich diejenigen. 
Punkte verbunden, an denen die Intenſität diefer Zeichnung zus 
folge am Eleinften zu feyn ſcheint, fo erhalten wir eine Linie, 
welche den Aequator eiwa in den Meridiane der Marquefas s 
Inſeln (255 öftlich von Ferro) ſchneidet, von hier fenft fie fich 
in die füdlihe Halbfugel und erreicht die Weftfüfte America's ets 
was nördlich von Trugillo (70° S), beginnt im Innern Ameris 
ca's ſich fehneller zu fenfen und durchfchneider die Küſte Braiilieng 
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nördlich: von Porto Seguro (etwa 15S) und erteicht ihren größ⸗ 
ten Abſtand vom Aequator (etwa 22° S) an der Weſtküſte Afri— 
cas; von hier hebt fie ſich gegen Rorden, geht durch Madagas: 
cor und den füdlichen Theil Sumatra’s hindurch und bildet im öſt⸗ 
lichen Theile Borneo’s (etwa 156" öſtlich von Ferro) einen zeiten 
Knoten: mit dem Aequator. Bon hier in die nördliche Halbfugel 
ſteigend erreicht fie etwa 185° öftlich vom Ferro im Meridiane der’ 
neuen: Hebriden ihren Scheitel in 15°. N, worauf fie ſich gegen 
Süden zu dem zuerft erwähnten Knoten ſenkt. - Die Linie der 
Eleinften Yntenfität weicht demnach von der Linie ohne Neigung ab, 
Nur in dem öſtlichen Theile des großen Dceanes, von dem Me 
ridiane der Marquefas : Infeln an und in Südamerica fallen beide 
nahe zufammen, indem fie in einem Abftande von wenigen Gra: 
denineben einander fortlaufen und fich Hier mehrmals durchfchneis 
den: Differenzen, welche ihren Grund wohl darin Haben mögen, 
daß beide Elemente , namentlich die Intenſität, noch nicht’ Hin: 
reichend verfolgt find. Von der Dftfüfte-Anrerica’s an entfernen 
fid aber. beide Linien von einander, die ohne Neigung hebt ſich 
gegen Norden, die der Fleinften Intenſität fenft fich gegen Süden, 
und der Abftand beider beträgt in dem Meridiane des Kanales 
von Mozambique mehr ald 50° in der Breite; beide nähern ſich 
hier auch wieder und durchfchneiden ſich zwiſchen den Marianen 
und Sarolinen. 

Um die Berhältniffe der Intenſität auf der Erdoberfläche zu 
iiberfehen , können wir die Orte verbinden , an denen diefes Ele 
ment‘ gleicb-ift, und erhalten dadurch die Linien gleicher Intenſität, 
ifodgnamifche Linien. Die Fleinfte Intenſität, indem wir von der 
Einheit v. Humboldt’8 ausgehen, ift von Erman aufgefuns 
den worden, fie-ift 0,75, welches wahrfcheinlich nur wenig von 
dem abfoluten Minimum abweicht '); Hanfteen meint, das 
fleinfte Minimum möge etwa im Meridiane 'der Capftädt fiegen 
und 0,8 betragen ’"). Leider ift ed bis jet noch nicht möglich, 
diefen Punkt mit Schärfe zu beſtimmen, da e8 von der Oſtküſte 
America’s bi8 Ban: Diemens: Land ganz an Beobachtungen fehlt. 
Ich will die Lage einiger diefer Linien nach Hanfteen angeben: 
—— — 1) 
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1) Die ifodynamifche Linie 0,9 iſt eine in ſich gefchloffene Linie, 
Bei Rio Janeiro borbeigehend hebt fie ſich gegen Nordweften, 
bis fie in der Breite von: 10° und dem Meridiane don 521° öftlich 
von Ferro ihren weftlichften Punkt erreicht; nach Oſten zurückfeh: 
rend und auf dem Parallelfreife von 11 fortlaufend, hebt fie fich 
im weftlihen Theile des atlantifchen Meeres nach Norden 5 läuft 
bei den Inſeln Ascenfion und St. Thomas’ vorbei und durchfchneiz 
det den Nequator an Africa's Weftfüfte, etwa im Meridian von 

0° öftlich, fie ſcheint ficd im Innern Africa’s wenig vom Aequa⸗ 
tor zu entfernen und etwa in der Mitte des indifchen Meeres den 
Aequator aufs Neue’ zu durchfchneiden. Bei den fundifchen In⸗ 
fein muß fie nach Weften zurückkehren, da öſtlich von ihnen’ die 
Sntenfirät febon größer wird. Sie ſcheint von hier nach Java zu 
gehen und fi dann in den füdlichen Theil des ‚atlantifchen Mees 
red zu. wenden (Mo ihr Scheitel vielleicht im Meridiane des: Caps 
in einer Breite von 46” liegt) und von “— wieder nach * Jar 
neiro zurüchzufehren. 

2) Die ifodynamifche Linie 1,0 febeint ebenfalls noch eine in 
ſich zurücklaufende Linie zu. ſeyn und ſich nicht um dje ganze Erde 
zu beivegen. Sie durchfchneidet America’8 Oftfüfte etwa im der 
Breite von 50° und in dem Meridiane 526" öftlich von Ferto, 
ſie hebt ſich gegen Nordieften, kehrt aber einige Grade öſtlich 
von Truxillo nach) Nordoften zurii und läuft in «der ſüdlichen 
Halbkugel in geringer Entfernung vom Aequator fort, bie fie le- 
teen etwa 550° öftlih von Ferro durchfchneidet, die Weftfüfte 
Africa's am Palmen :Cap trifft und, fib nun nah Norden hebend, 
ihren nördlichen Scheitel im Innern Afriea's etwa in einer Breite 
von’ 15° zw erreichen feheint. Sie dürchfchneidet bei ihrem’ weis 
tern Fortgange den ſüdlichen Theil des rothen Meeres, geht durch 
den ſüdlichen Theil Ceylons und fcheint etwa im Meridiane von 
Saleutta in einer Breite von 5’ N einen füdlichen Scheiteb zu 
haben. Von hier hebtifie fich Ihtwach gegen Norden , geht durch 
die Nordſpitze Sumatra's, die Philippinen und hat ettva im Mer 
ridiane der neuen Hebriden in etwa 26 RR einem nördlichen Scheitel: 
Bon hier ſich gegen Süden ſenkend, durchſchneidet ſie den Aequator 
etwa 25 1° öftlich von Ferro, kehrt aber in einer Länge von 257° 
gegen Dften zuriick, hebt fich bei ihrem Fortgange nach Weiten 
langſam gegen den Aequator, welchen ſie in der Länge von 210°. 

Kämg Meteorol. III. Bb 
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durdhfchneidet,, hat im Meridiane der neuen Hebriden in etiva 5° 
bis 6° N einen neuen Wendepunft; fi nun gegen Südweſten 
ſenkend, ſchneidet fie den Aequator in etwa 161° D, geht durch 
Treu: Guinea, nördlich von Timor vorbei und fenft fich fodann 
gegen Südmweften hinab, ſich mahrfcpeinlid durch das indifche 
und atlantifhe Meer nad dem an der Oſtküſte Süd⸗America's 
liegenden Zweige bewegend. 

WMWenn die JIntenſität den Werth von etwa 1,1 erreicht, fo 
finden wir bereits in. der nördlichen Halbfugel, fo wie in der füds 
lichen, eine zugehörige ifodynamifche Linie, welche in ſich ſelbſt 
zurückläuft, jedoch. find nur die in der. nördlichen Halbfugel ge⸗ 
nauer verfolgt worden; von den in der füdlichen Halbfugel fies 
genden find nur einzelne Stücke befannt. Diefe Linien haben 
das Eigenthümliche, daß fie fi von der Weſtküſte des americas 
nifchen Eontinentes ſchnell gegen feine. Oſtküſte herabfenfen, hier: 
auf ſich fchnell gegen Norden Heben, an der Weftfüfte Europa's 
ihren Scheitel erreichen, ſich ſodann im Innern Afiend gegen 
Süden fenfen und gegen die Weftfüfte America’d aufs Neue 
heben. Es erreicht demnach auf einem Parallelfreife die Intenſi⸗ 
tät im Innern Aſiens und nahe an der Dftfüfte America’d ihr 
Mariinum, im meftlihen Europa und America ihr Minimum, 
Um den Verlauf diefer Linien einigermaßen zu überfehen, will 
ich einige nach der Eharte von Hanfteen angeben. 

Die ifodynamifche Linie 1,3 durchfchneidet etwa in. der 
Breite von 15" N die Republif Guatimala und erreicht hier ihren 
niedeigften Scheitel; von hier gegen Dften durch das Caraibens 
meer durchgehend, erhebt fie ſich anfänglich langfam nach Norden 

und durchfchneidet den Parallelkreis von 20° etwa 5° weſtlich von 
Ferro; fie erhebt ſich nun ſchneller, faft genau nah NO forts 
laufend, geht zwiſchen Madera und den canarifchen Inſeln bins 
durch über Madrid und Wien und erreicht zwifchen legterm Orte 
und Nicolajef ihren nördlichen Scheitel, etwa in der Breite von 
49° und in dem Meridiane von Abo (40° O von Fereo). Bon 
bier. fenft fie fih nach Süden, läuft bei Stauropol vorbei und 
durch den füdlichen Theis des caspifchen Meeres und ſcheint nörds 
id vom Golf von Bengalen, etwa in der Breite von 27°, ihren 
.  füdlichen afiatifchen Scheitel zu erreihen. Bon hier fi nach 

Norden erhebend, ſcheint fie füdlich von Korea und dann durch 
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die Infet Riphon zu laufen und etwa im Meridiane des öftlichen 
Kamtſchatka (180° bis 190° öftlih von Ferro) auf dem Parallels 
freife don L5?N ihren zweiten nördlichen Scheitel zu erreichen, 

und von hier ſenkt ſie ſich langſam gegen Süboften nah Gua⸗ 
timala. 

Die iſodynamiſche Linie von 1,5 durchfchneidet die Weſt—⸗ 
füfte Californiens in einer Breite von etwa 55! N und fenft fich 
"dann gegen Sübdoft, mo fie etwa im Meridiane der Havannah 
(65° weſtlich von Ferro) in einer Breite von 25° ihren fübdfichen 
Scheitel erreicht. Anfänglich fi nur wenig von einem Parallels 
kreiſe entfernend, hebt fie fich fchnell nach Mordoft, ftreicht bei dem 
füdöftlihen Theile von Island vorbei und erreicht im Meridiane 
von Spigbergen, etwas nördlich vom Nord :Cap (etwa 75° N), 
ihren nördlichen Scheitel; gegen Südoſt fich fenfend, geht fie zwi⸗ 
fhen Rovaja: Semlia und dem weißen Meere, dann zwifchen 
Tobolsk und Perm fort und fcheint in dem Meridiane von Irkutzk 
(125° öftlih von Ferro), etwa in der Breite von 41°, ihren füd> 
lichen Scheitel zu erreihen. Sich von hier gegen Nordoft ers 
hebend, geht fie durch das ochozfifhe Meer und die füdliche Hälfte 
Kamtſchatka's und erreicht etwa im Meridiane der Kuchsinfel 
(190° O) in einer Breite von 56° ihren zweiten nördlichen Schei⸗ 
tel, von welchem fie ſich nach Ealifornien bewegt. 

Die ifodynamifche Linie 1,7 trifft die Weftfüfte America’s 
etwas füdlich von Vancouver's-Inſel (48? N), fenft ſich gegen 
Südoſten und erreicht ihren füdlichen Scheitel an dee Dftfüfte des 
neuen Eontinentes, etwa in der Breite von 554°; fie erhebt ſich 
fehnell gegen Nordoſt, fpäterhin gegen Nord, indem fie durch 
das Meer zwifchen Neufundland und America und durch den’ 
öftlihen Theil Labradors hindurchgeht; fie durchfchneidet mehr: 
fach die Krümmung des -mweftlihen Ufers der Baffinsbai und 
fcheint nun nahe beim Erdpole vorbeizugehen, von welchem fie 
faft genau nach Süden fortfteeichend, etwa im Meridiane von Ir⸗ 
kutzk in das afiatifche Feftland tritt, und hier erreicht fie etwas 
nördlich vom Baifal: See, etwa in der Breite von 57? R, ihren 
füdlihen Scheitel, und fih von hier gegen Nordoften erhebend, 
‚erreicht fie im Lande der Tfchuftfchen ihren nördlichen Scheitel, 
von welchem fie fich gegen den vorher erwahnten Punkt an der 
Weſtküſte America's bewegt. 

Bb 2 
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— Alle Linien, welche Intenſitäten verbinden, die — größer 
ſind als 1,7, ſcheinen ſowohl in America als im nördlichen Aſien 
‚in fich felbft yurüclaufende Eurven zu feyn, fo daft mir alfo zwei 
folche Syſteme in der Nähe des Nordpoles finden, von denen jedes 
einen Mittelpunft der größten Intenſität hat und nach welcher 
Richtung mir von diefen Punften quch ausgehen mögen, ſo iſt fie 
ſtets kleiner. Der ſtärkſte diefer beiden Punkte ſcheint in America 
zu liegen, wie dieſes durch die Geſtalt der Linien bewieſen wird. 
Die größte hier beobachtete Fntenfität ift 1,801 in. Neu sYorf, 
und. diefe Größe ſcheint ſich nicht fehr bedeutend von dem abfolus 
ten Maximum zu entfernen. 

In der füdlichen Halbfugel find diefe Linien — * 
kannt; wir wiſſen nur, daß fie ſich von der Weſtküſte Südame— 
rica's ſehr ſchnell gegen die Oſtküſte und von der Oſtküſte Neu: 
hollands fchnell gegen feine Weftfiifte fenken, dergeftalt, daß wir: 
annehmen müflen, daß weftlib von Siidamerica und öftlid von 
Neuholland zwei Maxima der Intenſität liegen. 

Hanfteen macht zugleich auf den Umftand — 
daß die Intenſität im Ganzen genommen auf der nördlichen Halb⸗ 
kugel geößer ift, ald auf der füdlichen. Düperrey, deflen Linie 
Pleinfter Intenſitäten von der fih aus Hanfteen’s Zeichnung 
ergebenden abweicht, berechnete ebenfalls die Oberfläche einer 
jeden magnetifchen Halbfugel, und fand, daß ſich die Oberfläche 
der nördlichen zu der der firdfichen verhält wie 1:1,015%&, und 
eben fo verhätt ſich die:totale ntenfität der nördlichen Halbkugel 
der-Erde zu der der fiidlichen wie 1:1,0152. Mofer, wel 
chem wir eine treffliche Arbeit über diefen Gegenftand, verdanken; 
geht von der Thatſache aus, daß die mittlere Inclination am 
Aequator 1°. 16° & betrage, und. findet, die magnetifhe Bertheir 
lung, der füdlichen Halbkugel fey 1,072, wenn die der nördlichen 
als Einheit angefehen wird ""). 

Bei Auffuhung der Urfachen, durch welche die an der 
Magnetnadel beobachteten Erſcheinungen hervorgebracht werden, 
iſt die fich zuerft darbietende Borftellung die, daß wir ind Innere 
der. Erde eine oder mehrere Magnet: Agen verlegen und die ihnen 

zugehörigen. Pole und deren Intenſität auffuchen; wird die Arbeit 


75) Poggendorff’s Annnalen XXXIV, 76. 
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für mehrere Epochen vorgenommen, ſo lernen wir daraus die 
Bewegung dieſer Axen kennen, und nun erſt, nachdem wir eine ge⸗ 
naue Kenntniß der Geſetze erlangt haben, nad) denen die Erſchei⸗ 
nungen erfolgen, vermögen wir ed, dad Weſen der dabei thätis . 
gen Kräfte zu unterfuchen. 


Wenn wir die Magnetpole der Erde auffuchen wollen, fo 
haben wir diefelben Verſuche anzuftellen, welche gemacht werden, 
wenn wir den anziehenden Mittelpunkt auf jeder Hälfte eines 
Stahlftabes beftiimmen wollen. Eine Magnetnadel wird rings 
um diefen Stab geführt und ihre Stellung beobachtet; da wo 
ſich ihre Intenfität und namentlich ihre Richtung flir Fleine Ent: 
fernungen fehr fehnell ändert, da liegt der Pol; wenn gleich ges 
nauere Rechnungen zeigen, daß man auch Auf die Wirfung des 
- entfernten feindfchaftliden Poles Rückſicht nehmen müſſe, fo 
können wir doch vorläufig als det Wahrheit nahe fommend den; 
jenigen Punft als Mirttelpunft der angehenden Kräfte anſehen, 
wo fich die Linien durchſchneiden, welche in der Verlängerung der 
an verfhiedenen nahe liegenden Punften aufgeftellten Nadel nach 
dem Stabe gezogen werden. Und eben fo ift e8 auch hier. Der 
Magnetpol der Erde liegt in der Nähe derjenigen Begenden der 
Erde, mo die Intenſität einen großen Werth Hat und wo fich Nei: 
gung und Abweichung für geringe Dijtanzen ſchnell ändern. 


Hanſteen ſuchte aus den Richtungen der Deelinations⸗ 
nadel die Eonvergenzpunfte ”), d. h. diejenigen Punkte, nad 
melden die in der Nähe aufgeftellte Nadel zeigte, herzuleiten. 
Solcher Punkte fand er vier auf, und wir fehen uns darnach gend: 
thigt, der Erde vier magnetische Pole zu geben. Diefe vier Punkte 
liegen in der Nähe der Hubfonsbai, füdlih von Vans Diemens 
Land, im ſibiriſchen Eismeere und'im großen Oceane unweit des 
Feuerlandes. 


76) Hansteen Untersuchungen ©. 180. Man hat öfter geglaubt, 
Danfteen fehe diefe Punkte als die eigentlichen Pole an, er fagt 
aber ausdrüdlich: Ob diefe Punkte die eigentlichen Magnetpole feyen, 
"können wir noch nicht beftimmen, fondern wir wollen fie vorläufig nur 
die magnetifchen Condergenzpunkte nennen. 
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Fiür die Lage des unweit Ban s Diemend » and liegenden 
Gonvergenzpunftes giebt Hanfteen folgende Größen: 
Jahr Abſtand vom Hole nn. 
1775 20° 38,6 156. 15',4 
1642 | 18. 55,0 146. 29 


Für die Lage des beim Zeuerlande liegenden: 


» Jahre | Adftand vom Pole nn. 
1774 | 12° 45',2 256° 45° 
1670 15. 55 265. 26 
1586 | 2... 287. 0 


Beide Eonvergenzpunfte bewegen fich alfo entfchieden nach Weſten. 
Für die Lage des in Nordamerica liegenden Punktes giebt Hans 
ſteen: 


| — 
Jahr | Abftand vom Pole ae I, 


1769 19° 45° 259° 58° 
1750 19. 12,7 251. 54 





Der vierte im. fibirifchen Eismeere befindliche Punkt Hat fols 
gende Lage: 


- Länge öftlich 
Sahr | Abfland vom Pole von Ferro 


1805 4° 56‘ 157° 7,5. 
1770. 4. 17 119. 9,5 





Es bewegen ſich demnach beide Nordpole von Weften nad) DOften. 
Bon diefen Convergenzpunften ift indeffen nur die Eriftenz des in 
Nordamerica liegenden von Parry hinreichend erwiefen worden. 
Als er nämlih im Fahre 1819 nah Weften fuhr, fo wurde 
die Abweichung immer weftlicher, je weiter er vorrückte, und vers 
wandelte ſich endlich in eine öſtliche. Go fand er folgende 
Größen 7): 


77) Magazin for Naturvidenskaberne I, 22. 
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— JEänge weſtlich 
Tag Breite bon Greenwich Abweichung 


Auguft 3 | 74° 25’ | 80° 8) 106° 58’ W 
7172. 45 89. 41 | 118. 16 
15 | 75. 11 89. 25 | 114. 17 
15 | 73. 35 88. 18 | 115. 57 
22 | 74. 40 91. 47 | 128. 58W 
28 | 75. 9 | 105 45 | 165. 508 

Sept. 1 | 75. 5 | 105. 55 | 158. 4 
2 | 74 58 | 107. 5 | 151. 309 


Diefer Tafel nach muß Parry zwifchen dem 22ften und 28ften 
Auguſt nördlied von dem Convergenzpunfte fortgefahren feyn, 
indem der Nordpol der Nadel hier genau nach Süden zeigen mußte, 
mag vielleicht in der weftlichen Länge von 95 bis 100 Graden ge: 

ſchah. Hanfteen giebt für diefes Jahr die Fänge von 90° 9, 
was ſich wenig von der Wahrheit entfernt. Im Yahre 1851 
machte Rofß in der Breite von 70° 5’ N und in der Fänge von 
96° 46° weftlih von Greenwich eine Reihe von Beobachtungen, 
aus denen fi ergab, daß er höchſtens nur einige Meilen von 
dem Magnetpole entfernt feyn konnte”). Weniger hat man fi 
den übrigen Punkten genähert, jedoch find Erman”) und Hans 
fteen “), ihren in Sibirien gefammelten Erfahrungen zufolge, 
darin einverftanden, daß auch hier ein folder anziehender 
Punkt liege. 

"Daraus, daß fi beide Nordpole nach Dften, beide Süd: 
pole nach Weften bewegen, die beiden Aren mithin eine Drehung 
nad ähnlichen Richtungen ausführen, ergeben fich die beobachte: 
ten Säcularveränderungen in der Richtung der frei ſchwebenden 
Magnetnadel, wie diefes Hanfteen in feinem Werfe fehr aus: 
führlich gezeigt Hat. Indem er jedoch die Lage und das Kraft: 
verhältniß beider Aren genauer zu bejtimmen fuchte, und daraus 
Abweihung und Neigung an verſchiedenen Orten herleitete, zeig: 





78) Untersuchungen ©. 105. 

79) Philosophical Trans. 1834. p. 47. 

80) Poggendorff's Annalen XXI, 152, 
81) Daf. XXI, 375, 
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ten fich zmifchen den beobachteten und berechneten Größen mehr 
oder minder große Berſchiedenheiten, und Hanſteen folgerte 
daraus, daß die Hypotheſe von zweien linearen Magneten uns 
zulänglich fey, um den Erfcheinungen zu genügen °*). 

Beim jegigen Zuftande unferer Kenntniffe über das Wefen der 
Slectricität und des Magnetismus dürfen wie faum noch die Hypo⸗ 
thefe aufftellen, daß im Innern der Erde bewegliche Aren befindlich 
feyen, welche aus den eigentlich magnetifhen Metallen, Eifen, Kos 
balt und Nickel, beftehen ; eine ſolche Vorftellung, welche dem Mas 
thematifer erlaubt ift, wenn er zunächft die Gefege der Erſcheinung 
beftimmen will, wird durch die befannte mittlere Dichtigkeit des 
Erdfernes widerlegt und findet auch darin eine geringe Stütze, daß 
alle Körper unter Umftänden des Magnetismus fähig find. Wir 
müſſen demnach der ganzen Erde die Eigenfchaft zufchreiben, die 
an der Magnetnadel beobachteten Erfcheinungen hervorzubringen, 
es find Feine lineären Axen, welche dabei thätig find, es ift die 
ganze Maffe, welche auf die erwähnte Art wirft, Die Verbin 
dung der heterogenen Theile der Erdrinde fo wie die Temperatur; 
verfchiedenheit derfelben muß nothmwendig electrifche und damit 
. magnetifche Ströme hervorrufen, und die Nadel erhält daher an 
jedem Drte eine davon abhängige Stellung. Wäre die Wärme 
eines jeden Punftes blos eine Function der Breite, fo würde die 
Neigung an allen Punkten eines Parallelfveifes gleich feyn, die 
Nadel allenthalden nach Norden zeigen. So aber haben wir ges 
ſehen, daß die Iſothermen bedeutende Biegungen erleiden und 
daß mir eine große Kälte gerade in denjenigen Öegenden finden, 
wo die Magnetpole zu liegen ſcheinen. 


Dieſe Analogie zwiſchen Wärme und magnetiſchen Erſchei⸗ 
nungen iſt bereits mehrfach zur Erklärung der letzteren be: 
nutzt worden, und in der That zeigen ſich dabei ſoviel Anhalt⸗ 
punkte, daß es nur noch genauer Beobachtungen, namentlich 
über die Vertheilung der Wärme bedarf, um die Abhängigkeit 
beider quantitativ auszudrücken und fo die magnetiſchen Phäno- 
mene ald Functionen der Temperatur anzufehen. Hanfteen 
machte zuerft auf die Aehnlichkeit der Ffoclinen und. Iſothermen 


82) Hansteen Untersuchungen ©. 592, 
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aufınerffam °) und -Bremfter hielt Kältepole und Magnetpole 
für identiſch“). Späterhin erwähnte Hanfteen diefen Zufam: 
menhang in mehreren Abhandlungen, namentlich zeigte er, daß 
beim americanifchen, fibirifhen, fo wie dem in der. Nähe des 
Feuerlandes liegenden Pole eine fehr niedrige Temperatur herrfche, 
ee glaubt jedoch nicht, daß wir im Stande feyen, die magnetifchen 
Phänomene. aus der Temperatur herzuleiten, da man wieder fragen 
könne, worin die niedrige Wärme gedachter Gegenden ihren Grund 
Habe, fondern ec ift der Anficht, daß die größere magnetifche In⸗ 
tenfität, die niedrigere Temperatur und das Polarlicht eine ges 
meinfchaftfiche dynamifche Urfache im Innern der Erde haben *). 
Nach demjenigen indeflen, was ich früher erwähnt habe, ſcheint 
es mir ſehr wahrſcheinlich, daß diefe-Biegung der Iſothermen aus 
der Combination der Übrigen meteorologifchen Erfcheinungen folge; 
und es bleibt daher nur noch die Abhängigkeit des einen Phänos 
menes vom andern zu entwickeln. 

Niemand hat bisher dieſen Gegenftand fo ausführlich bes 
trachtet, ale Mofer, welchem mir zwei fchöne Abhandlungen 
darüber verdanken ”). Es waren befonders diefe beiden Arbeis 
ten, welche mich bewogen haben, die wichtigften Gefege des Erds 
magnetismus im vorliegenden Werfe zu behandeln. Darnach dürs 
fen wir der Erde Feine eigentlichen Axen geben, fondern die ganze 
Erdrinde ift magnetifh, und zwar rührt diefer Erdmagnetismug 
nicht etwa von Eifentheilen her, weil dann eine Temperaturechös 
hung die magnetifche Kraft verftärfen würde, während alle Phäs 
nomene auf eine dadurch bewirkte Schwächung deuten. Die 
magnetifche Kraft ift vielmehr jeder Materie, welche zum Ganzen 
des Erdförpers gehört, urſprünglich inwohnend, gerade wie die 
allgemeine Attraction, aber wahrſcheinlich nur fo lange fie dazu 
gehört. Der einzelne: vom Ganzen getvennte Körper zeigt die 
magnetifche Kraft nicht, deshalb, weil die beiden Arten von 


88) Hansteen Untersuchungen ©. XII. 


84) Edinb. Journ. of Science N. S. IV,315. Poggendorff’s 
Annalen XXI, 323, Eine ähnliche Anficht äußert auch) Kupf fer in 
'Poggendor ff’s Annalen XV, 190, 


85) Poggendorff’s Annalen XXVIII, 585. 
86) Daf. XXVIII, 49. und XXXIV, 68. 
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Magnetismus fich nur in ihm verbinden. Daraus erflärt fich das 
Phänomen der Zunahme der abfoluten magnetifchen Intenſität 
von dem Aequator zu den Polen, es ift nämlich die Decrefcenz 
der Wärme nach derfelben Richtung. Außer diefer allgemeinen 
Vertheilung der Intenfität auf der Erde, läßt ſich auch die ſpe⸗ 
cielle, an verfchiedenen Drten geltende, vorherfagen; fie muß in 
Uebereinftimmung mit der Vertheilung der Wärme feyn, und 
dieſe Uebereinftimmung ift in der That auffallend. Bon der Oft 

küſte America's fteigen die Linien gleicher Wärme, toie die gleicher 
— Kraft, bis zur Weftfüfte Europa’s, wo fie ihr Marimum erreis 
den; hierauf fenfen fie fich beide bis in Afien, fo daß fie in Afien 
und America eine concave Geftalt haben, an den Weftfüften der 
alten und neuen Melt eine convere ”), Stimmen aber glei 
beide Linien in ihrem allgemeinen Verhalten überein, fo zeigen 
fih doch Differenzen; mir dürfen dabei indeflen nicht vergeffen, 
daß Fünftige Beobachtungen mwahrfcheinlich noch zu Aenderungen 
in der Öeftalt der Iſothermen nöthigen werden und daß das tiefer 
in der Erde liegende Phänomen der magnetifhen Intenſität nicht 
blos von der Temperatur des Beobachtungsortes, fondern auch 
vonder Vertheilung der Wärme in einem Raume von größerm 
oder geringerm Umfange abhängt. 

Eben fo leitet Mofer aus diefer Anficht die Neigung und 
Declinationfher. Geſetzt nämlih, die Erde erhielte eine gleich» 
mäßige Zu = oder Abnahme der Temperatur , fo würde die Inten⸗ 
ſität überall Kleiner werden im erften, und größer im zweiten Falle; 
die Neigung dagegen wiirde unverändert bleiben. Aus der gegens 
wärtig Statt findenden Bertheilung der Temperatur fann aber 
fein Parallelismus zwifchen Iſoclinen und Iſodynamen Statt fins 
den, indem die Neigung durch die Vertheilung im Meridiane bes 
flimmt wird. Es feyen A und B zwei Dite, deren Reigung und 
Kraft befannt find; es ſey nördlich von beiden die Temperatur 
gleich, füdlich von A fey fie aber größer als füdlich von B, fo 
wird in A eine geringere Inclination und Intenſität feyn, als in B. 
Wenn ſüdlich von beiden Drten diefelbe Temperatur ift, nördlich 
von A dagegen eine niedrigere Temperatur als nördlih von B, 
fo wird die Ynclination von A geringer ,. die Kraft aber größer 





87) Poggendorff’s Annalen XXVIII, 386 folg. 
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ſeyn, als in B. Iſt die Temperatur ſowohl nördlich. als ſüdlich 
von A höher als bei B, ſo wird die Inclination an beiden Orten 
dieſelhe ſeyn, die Intenſität aber in A geringer als in B. Hier⸗ 
aus folgt ſogleich, daß die Inclination an zwei Orten, die in 
derſelben Breite liegen, dieſelbe ſeyn kann, trotz dem, daß der 
eine in einem convexen Theile der Iſothermen, der andere in einem 
concaven liegt, ferner, daß die Iſoclinen ſich weniger krümmen 
twerden, als die Iſodynamen, und daß die Marima und Minima 
der erfteren ztwifchen denen der zweiten liegen werden. 

Die Declination wird befonders durch die Temperaturvers 
hältniſſe der öftlih und meftlich liegenden Orte beftimmt. Denft 
man ſich nämlich eine Declinationsnadel- zwoifchen zwei Scheiteln 
der ifodynamifchen, fo werden die ablenfenden Urfachen öftlich wie 
weſtlich gleich fenn und die Nadel mithin nad Norden zeigen, und 
die Linien ohne Abweichung werden alfo im Allgemeinen ſowohl 
durch die Marima als die Minima der Iſodynamen gehen. Näs 
hert man ſich von einer folchen Linie aus einem in Dften liegenden 
conderen’ Scheitel der. ifodynamifchen Linie, fo wird, wegen des 
Uebergewichtes der Wärme auf der öftlichen Seite, der Nordpol 
der Nadel nach der entgegengefeßten Seite weichen, die Declina: 
tion alfo weſtlich werden. Innerhalb diefes Scheitel wird mies 
derum die Declination verſchwinden, und wenn man von ihm nach 
Dften geht, fo wird die Abweichung öftlich werden. 

Sehen wir diefe Anfiht ald naturgemäß an, daß es nur 
die Erdoberfläche iſt, welche magnetifche Kraft befigt und daß 
ſich feldft diefe Kraft nur bis zu einer. geringen Tiefe erſtrecke. 
Da nun die Wärme des Bodens allen Erfahrungen zufolge fehr 
ſchnell zunimmt, wenn wir unter die Oberfläche ſteigen ), fo 
folgt daraus, daß bei einer gewiſſen Tiefe die Unterfchiede der 
Wärme in den verfchiedenen Meridianen gänzlich aufhören und 
von der dafelbft herrfchenden höhern Temperatur gleichfam abfors 
birt werden; es kann demnach zwifchen den thermifchen und mag⸗ 
netifhen Phänomenen Feine Uebereinftimmung Statt finden, 
außer in dem Kalle, wo der Kern der Erde, welcher gegen die 
Tenipevaturüunterfchiede in derfelben Breite völlig gleichgültig ift, 
auch feine magnetifche Kraft mehr befigt "”). 


89) Poggendorif’s Annalen XXXIV, 64. 
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Mofer hat es verſucht, vermöge der eben entwickelten Hy; 
potheſe "einige der Erfcheinungen quantitativ zu beſtimmen, und es 


geht aus feiner Unterfuhung hervor, daß es nur noch einge ger 


nauern Meffung fäümmtlicher dabei zu berückfihtigender Elemente 
bedarf, um dahin zu gelangen, wohin eine jede Hypotheſe führen 
muß. Gr geht dabei von der einfachen Vorſtellung aus, daß die 
magnetiſche Vertheilung auf der Erde dem Sinus der Breite 
proportionaf fey. Iſt p die Breite und befindet ſich irgendwo 
in der Erde ein angehendes Theilchen in der Breite p, und in der 
Entfernung r — g vom Mittelpunfte, fo würde feine Fntenfität 
proportional mit sin p, ſeyn, wofern es fi an der Oberfläche 
befände; "ändert ſich aber diefe Größe mit der Tiefe, fo Fönnen 
wir fie mit f(r— 0) sin p, proportional fegen, wo f(r—.e) 
eine, folge Function ift, daß fit für er gleich der Einheit wird. 
Iſt n das Stück eined größten Kreifes, welches zwiſchen dem an 
zichenden und dem angegogenen Punkte liegt, und & das Azimuth 
des anziehenden Theiles, fo ift 
\ y sinp —sing c0s7 —-c0sY sinn cos“ 
und daher die Intenfität des anziehenden Punktes 
f(r— 0) (sing 0087 -4- cos sinn cos): ‚ 
Die geradlinige Entfernung beider Punkte ift 
279.007 0‘) | 
und fomit die Gefammtanziehung: aller magnetifchen Theile det 
Kugel nad der Verticalen zerlegt 


— (0 cos n)sinn sin pf(r— o) o"dedn dee 
u A = pe, 
( — 2rg cos +-g°)z z 2 


wo sin no’ do dn da die Größe des Elementes der Kugel bedeus 
tet. Ferner ift diefelde Anziehung nach der orizontalen i im Me: 
ridiane des Ortes zerlegt 


= ff re a. — n sin p £(e—0) 0’ PR dy de (ID 
— dr con He | 


Endlich ift die Anziehung = der — auf dem Meri⸗ 
diane ſenkrecht ſtehenden Richtung 


s=//J* a sin’n sinpf(r—o) E? do dr du in 
(t2re cos p 
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Dieſe RR erſtrecken ſich fie: e.von O biör 
Nn von O bis ⁊ 
a von O bis 2 


r * der Werth von S—0. Reime tie die In 
ür @ in N und H vor, fo wird 
 N==2R sin — e089).siny —— de dy 
(ro con 4 
sin’ 7. f(r—o) go? do dn 


H=n — E - 2ro cos e 
Setzen wir hier = — 
x — 2ro eos x 
sin ndn = er 
j ae, | 
cos N= a 


fo wird 
» * (re cosn) cos sin nd} | 
— — einꝰ EEE —* 
(x — 2ro ær cos to} oer⸗ 
Setzt man in (D ꝙ und «90° ‚in (ID) gund.a=0,, fo 
wird 





8 | LE 
Na=- * 2 f — do —22 
Hu cos: “ 


tete) ie 
oder Bar VER 

N=2n A.singp h 
.Hz=nA. ze | mr. 


Hieraue ergiebt ſich für die Inclination 


tang J— 2 tang ꝙ (b) 
und für die Intenfität | 
KU ram (6) 








coJ ° sin) 
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Dieſe Gleichungen werden etwas umgeändert, wenn wir die 
magnetiſche Kraft nur in die Oberfläche verlegen. Setzen wir 
nämlich r—_, fo verwandeln ſich diefelben in 

[Sf Gartinp cosn+coso sinn cos.) da. dy. 
— ff: 23 (1— ecos M rn av) 


(sin p cosy +cosp sinn cos sr) da dn 
eff n | 
: Ball—con)$ \ * 


— sin ?n (ain ꝙ eos - eos ꝙ sinn cos da = (vn 


2 (m cos n)% 


Beftimmen wir hier die Anziehung eines beliebigen: Stückes der 
Kugel, nehmen alfo die Integrationen von a, bis « und von 77, 
bi8 7) vor, fo wird | 

= 1, sin 


N=(a—a)sinp. P-+ 00 — - cos PO 
H==coos in. sin  singP, 








+{a—a, vente, ar a ) cos 0, (A) 
S==sin ra „sin - "sin pP, 








—+- sin (@—+-0,) sin — 50. 
wo | | 
‚rn, AR u 
4 
u NN, 3 rt, 7 


| —— — 


—log.tang - log tung > — Gin sin 1% 
a3ntNı an „379 
Eu wi: 
satn a, 
er ee? 


ER sin 


00 — BE T 00s 


— Zsin 


| 2.9 tm sin pi 1 
0, ==3 005 —— _ + zes 
Suchte man hieraus die Anziehung der ganzen Kugel, indem man 
von 7, —0 bis n—n und von &, — 0 bis a = 27 integrirte, 
fo würde man wegen der Annahme r — E ganz falſche Refultate 
erhalten; man darf daher erft im Endrefultate den Werth  —r 


anwenden. Aus der Gleichung (A) erhalten wir für den Mequas 


1 
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tor ald Refultat der anziehenden Kräfte einer Halbkugel N — 4, 
H= = . Run zeigt aber die Erfahrung , daf die mittlere Reis 


gung am Aequator nicht — 0 ift, fondern daß wir hier im Mit: 
tel eine Fnclination von 1° 16°& finden, ein Beweis ‚ daf die . 
nördliche Halbfugel weniger ftarf anzieht. Segen wir alfo die 
magnetifche Bertheilung in der nördlichen Halbfugel gleih sin ꝙ 
' und in der füdlichen gleich c . sin P, fo erhalten wir für die füd: 

liche Halbfugel Be ae 


40 _ rc 
N=—-, H=-- 


und demnach am Yequator die Gefammtwirkung beider Halbs 
kugeln nach der Verticalen $ (c— 1) und nach der Horizontalen 
5 (0+1), folglich wird die Jnelination 7, — 
er — 

tang J, = acc+i) 
oder wenn J, gegeben ift, — 
204 tang Jo⸗ 
— — 7 tang J, 





PR | 


Menden wir den Werth I, — 1° 16’ an, fo wird e == 1,072, 
Die Annahme, daß die Bertheilung beider Halbfugeln gleich fey, 
und welche zuerft zum Grunde gelegt werde, ift mithin unrichtig, 
und wir nehmen daher an, die |ntenfität in der Breite 9 ſey 
proportional mit sin ꝙ — b sin ’p, eine Gleichung, welche für 
den Fall, mo wir auf der füdlichen Halbkugel negativ nehmen, 
der Bedingung entfpricht, daß die füdliche Halbkugel einen ftär- 
fern Grad von Magnetismus befige. Subftituiren wir dieſen 
Werth in die obigen Integrale, ſo wird u Ä 


2 ' — 
N=- (20 sin g — 4b — 5b sin ’p) 
H—=(10 cos ꝙ — 6b sin 'p) 


und daher 


inp—4b— ®b sin’p' 
tang· — — — (c() 
10 cos g—6b sin ꝰꝙ 
H N 
— — e 
K= eos sin) (e) 
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Setzen wit g—0, I=— 1° 16‘, fo wirdb:—0,05528. 
Die nach dieſem Ausdrucke in verſchiedenen Breiten berechneten 
ntenfitäten und Neigungen fiimmen ziemlich gut mit der Er: 
fahrung. 

Um die Abhängigkeit der magnetifchen Erſcheinungen von 
Watmererhaltniſſen zu beſtimmen, bezeichne g irgend eine Inten⸗ 


fität und es werde diefelbe in dem. Berhältnifie 1 — t vermin⸗ 

dert; wenn — einen conſtanten Factor bezeichnet, ſo Fünnen wie 

ſagen, auf die Intenſitãt wirke die Temperatur 
allsngptbsin ’'p)- 


je: — der Ort in der nördlichen Halbkugel liegt. Um.a zu 
beftimmen, nimmt Mofer die Temperatur von 20° (16 R) in 
28° Breite und findet daraus a— 29,48 für Réaumurſche Grade 
oder 56,85 für Gentefimalgrade. Um hieraus die mittlere Tems 
peratur der nördlichen Halbfugel zu finden, wird die fo eben ent: 
wickelte Formel mit cos ꝙdꝙ multipliciet von O bis Ir integrirt, 
dann wird dieſe Größe a gG-+3b)=15 ‚28 R—19° ‚10C. 
Diefes Refultat erhält auch dadurch einige Wahrfcheinlichkeit, daß 
nach: der Zufammenftellung von Mofer die. im fünften Abfchnitte 
gegebenen Ausdrücke für die Temperatur in verſchiedenen Breiten 
nahe diefelbe Größe von 15° R geben. Die mittlere Wärme der 
füdlichen Halbkugel wird a (Z— %b), und wenn wir für b feinen 
‚ obigen Werth fegen, fo wird die mittlere Temperatur der üblichen 
Halbfugel 17°,41 (15°,95R), wenn die der Malen 18° —8 
(15ꝰ Riſt. 

Bei dieſer Unterſuchung, nach welcher, eine — 
erhöhung von 1° C eine Schwächung des Magnetismus von -Zyz 
bewirkt, dürfen wir nicht überfehen, daß es die Wärme des Bo: 
dens ift, welche der Vergleihung zum Grunde fiegt., Aber Hies 
bei müſſen wir die mittlere Wärme bis zu einer gewiffen Tiefe neh— 
men, welche Mofer beiläufig zu 2200 Fuß. am Aequator' und 
zu 2900 Fuß an den Polen abfchägt; die Aenderungen der Wärs 
me, welche im faufe des Tages und des Jahres an der Ober: 
flähe Statt finden, werden daher den mittlern Zuftand diefer 
‚ganzen Schicht wenig abändern, und fo werden wir am Aequator, 
ftets eine füdliche Neigung finden, obgleich die füdliche Halbkugel 

wäh: 
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während der einen Jahreshälfte eine höhere Temperatur hat, als 
die nördliche. Ä 

Diefe Temperaturverhältniffe fegen uns in den Stand, die 
Henderungen in der Richtung und Stärfe ded Erdmagnetismus, 
fo wie die fäcufaren Veränderungen derfelben zu beflimmen. 
Beobachten wir nämlich eine empfindlihe Magnetnadel, fo finden 
wir, daß diefe ihre Säcularbemegung nicht ftetig verfolgt, fons 
dern daß fie beftändig kleine Dscıllationen um den mittlern. Me; 
ridian im Laufe des Tages und Yahres vollendet. Wer diefe tägs 
lichen Döcillationen zuerft wahrgenommen habe, ift nicht entfchies 
den. Die ältefte mir befannte Nachricht befindet fi in einem am 
23. Mai 1668 gefchriebenen Briefe), nach welcher Sturms 


in. Briftol im Jahre 1666 in den fpäteren Nachmittagsftunden 


eine geringere weſtliche Declination fand, als früher. Cotte“) 
it der Meinung, daß Hevelius diefe tägliche Periode bereits 
gefannt habe, Andere Gelehrte, wie Celſius *), Mufs 


ſchenbroek“), Hanfteen “) und Andere, glauben, daß der 


Pater Tachard 1682 zu Louvo in Siam die erften Spuren diefer 
täglichen Periode erfannt habe, jedoch iftvan Smwinden, dem 
wir eine ausführliche Erzählung der älteren Unterfuchungen verdans 
fen, der Meinung, es laſſe fi aus feiner Beobachtung wenig fols 
geen ”). Die erfte Reihe von Meſſungen, in welchen der Gang 
der Nadel anhaltend und regelmäßig verfolgt wurde, ift im Jahre 
1722 von Graham in London gemacht worden, und er übers 
zeugte fich, dag die Nadel nicht nur von Tage zu Tage, fondern fos 
gar an demfelben Tage von Stunde zu Stunde ihre Stellung veräns 
dere und ſonach in einer anhaltenden Bewegung ſey“); und da er 
zuerft die Gefege diefer Aenderungen mit Beftimmtheit erfannte, 
fo müffen wir ihn als den Entdecker diefer Thatſachen anfehen. 
In der Kolge wurden die Beobachtungen an vielen Orten wiederholt, 
fo von Canton ”) und Bilpin”) in London, Eaffini in Pas 

90) Philos. Trans. Vol. III. Nr. 87. &.726. Daraus Schweig- 

ger's Jahrbuch N. R. XV, 62, 

91 Cotte Me&moires Il, 152, 

92) Abh. der Schwed, Akademie IX, 89. 

93) Musschenbroek de magnete p. 155. 

94) Hansteen Untersuchungen e 

95) Memoires presentes VIII, 801, 

96) Phil. Trans. XXXIII, Nr. 383, p. 9%, 


97) Daf. LI, 898. 
98) Daſ. 1806. p. 885. 
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vis‘), Cotte in Montmorenci), Muſſchenbroek in keiden‘), 
Engelmann in Sparendam'), van Swinden in $raneder‘), 
Eelfius, Hiorter und Wargentin in Upfala ’), Wilke 
in Stockholm“), Bento Sanchez Dorta in Rio Zaneiro '). 
Dhne hier eine Menge anderer Beobachter zu nennen, welche 
weniger umfaflende Meſſungen gemacht haben, erwähne ich nur 
no , daß auch die Mitglieder der meteorologifhen Geſellſchaft 
zu Mannheim ihre Aufmerkfamfeit auf diefen Gegenftand richteten, 
und wir finden in ihren Abhandlungen: eine Reihe Beobachtungen, 
weiche an verfdiedenen Drten täglich dreimal gemacht wurden. 
Mit dem Anfange des gegenwärtigen Fahrhunderts ſchien 
der Eifer fiir Beobachtungen diefer Art erfaltet zu feyn, und ob 
gleih Humboldt mehrfach auf ihre Wichtigkeit aufmerffam 
macbte “), fo fcbeinen doh Aragoin Paris, Beaufoy in 
Buſhey Head und Bomdich in Nordamerica die einzigen Beob: 
achter zu ſeyn, welche regelmäßige Meflungen machten, doch 
machte nur Beaufoy fein Tagebuch ziemlich regelmäßig in den 
älteren Bänden der Annals of philosophy befannt. Erſt nad: 
dem Hanfteen fein größeres Werk befannt gemacht hatte, die 
Polarreifen der Engländer neue Thatfachen zur Begriindung der 
Schre vom Erdmagnetismug lieferten, Derfted die innige Res 
fation zwifchen Magnetismus und lectricität nachwies und 
Arago mehrmals auf die unregelmäßigen Bewegungen der Ru 
del zur Zeit von entfernten Polarlichtern Hindeutete, ward das Fi 
tereſſe aufs Neue erregt, und wir finden gegenwärtig auf einem 
großen Theile der Erde an beftimmten Tagen Beobachter , melde 
die Stellung der Nadel von Stunde zu Stunde und felbft in fleis 
weren ntervallen verfolgen. Um zuerft die regelmäßigen War 
derungen zu enfennen, gebe ich hier die mir befannten Meffungen, 
welche eine längere Zeit hindurch angeſtellt ſind. 


99) Cassini de la declinaison et des variations de Paignille 
aimantde. Paris 1791, ch Eenne die in diefer Gr enthaltenen 
Zhatfachen nur aus Hanfteen Unterfuchungen ©. 4 

1) Cotte Memoires II, 178, 

2%) Introductio $. 963, 

8) Memoires prösentds VIII, 324. 

4) Dafelbft ©. 336 

5) Abh. der Schwed. Akad. II, 45. 1X, 89. XII, 58. 

6) Dafelbft 177%, | 

7) Memorias de Lisboa I, 345. II, 342. 
8) Gilbert! s Annalen xxvi. 275, XXIX, 4086. 
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Stunde graneaer 9)| kondon ©) | a | Ste ”) — Be, 
Ww w w w o 
Mittag | 26,92 | 25,71 | 467,68 | 24,12 | 39',05 
1 | 28,11 ! 27,56 | 48,05 |! 25,78 
2 | 28,89 | 27,58 | 48,45 | 27,15 | 58,57 
3 | 29,04 | 25,89 | 48,55 | 27,00 | 
4 | 28,25 | 25,15 | 48,20 | 25,95 | 37,04 
5 | 27,12 | 20,86 | 46,78 | 24,45 . 
6 | 26,51 | 19,20 | 45,82 | 25,52 | 55,70 
7 | 25,45 | 17,92 | 42,55 | 21,92 | 
8 | 24,67 | 17,52 | 41,12 | 21,18 |*55,38 
9 | 24,25 | 17,25 |*40,98 | 20,90 | 
10 | 23,82 | 16,94 |*40,85 | 20,65 | 55,06 
11 |*25,69 | 16,77 |*40,69 |*20,55 | 
12 |*25,59 |*16,00 |*40,54 |*20,10 |*54,75 
15 |*25,10 |*15,50 |*40,40 |*19,78 | 
14 |*22,86 |*15,18 |*40,26 |*19,57 54,68 
15 |*22,71 [*14,88 |*40,11 |*1944 | 
16 |*22,57 |*14,56 | 40,50 |*19,56 *54,61 
17 |*22,42 |*13,51- | 39,45..|*19,25: | 
18 | 22,14 | 12,61 | 59,60 | 19,02 34,54 i 
19 | 22,56 | 12,55. | 59,65 | 19,12 
20 | 22,21 | 12,75 | 48,10 | 19,15 | 55,43 
21 |! 22,56 |*14,44 | 42,62 | 20,47 Zu 
22 | 253,50 |: 16,91 | 44,50 | 21,25 | 56,50 
25 24,99 22,45 | 45,57 | 22,77 





⸗ 
— 





9) Ziahrig⸗ Beobachtungen (1771 — 1778), welche van Swin bi en von . 


6h Morgens bis 10h Abend anftellte. au den gegebenen Größen e 
noch 19° zu addiren. Mém. presentes T. VIII. Taf. 13. 


an Beobachtungen von Gilpin vom Septbr. 1786 bis Dechr. 1787 von 

6 oder 7h Morg. bis 10h oder 11h Abends, bei Hansteen Un- 
tersuch, ©. 447, Abweihung 2. | 

11) Den in den Sahren 1778 bis 1780 von Cotte von 4h 
Morg. bis 8h Ab. bei Cotte Memoires II, 182. 


12) Beobachtungen vom April 1810 bis Mai 1811 von 6b Morg. bis 
10h Ab. von Bowdich. Silliman American Journal XVI, 68. 


18) ee atungen von 1782 bis 1785 von Dorta. Memorias de 
sboa I, 345. und II, 342. — Mittlere Abweichung 6° 35,9 O. 
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Die in der nördlichen Halbfugel angeftellten Meffungen zeis 
gen in ihrem Gange eine große Webereinftimmung. An allen 
Drten erreicht die Nadel einige Zeit nach der Eulmination der 
Sonne ihren mweftlihften Stand; darauf geht fie am Nachmittage 
anfangs ſchneller, in den fpäteren Abendftunden und während der 
Nacht etwas langfamer zuriic und erreicht am Morgen ihr Mi- 
nimum der mweftlihen Ablenfung. Abweichend ift ter Gang in 
Rio Janeiro, welches ſüdlich ſowohl von dem magnetifhen als 
dem terreftrifchen Aequator liegt. Der Nordpol der Nadel hat 
hier feinen öſtlichſten Etand am Nachmittage, feinen weftlichften 
am Morgen, fo daß hier der Südpol der Nadel diefelben Wan: 
derungen macht, ald der Nordpol in unferer Hemifphäre. Um 
die Gefege dieſer Bewegungen zu überfehen, will ich diefelbe 
Function anmenden, welche ich bei Betrachtung der Temperatur 
und anderer Phänomene benugt habe. Darnach finden wir für 
die obigen Drte folgende Ausdrüde: 


Sraneder: : Dn = 19° 24,657 + 2/,887 sin (n. 15° + 340 549 
1,245 sin (n. 50° 4 18° 15°) 40Aſs sin (n .45° + 5° 44°) 
?ondon: D, = 25° 18°,201 + 5,527 sin (u. 15° + 45° 16) 

+ 5,511 sin (n.50° + 47° 56°) + 17,279 sin (n . 45° + 46° 8.) 
Montmorendi: D„ = 19°42',925 -+ 4',166 sin (n. 15° + 54° 36) 

+ 1,674 sin (n. 50° + 52°55°) + 0,287 sin (n.45° + 275° 1") 
Salem: D, = 6° 21°,750 + 9,575 sin(n. 1604 43° 11%) 

+ 1‘,467 sin (0. .50° + 22°47') + 0,445 sin (n. 45° + 345° 58°) 
Rio Janeiro: Du = 6° 35,908 + 1,792 sin (m. 15° + 65°55%) 

+ 0',856 sin (n.50° + 64° 7’) + 0',424 sin (n. 45° + 59°31N 


Werden aus diefen Ausdrüden die Stunden hergeleitet, two die 
Ertreme der mweftlihen Wanderung des Rordpoles eintreten, fo 
ergeben ſich folgende Größen: | 


Staneder: Marimum : t—= 2,57, D,—29‘,00 
‚Minimum : t=—=19,45, D.== 22,10 

| Differenn 6,90 

London: Marimum : t— 1",57, D,—27',7& 
Minimum : t—=19,13, D.= 12,02 

Differenn 15,72 
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Montmorenei: Maximum: t== 2",40, D,—48',82 
Minimum : t=17,00, D,=59,45 
| Differen . 9,57 
Salem: Marimum : t— 2#,50, D.,=26',96 
Minimum : t— 18,00, D.= 16,91 
5 Differen; 10,05 
Rio Yaneiro: Morimum : t— 18”,50, D,— 54',62 
Minimum: t— 1,00, D,==58,92. . 
Diferenn 4,50. 





Weniger umfaffend find andere Meflungen, welche von Reifen: 
den und andern Beobachtern in neueren Zeiten gemacht Mor: 
den find, alle aber geben fehr nahe diefelden Werthe fiir die 
Wendeftunden. So zeigten Die Ablefungen von $reycinet auf 
Isle de France, auf Timor, auf Rawack, auf Guham, auf 
Mowi und zu Port Jackſon, daß die Nadel um 8 Uhr Morgens 
und 1 Uhr Abends dıe Ertreme erreiche ‚daß aber eben fo wie im 
Rio Janeiro die Südfpige der Nadel auf Timer, Rawack und 
Dort Jackſon die Bewegungen zeige, als die Nordſpitze in der 
nördlichen Halbkugel ’"). Eben fo machte Erman, fobald er 
ficd längere Zeit an einem Orte aufhielt, auf feiner Reife duch 
Nordaſien Meffungen, nad welchen die Ertreme im Allacmeinen 
nach 8 Uhr Morgens und 2 Uhr Abends eintraten ”). Aehnliche 
MWendeftunden geben auch die Beobachtungen, melche Reih zu 
Freiberg anftellte ), fo wie die an einzelnen Tagen an mehreren 
Drten angeftellten Beobachtungen. Alle zeigten, daR die Stunde 
der weſtlichen Abmeibung am Nachmittage conftanter fen, als 
die des Minimumd am Morgen. Es feint, ald ob fetere® etwa 
zwiſchen 7 und 8 Uhr eintrere, während wir für das Matmum 
etwa 2 Uhr Abends annehmen können. 

Suchen mir die Zeiten auf, mo die Abweichung ihren mitt⸗ 
lern Werth, d. h. das arithmetiſche Mittel der ſtündlich gemach⸗ 





14) Gilbert’s Annalen LXX,82. 
15) Poggendorff’s Annalen XVI, 152, 
16) Daſ. XXX1,97. 
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ten Ableſungen, erreicht, ſo finden wir im Durchſchnitte des Jah⸗ 
res folgende Momente, wo es eintritt: 


Franecker 81 und 22%,6 


London ..6,7 und. 22,1 
WMontmorenci 6,9 und 21,4 34 
Salem 7,5 und 22,5 


Da fi ch bis jetzt noch nicht entſcheiden läßt, worin die Abweichung 
dieſer verſchiedenen Beſtimmungen ihren Grund habe, ſo ſcheint 
es am zweckmäßigſten, das arithmetiſche Mittel dieſer vier Größen 
zu nehmen und darnach ſteht die Nadel im Meridiane um 


7h,3 und 22#1. 


Werden die Beobachtungen mithin ftets zu diefer Zeit gemacht, 
fo, erhält man im Durchſchnitte des Jahres die mittlere Declinas 
tion.,. Man Fann indeffen, auch aus mehreren im Laufe des Tages 
gemachten Ableſungen im Stande der Nadel die mittlere Lage des 
Meridianes. herleiten, ‚und hier. empfehlen ſich beſonders die Mor 
mente, two die Dectination ihr öftliches oder weftlihes Marimum 
spreicht. - Gewoõhnlich betrachtet man die halbe Summe Ddiefer 
beiden Größen als: die: mittlere Abweichung; fieht man indeffen 
dje,gbigen Tafeln genauer an, fo bemerft man, daß das am 

orgen Statt findende Minimum ſich meit weniger von dem 
Mittel aller 24 Beobachtungen entfernt, ald das Marimum, und 
wenn gleich die Zeit, während welcher die Nadel öſtlich von dem 
mittlern Meridiane ſteht (14,8 Stunden), ‚größer ift, als die; 
jenige, während welcher, fie ſich weſtlich von demfelben befindet, 
fo ‚zeigt Dach eine nähere Vergleihung, daß die halbe Summe 
beider ‚Extreme einen weftlihern Stand giebt, als die Nadel durch: 
ſchnittlich hatte. Wir können hier ein ähnliches Verfahren an— 
wenden, als bei, Herleitung der mittlern Temperatur aus den bei: 
den Ertremen. Bezeichnen wir nämlich. mit D, M und m die 
mittlere, größte und; £leinfte Abweichung, und ift a ein durch Die 
Beobachtungen näher zu: beftimmender conſtanter Coefficient, 
ſo iſt 

D=m-ra Mn) 
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Für den Werth von a erhalten wir folgende Soßen: 
Franecker — — 
London a — 0,593 e * 
Salem a 0,481 
Montmorenci a — 0,570 
Mittel a 0,405 


oder wenn wir die — Beſtimmung in Salem ———— 
— —— 


In früheren Zeiten wurde der Stand der Magnetnadel häufig 
gleichzeitig mit den übrigen Inſtrumenten um 2, 9 und 19 Uhr 
beobachtet, tie dieſes namentlich von den Mitgliedern der meteo⸗ 
rologiſchen Geſellſchaft geſchah. Das arithmetifche Mittel diefer 
drei Meflungen entfernt fih wenig von dem — Mittel. Wir 
finden nämlich: | 
xIX+ II +IX 
——— se 
Franecker ... 24,64... 2509... 407,45 

"London „x. . 1820 ,. 19,00 ...+0,80 
u . 42,92 ... 43,20... + 0,28 

Salem .. . 21,75. ... 22,26... 4 0,51 


Der Fehler, welcher auf diefe Art begangen wird, beträgt durch⸗ 
ſchnittlich eine halbe Minute, um welche die Abweichung zu weft: 
lich gefunden wird. Hätten wit dagegen die um 9 Uhr: geihachte 
Ableſung mit 2 multipliciet und zw dem Producte die beiden 
andern. Meflungen addiert, fo hätte das Viertel dieſer Summe 
das wahre Mittel' um 0,1. Minute überftiegen. | 

Die bisherigen Bemerkungen bezogen ſich auf den Gang 
der Nadel, ſo wie er im Durchſchnitt des Jahres ſich zeigt. 
Von dieſem Verhalten entfernt ſich die Nadel indeſſen mehr oder 
weniger in den einzelnen Monaten, und namentlich zeigt der Uns 
terſchied zwiſchen den Extremen eine entfchiedene Abhängigkeit von 
den Jahreszeiten, indem er im Sommir weit größer ift, als im 
Winter, Als Beifpiel diefer Abhängigkeit und der bedeutenden 
Größe diefer Dscillationen zugleich gebe ich das Mittel der Meſ— 
fungen, welche auf Parry's zweiter Reife vom Januar bis Mai 


Wahres Mittel — 


4 
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- 1823 im Hafen Bowen in 75° 14’ nördlicher Breite ımd 83° 
54’ weſtlicher Länge von Greenwich bei einer mittlern Neigung 
von 88’ 1,4 N und einer Abweichung von 124° W gemadıt 
wurden. Es wurde der Stand von zwei, häufig von drei Nadeln 
ſtündlich, auch während der Nacht abgelefen. Ich gebe in fols 
genden Tafeln das Mittel der Größen, welche durch die mit 
Ne. 1 und Re. 2. bezeichneten Nadeln gefunden wurden, wie ich 
es aus den im vierten Bande der Philosophical Transactions für 


1826 gegebenen Tafeln hergeleitet habe. 
Stunde] Januar | Februar |. März. | April | Mai 


Mittag] 124°,452|124°,668|124°,710|124°,655 124°,997 


4,702 


1 4,458 | 4,620 4,555 | 4,555 5,215 
2 | 4,297 | 4,575 | 4,545| 4,090 | 4,885 
3 4,095 | 4,418 4,095 4,125 | 4,675 
4 53,887 | 4,245 5,948 | 5,955 4,265 
5 3,1762 | 4,150-| 3,857 | 3,760 | 3,788 
6 3,648 | 4.040 5,185 | 5,748 5,587 
7 5,660 4,017 | 5710| 5,498 5,4153 
8 3,580 3,920 | 3,610 | 5,445 3,198 
9 | 3,580 | 3,852 | 5,515 | 3,250 3,005 
19 3,455 | 35,792 5495|. 3,155 2,870 
11 5,495 | 3,755 | 3,567 | 2,982 | 2,852 
12 5,428 | 3,6567 | 5,410 | 2,855 | 2,655. 
15 5,467 5,512 | 5,457 | 2,897 2,590 
14 5,482 |. 5,578 | 3,520°| 5,092 | 2,605 
15 | 3577| 3,708 3,570| 5118| 2,745. 
16 5,727 3,855 3,655 |. 5,505 | 2,952 
17 | 3,805 3,955 | 3,765| 3,452 | 3,162 
18 |: 3,905 | 4,057 5,957 | 3,608 3,455 
19 4,080 | 4,255 5,995 | 3,801 3,542 
20 4,142 | 4,540 | 4,047 |. 4,150 3,778 - 
21.| 4288| 4455| 4422| 4,568 | 4,022. 
22 4,405 ! 4,562 4,555! 4,715 !. 4,297 
- 83 | 4,488 | 4,610 4,752 


4,870 
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Die zu verfchiedenen Stunden beobachtete teftliche Abwei⸗ 
bung läßt fi in den einzelnen Monaten di folgende a 
- gen ausdrücen: 

Januar: D,= 125%,881 + 0°,495 sin (n. Pr + 102° 19% | 
+ 0°,912 sin (n.50 + 116°25%) + 0°,055 sin (n. 45° + 6296) 
Februar: D, = 124°,105 4 0°,490 sin (n. 15° + 87°48%) 
+ 0°,067 sin (n .50°+ 147°17%) + 0,054 sin (n .45° + 54°46°) 
März: D, = = 125°,915 + 0°,545 sin (n.. 15° + 98° 1 18°) | 
+ 0°,125sin (n. 50° + 1 19° 1) + 0%,091sin(n .45° + 108°8°) 
April: D. = 123°,718 + 0°,806 sin (n. 15° + 91°41% 
+0°, a. sin (n. 50° + 150° 6°) + 0°,107 sin (n.45° + 152°25%) 
Mai: = 125°,640 + 1°,128 sin (n. 15° + 79° 24). 
+ * 201 sin (n. 50° + 67° 18°) + 0°,151 sin (n „45° + 59° 1 | 


Daraus erhalten wir für die Momente der Ertreme, fo wie für 
die letzteren felbft die folgenden Größen: en 


Januar: Maximum t— 25 4,60, M— 124° ‚496 r 
Minimum t— 12,55, m=—=125,452 


Unterfhied .—1,064 — 

Februar: Marimumt— 0",67, M= 124,662 

| "Minimumt — 15,25, m==123,577 
Unterfhied? == 1,085 
- März: Marimum t— 25°,47, M—124,674 
Minimum t—11,80, m=123,599 
| 5 Unterfchied? — 1,275 

. April: Maximum t—25",15, M—=124,728 
Minimum t— 12,05, m==122,901 
Unterihied — 1,827 
Mai: Marimumt— 0°,90% M—= 125,117 
Minimum t— 13,00, m==122,564 
Unterfhied? — 2,555 

Es tritt — das Marimum der weſtlichen Abweichung etwa 


um Mittag, das Minimum um Mitternacht ein. Dieſe Stun⸗ 
den weichen allerdings bedeutend von denjenigen ab, welche wir 


‘ 
* 
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in mittleren Breiten antreffen; worin biefe Abweichung ihren 
Grund Habe, mweiß ich nicht zu beftimmen. Da es wahrfcheinlich 
ift, daß die Aenderung der Temperatur im Laufe des Tages im 
innigen Zufammenhange fteht mit diefen Wanderungen der Mag: 
netnadel, fo wäre es wohl möglich, daß hier, wo die Sonne im 
Winter verſchwunden ift und im Sommer beftändig über dem Ho: 
rizonte / ſchwebt, der Gang des Thermometer von dem in unfe: 
ren Gegenden abwiche. Leider find die hierüber gemachten Bes 
obachtungen nicht publicirt, worden ; denn es fteht in dem Tage: 
buche zwar ſtets der Stand des Theemometers neben dem der 
Magnetnadel, jedoch hing jenes nicht in freier Luft. Die Größe 
der Döcillationen während ‘des Tages ift weit größer ald im mitt: 
fern Europa, indem fie felöft im Januar noch mehr als 1° be: 
trägt. Um die Abhängigfeit diefer Differenzen von den Fahress 
zeiten und ihren ‚mittleen Werth im Laufe des Fahres Fennen zu 
lernen, habe ich annähernd diefe Größe für die fehlenden 7 Mos 
nate interpolirt, indem ich dabei.die für Europa gefundenen Ber: 
hältniffe zum Grunde legte und dann aus den ſo angenommenen 
Werthen die Gleichung | 
42! > 1485 +1", ‚1515 sin * 15° 4257 nu 
+ 0°0689 sin (nu. 50 + 150° 56°) : 
hergeleitet, wo A, die im nten Monate Statt fiidende Differenz 
bezeichnet: Die folgende Tafel enthält die ſolchergeſtalt gefunde: 
nen Größen: Er 
Monat | Beobachtet | Berechnet | | " Üntesfhteo 


— — — — —— 
Januar 1,064 | 1,076 —+- 0°,012 
Februar 068. 1,040 | —. 0,045 
März |. 1,275 1,510 + 0,055 
April 1,827 1,852 | -+ 0,025. 
Mai 2,555 2,515 — 0,040 
Junius -#h 5,067 |. 
Julius 3,328 
Auguſt 3,234 
Septbr. 2,860 

October 2,544 

Novbr. 1,814 


1,564 


Decbr. 
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Bald nach Beendigung der Reife ftellten Barry und 80: 
fer ſelbſt die Thatfachen zufammen, und indem fie den Unterſchied 
zwiſchen dem an jedem Tage beobachteten Marimum und Minis 
mum nahmen, fanden fie folgende Größen "): Br 

Januar 1° 57% 


Februar 1. 38 ee nn ee 
Mär; 2. 14% u , — 
April 2. 55 Tue 


Mai 35. 44,59. R 
Indeſſen Hiebei find alle etwa vorfommenden —— Sto⸗ 
rungen beibehalten, während dieſe in meiner Zuſammenſtellung zum 
Theil entfernt ſind. Es zeigt ſich dabei dieſelbe Verſchiedenheit, 
auf welche wir ſtoßen, wenn wir den Unterſchied zwiſchen den 
täglichen Temperatur s Ertremen aufſuchen und dabei entweder die 
vermittelft eines Thermometrographen oder die zur Zeit des Magie 
mums und Minimums gefundenen Größen nehmen. 

Leiten wir aus den Ertremen die mittlere Decinanen vers 
mittelft der Sleihung | € 
— m 4a4 M— m) 3 2 

her, fo finden wir für den Be des 6 Soeffcienten. a de felgen 
den Größen: Dem 

Januar 20,422 —— 

Februar a 0,487 2 — 

Mir; a—0,405 | — 

April a 0,447 — 

Mi 40421 — 
Dieſe Werthe ſind größer als diejenigen, welche wir feüher — für 
Europa gefunden Haben, nähern ſich aber.mehr dem für Salem 
in den Vereinigten Stoaten erhaltenen; es wäre Daher wohl 
möglih, daß Fünftige Beobachtungen in diefer Hinficht eine, 
wenn auch geringe, Berfchiedenheit zwifchen dem alten und neuen 
Eontinente zeigten. 
Um die Abhängigkeit diefer Aenderungen in dem täglichen 
Gange der Declinationsnadet in Europa zu erkennen, theile ih im 
folgenden Tafeln die Refultate der von Gilpin in London beob: 
achteten Größen mit. 


17) Phil, Trans, for 1826. Part. IV. p. 120, 
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Stunde | Januar | Februar | März April | Mai | Sunius | Julius | Auguft | Septbr. | Octbr. | Novbr. | Dechr, 





Mittag 


— | 
SOON and aim 


22',15 
24,15 
24,52 
*25,61 
21,84 
*20,27 
18,48 
+16, 95 
5, 89 
*15,1& 
14,65 
*14,47 
*14,59 


|*14,46 


“14.50 
*14,47 
"14,42 
*14,57 
*14.00 
*15,84 


11 en 


+, u. 


115,46 
17 06 


2555| 26.28] 25,65 


25,00 
24,74 
*24,06 
25,56 
*21,14 
18,91 
*17,56 
16,20 
15,58 
14,96 
*15,00 
*15,54 
15,75 
15,66 
*15.57 
*15,48 
15,59 
18, 50 


I. 


6,14 
17,14 


| 1614 


27,72 
27,82 
*25,68 
22,55 
21,00 
19,15 
17,75 
16,51 
"15,89 
15,46 
14,85 
*14,60 
“14,55 


*14,10. 


15,85 
*13,60 
*15.55 
*13,19 

15.03 
138 
15.85. 
| 1495 


4*19, 82 * 20,24 ; *20,80 


27,00 
27,60 
*25,90 
22,60 
*20,70 
18,47 
*17,45 
16,45 
16.55 
16,27 
16,17 
*15,59 
*14 61 
*15,83 
*,5,05 
212 27 
*11 70 
*10,76 
9,95 
9,75 
J 80 
t5 87 


25,21 
26,62 
26,26 
*24,55 
21,22 
*18,88 
17,89 
*16.96 
16,96 
*1725 
16,41 
16.74 
* 14,00 
*12.80 
*11,08 
*(4.52 
1041 
* 9,06 
7,80 


7,70 | 


* 9,99 
15,49 


*,8 75 j*19, 72 


26',65 
28,15 
28,15 
*25,98 
22,953 
+0,25 
18,70 


*17,99 


17,87 
*17,75 
17,65 
17,57. 
*15,96 
*14,58 
*15,58 
+12,74 
+0,12 
8,45 
8,20 
8,85 


*11,55 
"16,05 


*21,70 


27,66 
29,58 
29,55 
"27,10 
25,69 
*21,26 
19,89 
19,15 
19,15 
*19,55 
19,52 
18,98 
“16,46 
+5,55 
14,17 
12,74 
*11,09 
9,39 
9,51 
0,28 
*15,09 
17,7 
*35,05 


50',54| 26,00] 27,551 25',48] 24,16 


51,75 
31,65 
*29,02 
25,48 
*22,10 
19,80 
"19,54 
18,88 
*18,87 
18,86 
18, ‚85 
rs ‚98 
17,14 
*16,52 
+5,46 
*14,41 
+5,14 
11,8% 
11,97 
15,44 
*15,75 
19, ‚65 


|*25,44 


27,57 
27,40 
*25,55 
‚22,22 
nr 
4 
*16,74 
16,57 
*16,06 
15,55 
„15,35 
“15,19 
Ms 
[2 
*14,04 
*15,44 
"12,52 
11,75 
11,65 
„12,25 
14,25 
17,78 
+22,52 


28,94 
28,67 
*27,00 
24,42 
*21,54 
20,00 
*19,18 
18,55 
18,00 
17,60 
17,05 
“16.61 
*16,51 
*16,59 
*16,08 
*15,85 
1521 
14,28 
14,08 
14,45 


15.68 


18,20 
25,22 


26,70 
26,57 
25.71 
23,98 
"21,94 
20,57 
*19,45 


18,90 





25,54 
25,65 
24,85 
23,26 
*21,70 
20,51 
*19,76 
19,01 


*,8,64.|*18,66 


18,55 
17,85 
*17,70 
*17,81 
"18,10 
*18,50 
*18,08 
17,55 
+16,45 
15,92 
16,18 
*17,40 
18,0% 
*22,05 


18,50 

18,15 
*18,06 
*18,00 
+7,95 
*17,86 


1780 


17,75 
*17,65 

17,55 
17,72 
18,53 

18,95 
+21, 55 


a 
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Enttwiceln wir die Werthe der Conſtanten in der Gleichung 
D,=D-+.3 sin (n.15+-v,)-+ %sin(n. 50'-+v,) 
—- 2, sinn. (45° + v;) 
fo erhalten wir fiir die einzelnen Monate folgende Größen: 
Monat | |: |»: |» | | | 


Januar |17,255|4,418| ’,18410,515155° 5% |27° 45° 156° 55° 
Februar 18, 021 4,229 2 417 0, ‚25159. 58 21. 22 
17, 619 5. ‚882 5, ‚210|1 521 47. 58 56. 46 
16,855 6,147 3,757 1.487135. 28 27. 10 
15,772|7,061|5,974|1,898|50. 46 51. 52 
17, 21517, 058 4, 541 1,660 52, 18 52. 10 
18, ‚527\6 ‚925 4, 5001 1 545 51, 55 52. 41 
19,893 6.880 4,613 1.484 45, 48 46. 42 
2 17,497 5,852 3,602 1.230 49. 7 62. 26 
19,569|5,466| 5,568] 1,259]47, 59 55. 45 
19,894|3,69512,552] 1,006,49, 29 46. 20 
19,94213,501|1,76210,728 51. 51 25.14 





Novbr. 
Decbr. 


Aehnliche Verhältniſſe zeigen die Meſſungen van Swin— 
dens zu Franecker. Es möge genügen, bier die aus den Be; 
obachtungen ‚abgeleiteten Eonftanten der allgemeinen Gleichung 
mitzutheilen. 


Monat | D '*) | a, | a,' | a, | 
— 21,858] 17,450 0,659 








ebruar|26,105 |2,256 


Dechr. 


‚155,645 
Dctober |54,517 
Noobr. [26,151 


26,038 
20,654 
16,517 
24,121 
50,767 
51,677 


3,697 
3,511 
4,118 
3,985 
3,764 
6,105 
3,246 
2,080 
1,258 


15,972 |0,550 





0,203 
1,336 |0,288 
1,160 10,545 
1,689 [0,590 
1,881 10,591 
2,049 |0,808 
2,762 |0,829 
1,654 [0,691 
0,722 |0,257 
0,525 i0,202 


0,901 





v 


59. 22 
59. 55 
18. 58 
25. Sl 
15, 22 
25. 56 
58, 50 
45. 5 
42. 11 
44, 11 


0,258 0,215 ‚50. 10 


— 


0,134620 71380 4 


55, 11 
17, 50 
21. 55 
20, 49 
4. 40 
18, 51 
18. 4 
25. 6 


2,0 


15 26 
70. 0 


—— 
— 
4. 16 
559, 19 
554. 55 
544, 6 
540. 45 
1.5 
25, 57 
2. 54 
527. 58 
7.19 
90. 36 


18) Diefe Werthe von D können nicht dazu benugt werden, die Aenderung 
der Declination im Laufe des Jahres daraus herjuleiten, weil das Ins 
ftrument mehrmals verrüct zu feyn ſcheint. 
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Leiten wir mit Hülfe dieſer Gleichungen die Momente her, 
in welchen die Extreme eintreten, fo finden wir folgende Tafel: 


414. 


Minimum , Marimum 
2 Monat | London PFranecker] London | Franeder 

anuar | 18%,9| 16%,8| 2F,o| 1,%,8 
Februar | 19,0 | 14,5 | 2,0 } 1,9 
März 19,4 | 18,5 # 1,7 | 2,7 
April | 19,5 | 19,1 $ 1,9 | 3,0 
Mai 19,1 19,5 # 1,5 2,8 
Junius 19,0 | 20,5 | 1,4 |. 5,2 
Julius 18,9 | 20,0 # 1,5 | 2,6 
Auguſt 18,8 | 19,4 11,3412,4 
- Septbr. | 18,8 | 19,6 | 1,4 | 2,5 
Octbr. 19,1 | 15,0 11,613,0 
Novbr. 19,6 | 19,5 1 1,7 | 2,4 
Decbr. 19,4 | 18,8 1,9 | 0,7 


Die Meflungen von Franecker zeigen befonders bei ſüdlicher Declis 
nation der Sonne ziemlich bedeutende Abweichungen unter einander, 
während in London die Wendeftunden weit conftanter zu feyn ſchei⸗ 
nen; fo lange als noch nicht das Gegentheil durch genauere und 
eben fo umfafiende Meflungen erwiefen ift, dürfen wir annehmen, 
daß die Wendeftunden während des Jahres nur wenig um ihren 
mittlern Werth oscilliven, was auch duch die Beobachtungen 
von Reich zu Freiberg beftätigt zu werden ſcheint *). 


19) Poggendorff’s Annalen XXXI. 107. 
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Der Durchgang der Nadel durch den mittlern Meridian fin⸗ 
det in folgenden Momenten Statt: 


Morgen Abend 
Monat London | Franederf London | Franeder 


— — | — — — mt — m | mm —— 





Januar 98,91 90,31 66,81 685 
Februar | 10,0 9,44 6,5 6,6 
März 10,21 1051 66 | 80 
April 10,5 | 1111 72 | 10,7 
Mai 10,2 } 11,0 $ 10,7 9,4 
$unius | 10,1 | 11,6 J 10,8 | 10,0 
Julius 10,1 i13 11,1 9,0 
Auguft 9,9 | 10,5 4 6,0 7,9 
Septbr. 98 | 10,41 6,6 6,9 
DSctober | 10,0 } 10,5 1 6,6 7,8 
| Novbr. 10,2 | 10,5 6,5 7,5 
| Dechr. 10,1 9,5 6,7 9,1 


Betrachten wir hier zuerft den Moment, mo das Mittel am Mors 
gen eintritt, fo fcheint diefer in London das ganze Jahr hindurch 
“ziemlich unverändert zu bleiben, indem der Unterſchied zwifchen 
den Ertremen etwa eine halbe Stunde beträgt, ohne daß fich 
eine Abhängigfeit diefer Zeit von den Jahreszeiten erfennen läßt. 
Nah den Meflungen in Franecker dagegen möchte man eine ſolche 
Abhängigkeit annehmen, da diefer Moment im Sommer mehr 
als zwei Stunden fpäter eintritt. Wird jedoch diefed Refultat 
durch die VBergleihung mit den Londoner Beobachtungen etwas 
zroeifeljaft, fo wird es auch dadurch wenig wahrfcheinlich ges 
macht, daf die Freiberger Beobachtungen ebenfalls eine ſchwache 
AbHängigfeit entgegengefegter Art andeuten, indem bier diefe 
Zeit im Sommer etwas früher einzutreten fcheint, als im Wins 
ter ). Entfchiedener fcheinen die Meffungen in London und Fra 
necfer darauf hinzudeuten, daß am Abend die. mittlere Declinas 
tion etwas fpäter im Sommer eintrete, als im Winter, indeffen 
zeigen fich noch immer bedeutende Sprünge, wie vom April zum 
Mai und vom Julius zum Auguſt. Auch von diefem Refultate 


20) Poggendorff’s Annalen XXXT, 101, 
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weichen die Freiberger Beobachtungen etwas ab. Zwar deuten 
ſie ebenfalls im Allgemeinen die erwähnte Periode an, aber es 
tritt der Moment mehrere Stunden früher ein, als in London 
und Franecker. &$ find demnach auch hier neuere und umfaffendere 
Arbeiten nöthig, wenn wir die Gefege genauer erfennen wollen. 


Iſt e8 und alfo noch nicht möglich, über die Zeitverhältnife 
bei diefem Phänomene etwas Beftimmtes auszufprechen, fo zeigt 
ſich entfcbiedener eine jährliche Periode in dem Unterfchiede zwi: 
ſchen den Ertremen. Die folgende Tafel enthält diefe Differenzen 
zu Franecker und London, legtere nah den Meffungen, welche 
Gil-pin in den erwähnten beiden Jahren gemacht hatte: 


Monat | Sraneder | London 


- Januar 5,16 | 10,58 
Februar 4,90 | 10,28 
März 8,18 15 78 
April 8,09 | 17,85 
Mai 9,95 20,54 
Junius 10,21 | 22,11 

Julius 10,364 20,75 
Auguſt 14,70 | 21,89 
September 8,05 | 16,47 
Dctober 4,62 | 15,55 


November 2,81 | 10,96 
| December 1,57 8,40 
Wir überzeugen uns‘ aus dieſer Tafel, dag an beiden Drten 
die täglichen regelmäßigen Wanderungen. der Magnetnadef im 
Sommer bedeutend größer find, als im Winter, was uns an die 
ähnlichen Verhältniffe erinnert, welche wir früher fanden, als 
wie die Unterfchiede der täglichen Temperatur s Extreme betrachtes 
ten. Damit aber ändert ſich auch der Werth des Evefficienten a 
in der Kormel 
| —m-+- a(M— m) 

deren wir und bei Herleitung der Mittel aus den Ertremen be: 
dienten. Wir finden in denfelben in den verfchiedenen Monaten 
für folgende Werthe: 


Mo: 


9 : 


Diefer - Eoeffcient bat mithin im Sommer einen größern 


Erbimagneriemne. 417 
Monat, | Franeder | London | Mittel | Berechnet | unterſchied 
Januar | 0,505 | 0,527.| 0,515 | 0,512 — 0,003 
Sebruar | 0,519. }-0,509-| 0,514 | 0,522 | -4-0,008 
März 0,562 | 0,552 | 0,557 | 0,561 | —+0,004 
April: | 0,441 |- 0,410 | 0,425 | 0,406 | — 0,019 
Mai | 0596 0449 | 0,425 | 0,440 | —+0,017 
Sunius | 0,425 | 0,450 | 0,457 } 0,442 | +-0,005 
Julius | 0,411 | 0,457°| 0,454 | 0,418 | — 0,016 
Auguſt 0,571 | 0,404 | 0,588 | 0,587 | — 0,001 
"Septbt. | 0,516 | 0,582 | 0,549 | 0,562 | +0,013 
October: | 0,544 | 0,585 | 0,565 | 0,555 | — 0,010 
Nobbri ' | 0,515 | 0,567 | 0,540 | 0,540 0° 
Decbr. ) 9,418 0,522 0,522 ‚1-0,523 #0,001 


Werth als im Winter. Sein ai im nten Monate läßt fich 
darftellen durch Die Öleihung 


1, == 0,57225 -+0,05951 sin (n «50° + 296° 559. 
20. + OT sinn. 60° + 204 28°) 


Die obige Tafel zeigt, daß die nach diefer Kormel berechneten 
Werthe wenig von Den Br die — jabf —— 
abweichen. i 
Zeigen gleich London und Franecker, daß die Oscillationen 
im Sommer weit größer ſind als im Winter, ſo finden wir an 
beiden nahe liegenden Orten eine bedeutende Verſchiedenheit in 
dem abſoluten Werthe dieſer Differenz. Theils mag dieſelbe 
ihren Grund darin haben, daß dieſes Element, eben ſo wie die 
übrigen ſich auf das Klima beziehenden Größen, nicht in jedem 
Jahre denſelben Werth hat, theils aber mag eine ungleiche Em⸗ 
pfindlichkeit der Nadeln Urſache davon feyn. Um die Größe dieſer 
Differenz zu beurtheilen, gebe ich in folgender Tafel die Refultate 
der an — Orten gemachten — 


— Da ſich die im Franecker gefundene Größe ſo — von derjenigen ent⸗ 
fernt, welche wir in den anliegenden: Monaten, fo wie in London fin⸗ 
‘den, fo habe ich fie bei Onidtung des Mittels nicht ————— 


Kaͤmtz Meteorol. III. Dd 
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Monat boenmſ ran zn ES I, | * — 
Januar, 6,90 |10',02 | 5°,96| 4,58 | 4,95 | 7,62 
‚Zebeuar| 7,50 [10,52 | 6,58 |: 6,00 |; 7,84 | 5,16 
März; | 9,04 |14,22 | 7,10:| 8,47 F11,21 | 5,84. 
‚Aprit_ 115,05 |15,15 | 9,10-11.0,95 |12,62 :12,78 
‚Mai 115,60 114,55 | 9,59 110,79 112,69 15,41 
Junius |12,65 -|15,54 |10,40 10,51 |12,98 13,19 
-Zulins |11,84 -)15,5% :|10,19 110,56 142,61 14,641 _ 
-Yuguft |12,27 14,10 110,04 }10,58 112,55 17,28 
Septbr.| 9,71-114,25..| 8,88 | 9,73 [11,45 | 11,76% 
-Detober] 10,44 162,75 |.%26 | 7,48 0,4 0,88 
Novbr.| 7,47 | 9,92 | 7,15 | 5,45 | 8,65 | 8,27 


„Decbe, 1:4,28 | 8,85..| 5,19. | .5,6%..|: 8,85..5:6,79 
+9,89 112,61 | 8,09 8,16. 410,12 410572 


Alle in der obigen Tafel gegebenen Größen beftätigen das Geſetz, 
daß dieſe Dscillationen in der warmen Jahreszeit weit bedeuten: 
der find, als im Winter, Um das omG dieſer mens 


nei u 


m Refultate der Bebbactangen, welche Gilpin eine längere — von 
Jahren zur Zeit der Wendeſtunden anſtellte und welche Hanſteen in 
feinen unterſuchungen ©, 456 mittheilt. er 
28) 4jährige Beobachtungen (ur — 1788) von Caf fini, "sei van 
fteen ©. 442, 42 
24) 10jährige Beobachtungen von demm er — ieh mannheinet Erhe 
. meriden. nm. 
25) Beobachtungen, welhe Gauß vom Matz 1834 bis Januar. 1835 
um 8 Uhr Morgens und 1 Uhr Abends muchte, Die Gröfe für Ze 
bruar ift durch Interpolation gefunden. , Po ggendorff’s Annalen 
2 XXI, 565. und XXX IV, 546. u 
26) Rejultate der Beobachtungen ; welche Reich an — Tagen 6 
Maͤrz, Mal, Junius, Auguſt, September, November und December 
während der Safe 1850 und 1832 machte, und aus denen Dove den 
Unterfchied zwifchen den Ertremen herleitete. Poggendorff’s An- 
nalen XXXT, 107. j — 
27) Reſultate der Beobachtungen, welche Williams zu Cambridge in 
Maflachufets während der Jahre 1785 und 1786 um 7 Uhr-Morgens 
und 2 Uhr Abends. machte und: in-den Mannheimer Ephemeriden mit: 
theilte. 


— 
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beffer zu überſehen, Habe ich für die Differenz A, im nten Mo: 
nate (das Jahr vom 15ten Januar an gerechnet) folgende Gleis 
ungen aus den Meffungen hergeleitet: Ä 


" Sraneder: A,— 7,2144 4',699 sin (n. 50°-4- 288° 59%) 
ER + 1',667 sin (n.60° + 11° 34°) 

| London: | An’ ‚898-4 3',621 sin(n. 50°-+-294° 49°) 
| ' —+- 1',051 sin (n.60 + 274° 6°) 


Paris: An==12',612-4-27,460 sin(n. 30°-+-298°7') 
+1',515 sin (n.60°+ 306° 57") 


"Mannheim; 4, 8',087-+%', 574 sin(n. 50° 2820 15°) 
+ 0',059 sin (n. 60° — 8° 51°) 


Göttingen: "A,—8”,189-+ 3,425 sin (n. 30 ’+295°26') 
— 1',150 sin (n. 60° + 505° 42°) 


Freiberg: A— 10,1228 ‚845 sin(n. 50°-+290° 16°) 
—+- 1',631 sin(n.60° —+ 294° 35’) 


Cambridge; An=10,716-4-4°,860sin(n. 50° -+272°9) 
+ 0,524 sin (n.60°-+177° 22 


Die Ucbereinftimmung wiſchen den nach dieſen — berechne⸗ 
ten und den durch die Beobachtungen gegebenen Größen iſt nicht 
fo gut, als diefes bei ähnlichen in früheren-Abfchnitten betrachteten 
Unterfuchungen der Fall war, hauptfächlid mohl deshalb , weil 
diefes Element, in. mehreren auf. einander folgenden ‘ahren, oft 
bedeutende Ungleichheiten zeigt. So geben z. B. die Beobachtun⸗ 
gen von Caffini im Jahre 1784 einem mittlern Werth von 
9°,71, im Jahre 1787 von 15°,10. Wo fo große Ungleich⸗ 
‚beiten vorhanden find; bedarf e8 einer vieljährigen Reihe von 
Beobachtungen, um die jedem Monate entfprechenden — 
mit hinreichender Schärfe zu erhalten. 


Die Größe dieſer Oscillationen iſt ſehr ungleich und die ern | 
gegebenen mittleren Größen find hier weit geringer, als’ dicjeni: 
gen, melde Parry im Hafen Bomwen in der Nähe des einen 
Magnetpofes gefunden hatte und die-bereitd oben mitgetheift 
tourden, In Sibirien hat Er mia nam verſchiedenen Orten 

Dd 2 
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Meffungen diefes Elementes gemacht und folgende Größen 
gefunden): 


Ort Bet — —*c 
Petersburg | Zunius 12 — 14 6°47’W | 18° 26,7 
Moscau Julius 26— 28135. 2 119 0,8 

. Katharinenburg | Septbe. 1— 210. 0. 11. 52,0 
Tobolsk Novbr. 5— 11 | 9.56.0 | 2. 50,0 
Irkutzk März 1— 62. 3. 3.10,0 

Jakutzk “pl 8—17 | 5.55.W |,21. 21 


Auch diefe Größen ftehen in gar feinem Berhältniffe mit den von 
Parry gefundenen, befonders zeichnen ſich die in Tobolsk und 
Irkutzk erhaltenen durch ihre Kleinheit aus. Doc. läßt fich 
aus diefen, ftetd nur wenige Tage umfaflenden Meſſungen nichts 
Allgemeines folgern, da wir an: jedem Orte in wenigen auf 
einander folgenden Tagen mehr oder. minder große Differen: 
zen finden: | 

Je geringer im Allgemeinen die Breite eines Ortes ift, defto 
£leiner werden diefe täglichen Oscillationen. Nach den Beobach⸗ 
tungen von Freycinet betragen fie auf Timor 6,5, auf Ras 
wat und Guham etwa 5’, während die Nadel auf den Sand: 
wich: Infeln und in Port Jackſon no einen Bogen von 9° durch⸗ 
tief. Da in der füdlichen Halbfugel das Süd sEnde der Made 
diefelben Bewegungen macht, als das Nord: Ende in unferen Ges 
‚genden, fo giebt e8 wahrſcheinlich eine Gegend, wo die Nadel 
ftille fteht, und diefes fcheint nach den Bemerfungen von Ar ago 
der maanetifche Aequator zu feyn ). 

Zeigen ung die fo eben mitgetheilten Erfahrungen, daß un⸗ 
ſere Kenntniß dieſes Phänomenes noch ſehr unvollkommen ſey, 
und daß noch eine Reihe von Jahren verfließen wird, che wie im 
Stande ſeyn werden, dieſes Element mit hinreichender Schärfe 
an einer Reihe von Orten anzugeben, ſo wird es noch weit ſchwie⸗ 
riger, die Geſetze der jährlichen Aenderungen mit Genauigkeit zu 

beſtimmen. Zwar erkannte bereits Hiorter die Exiſtenz einer 
28) Poggendorff’s Annalen XVI, 152. 
" 29) Gilbert’s Annalen LXX, 83, 


Erdmagnetismus. 421 
jährlichen Periode, aber weder er, noch ſpätere Beobachter, wie 
Cotte, van Swinden, Wilcke und andere, waren im 
Stande, ihre Beſchaffenheit mit Schärfe anzugeben. Die Schwie⸗ 

rigkeiten ſind hier auch bei weitem größer, als bei Beſtimmung 
der täglichen Variationen‘, denn eine geringe Verrückung des ns 
ſtrumentes erzeugt hier bedeutende Abweichungen; außerdem 
aber vermifcht fich die jährliche Periode fo fehr mit den Säculars 
änderungen, daß wir nicht wiſſen, ob die Wanderung der einen 
- oder der andern diefer Urfachen zugefchrieben werden müſſe. 
Caffint leitete aus feinen zu Paris gemachten Beobach⸗ 
tungen (1785 bis 1788) einige Geſetze her, welche von den 
meiften Phnfifern ald naturgemäß angefehen werden. Ich will 
diefelben fo mittheilen, wie fie Hanfteen ”) aus Eaffini’s 
Werk entlehnt hat. Vom Januar bis gegen den April nimmt in 
der Regel die weſtliche Abweichung zu. Gegen Anfang Aprils 
wird die Nadel jedesmal rückgängig und die Abweichung nimmt 
ab, von Monat zu Monat bis zur Sommer :s Sonnenwende, 
Alsdann geht die Nadel wieder. nach Weft und immer findet fie 
ſich gegen den Anfang Octobers ungefähr da, two fie im Anfange 
Mai’d war; das fand wenigſtens jedesmal in den 6 Revolutionen 
Statt, während melcher die Beobachtungen gemacht wurden, 
weshalb diefe beiden Epochen fehr merkwürdig ſcheinen. Nach 
dem Detober fährt die Nadel fort nah Welten vorzufchreiten, 
befchreibt aber feinen fo großen Bogen mehr, und gewöhnlich ers 
reicht ſie in diefen legten drei Monaten das Marimum ihrer mefts 
lichen Abweichung. Es ſcheint folglih, als habe der Stand 
dee Sonne in der Ekliptik Einfluß auf den Gang der Mag: 
netnadel, denn e8 folgt aus den Beobachtungen das merfwürdige 
Geſetz, daß die Nadel zwifchen der Frühlings: Nachtgleihe und 
dee Sommer » Sonnentwende zurücgeht, indeflen fie in der übri— 


80) Hansteen Untersuchungen S. 446. Mofer bemerkt über 
diefe Arbeit Eaffini’s, daß er durch feine auf wenigen Jahren bez 
ruhenden Gefege über‘ die monatlichen Declinationen der Kenntniß des 
Gegenftandes gefchadet habe, indem feit der Zeit fortgefegte und vorz 
urtheilsfreie Unterfuchungen zu fehr vernachläffigt wurden. Poggen- 
dorff’s Ann. XXVIII, 278. Wie fehr dieje voreiligen Folgerungen 
gefchadet haben, geht befonders daraus hervor, das mehrere Beobach: 
ter, wie unter andern Gilpin, feit jener Zeit die Abweichung nicht 

mehr fo aufmerffam verfolgten, als früher. 
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gen Zeit in der Regel nach Weften vorrückt; und da der Bogen, 
den fie in diefen letzten neun Monaten durchläuft, viel größer ift, 
als der, um den fie in den drei erften zurückweicht, p entfteht 
daraus eine Zunahme der weſtlichen Abweichung. 

Dei diefen Folgerungen, welde Eaffini aus feinen Des 
pbachtungen herleitet, darf indeffen der Umſtand nicht überfehen 
werden, daß er vorzugsmweife nur den Stand der Nadel bei ihrem 
mweftlihen Maximum am Nachmittage berückſichtigt. Ich glaube 
jedoch, daß wir dabei ſtets die mittlere Lage des magnetischen Mes 
ridianed nehmen müffen. Leiten wir aus den von Hanfteen mit: 
getheilten Ertremen die mittlere Declination her, fo finden wir 
folgende Größen für die Stellung der Nadel gegen eine unver; 
rückbar angenommene Mittellinie, wobei die öftliche Elongation 
mit — bezeichnet ift. 





Monat | 178% | 1785 | 1786 -| 1787 | 1788 | Mittel 
Januar — — 61,15 17,02 |25',15 130, 47 137',61 |20',82 
Sebruar] — 3,10 |19,08 125,70 |55,00 |39,59 |23,65 
März 1,40 |19,85 |26,45' |46,47 138,56 [26,50 
April 2,65 118,17 |29,20 |4845 51,41 129,97 
Mai 2,18 |16,66 |26,97 145,91 148,90 |28,14 
Junius — 3,65 113,75 |16,86 |59,21 |46,96: |22,62 
Julius — 53,48 |15,45 |19,67 155,96 [44,67 121,65 
Auguft — 0,27 |14,15 20,12 155,72 |43,99 |22,74 
Septbr.|; 1,60 J15,52 122,78 40,56 |44,47 124,94 
October 8,65 119,55 28,45 146,11 150,54 150,62 
Novbr.| 11,50 [25,06 [25,22 155,04 |55,06 [29,54 
Decbr, 15,11 |25,82 |50,26 157,55 150,18 131,54 


Wenn gleich diefe Tafeln das Eaffini’fhe Gefeg im Allgemeis 


nen beftätigen, fo finden wir doch manche Anomalieen, welche und 
zeigen, daß fünfjährige Beobachtungen noch keinesweges genügen, 
den Bang der Magnetnadel mit Schärfe anzugeben. Bergleichen 
wir z. B. die Größe, um welche die Nadel in jedem Jahre fich 
vom Januar bie December änderte, fo finden wir 


im Jahre 1784 19,24 
1785 8,80 

1786 5,15 

1787 6,86 


1788 12,57 
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fie ift alſo im Jahre 1784 faft viermal größer ald 1786 ; im 
Jahre 1788 wieder mehr ald das Doppelte derAenderung im 
Fahre 1786, und endlich finden wir 1788, daß die Nadel vom 
November bid December um 2 Minuten nach Dften zurückfehrt, 
während fie im Durchfehnitte um eben diefe Größe nach Weften 
geht. Ueberfehen dürfen mir aber den Umftand nicht, daß die 
in obiger Tafel enthaltenen Stellungen der Magnetnadel noch die 
in Kolge der Säcularänderung Statt findende Wanderung der 
Magnetnadel in fi fließen. Diefe Größe beträgt jährlich etwa 
8,6; nehme ih an, daß der Meridian regelmäßig nach Weften 
gehen wiirde, twofern die Urfachen nicht vorhanden wären, welche 
die jährliche Periode bedingen, fo beträgt diefe Verrückung monats 
lich 0°,71, und wenn ih demnach fämmtlihe Meflungen auf den 
Kanuar beziehe, fo ergeben ſich nach Anbringung der eben ers 
mwähnten Eorrection folgende Declinationen: 


Erbmagnerismus. 


Monat | Beobachtet | Berechnet | Unterſchied 
Sanuar 20,82 | 22,66 | + 1',84- 
Februar 22,94 | 22,54 | —040 
März 25,07 | 25,14 | +0,07 . 
April 27,85 | 26,79 | — 1,04 
Mai 25,29 | 25,21 — 0,08 
Junius 19,05 | 20,99 | +1,94 
Julius 17,57 1 17,25 | — 0,14 
Auguft 17,76 1 16,171 097 
September | 19,25 | 19,57 | + 0,54 
Dctober 24,19 | 22,92 | —1,27. 
November 22,40 | 24,09 | —+- 1,69 
December | 25,49 | 22,90 | —0,59 | 


Die Magnetnadel geht Hiernach vom Januar bis April nach We: 
ften, kehrt fodann bi zum Julius nah Dften zurück und erreicht 
im Dctober wieder ein Maximum weſtlicher Ablenfung, worauf 
fie wieder etwas nah Oſten zurückzukehren ſcheint, oder vielleicht 
ftationär bfeibt. Um diefe Aenderung zu — u ich 
aus den obigen Größen die Gleichung 


D,. = 22',1515 —+ 2',940 sin (m. 50° —+ 48° 57) 
+ 3’, 010 sin (n. 60° + 245° 64°) 
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hergeleitet , wo D, die im nten Monate Statt findende Declinas 
tion bezeichnet. Darnach würden wir zwei Maxima und zwei 
Minima finden, jene im April und November, legtere im Februar 
und Auguft. Es bleibt jedoch noch die Frage, ob diefe Meffuns 
gen, welche nur wenige Jahre umfaflen, genügen, das Geſetz 
vollfommen von den etwa vorhandenen Anomalieen befreit, ans 
zugeben. Diefer Zweifel wird theils durch die großen Differens 
zen zwifchen den beobachteten und berechneten Größen, theild das . 
durch beftätigt, daß Meflungen an anderen Orten nur auf ein 
Marimum und Minimum deuten. In Stodholm find Meffun: 
gen diefer Art während einer Zeit von 50 Jahren (1786 bis 
1815) gemacht worden, und wenn man die von Hanfteen”) ges 
gebene Tafel anfieht, fo findet man, daß die Declination diefe 
ganze Zeit über faft conftant geweſen ift, fo daß wir die Mittel 
der einzelnen Monate ohne weitere Eorrection nehmen dürfen. 
Diefe von Horner ”) berechneten Mittel find in folgender Tafel 
enthalten: 


Monat | Beobachtet | Berechnet | untechhieb 
Januar 63,4 65',4 0 
Februar 65,8 65,7 — 0,1 

r März 61,3 621. | +08 

April 60,3 59,6 — 0,7 

Mai BET 57,6 — 0,1 

Junius 56,8 | 56,7 +0,4 
Julius 56,8 56,8 0 

Auguft 57,1 570 | — 6, 

. September | 57,5 57,1 — 0,2 

Dctober 57,6 577 | +01 

November 68,8 59,2 + 0,4 

December 62,0 6, 5 | —05 


Es iſt darnach die weſtliche Declination D,, im nten n Monate 


D. = 15° 59,567 + 5',449 sin (u. TR 58) 
—+- 0°,993 sin — 60° + 46° 54') 


31) Han steen Untersuchungen, Anhang S. 143., 
32) Gehler's Wörterbuch N, A, I, 155. 
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Hieraus fehen wir, daß die Magnetnadel in den Fälteften 
Monaten: ihren meftlihften Stand hat, daß fie bei zunehmender 
Wärme etwas nad Oſten geht, und nun zu der Zeit, wo die jährs 
libe Temperatur ihre Maximum erreicht, wieder nah Welten zu: 
rückkehrt. Diefes Gefeß, welches uns auf die Verbindung zwi: 
ſchen Temperatur und Aenderungen der Declination aufmerffam 
macht, wird auch durch zehnjährige in den Mannheimer Epheme; 
riden mitgerheilte Beobachtungen von Hemmer zu Mannheim 
beſtätigt. Reduciren mir nämlich diefelben auf die mittlere. De: 
clination, fo ergiebt fich folgende Tafel: | 

Monat | Beobachtet | Berechnet | uUnterſchied 


Januar 52',42 62',70 —- 0',28 
Februar 51,84 52,91 —+- 1,07 
März 55,91 52,55 — 1,56 
April 51,55 51,75 —+- 0,22 
Mai 50,25 50,68 —+- 0,45 
Junius 49,65 49,54 — 0,18 
Julius 48,56 48,50 +0,14 - 
Auguſt 49,10 48,15 — 0,95 
September | 47,66 48,42 —- 0,76 
Dctober 49,11 49,55 —+ 0,24 
November 50,96 50,65 — 0,51 
December 52,40 51,89 — 0,51 


Die mittlere Declination jedes Monates läßt ſich durch die Glei⸗ 
chung 
D, = 19° 50',598 -+ 2',577 sin (n.. 50° -+ 59° 39) 

| —+- 0',116 sin (n. 60 + 154° 59°) 

darftellen, und wenn wir dann,die berechneten Werthe näher ans 
fehen,, fo finden wir darin eine Beftätigung der durch die Stock⸗ 
holmer Beobachtungen gegebenen Thatfahe, daß die Nadel mit 
der Zunahme oder Abnahme der Temperatur nad Dften oder 
Weften geht. Diefe innige Verbindung zwifhen Wärme und Be: 
mwegung der Magnetnadel ift bereits von mehreren Phyſikern auss 
gefprodhen worden und namentlih hat Horner auf diefelbe 
aufmerffam gemadt ”). 





35) Gehler’s Wörterb. N. A. I, 155. 
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Wie es ſich im Allgemeinen damit verhalten möge, ir 
ic bis jegt aus Mangel an Beobachtungen nicht fagen. Kür 
| Petersburg, mo die Nadel nah Oſten zurückkehrt, ftellt Kupf- 
fer das Gefeg auf, daß die horizontale. Nadel vom März bie 
Auguft fih nach Weften bewegt, die übrige Zeit des Jahres aber 
nach Hften, fo daf die öftlihen Bewegungen im Laufe eines jeden 
Jahres mehr betragen als die weftlihen »), es darf dabei aber 
nicht überſehen werden, daf die zum Grunde gelegten Meflungen 
nur eine Zeit von etwa anderthalb Jahren umfaflen und nur an 
einzelnen Tagen. gemacht worden find. Ich bemerfe jedoch zus 
gleich, daß die Beobachtungen von Gauß vom März 1854 bie 
Januar 1855 auf-ein ähnliches Gefe zu deuten ſcheinen, jedoch 
find auch hier die Varidtionen fo Flein, und der Zeitraum, welchen 
fie umfaflen, fo kurz, daß ich es bezweifle, ob wir daraus ſchon 
ein allgemeines Reſultat herleiten dürfen. 

Die Inclination iſt ähnlichen regelmäßigen Aenderungen 
unterworfen, als die Declination. Dieſe Variationen wurden 
zwar ſchon von älteren Phyſikern geahnet, jedoch waren die Ins 
‚fteumente zu unvollfommen, um diefelben zu erfennen. Erſt in 
neueren Zeiten haben Arago und Kupffer mit beffern Vorrich⸗ 
tungen Beobachtungen gemacht und Legterer leiter aus feinen 
Meflungen zu Petersburg folgende Refultate her"): 

1) Die Neigung ift um 10 Uhr Morgens größer als um 10 Uhr 
Abende , in jenem Momente erreicht fie ihr Marimum , in diefem 
ihr Minimum. Jedoch ift die Stunde des Maximums beftändis 
ger als die des Minimums, welche zuweilen, befonders im Som; 
mer, ſchon um 5 Uhr Nachmittags eintritt °°). 

2) Die tägliche Variation der Neigung ift im Sommer größer 
ale im Winter, wo fie faft verſchwindet. Die folgende Tafel 
enthält das Mittel der Variationen; es ift dabei jedoch zu bemer: 
fen, daß die vom November 1850 bi8 Januar 1851 gefunde: 
nen Größen nur auf Meffungen an wenigen Tagen beruhen: 


84) Poggendorff’s Annalen XXV, 222 u. 484 
85) Daf. XXV, 212. 


36) Es wäre die Frage, ob Eünftige, längere Zeit — Beobachtun⸗ 
gen für die Wendeſtunden nicht die Momente geben, wo die Abwei— 
chungs nadel durch den Meridian geht. 
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1850. Auguß —V——— 
September... .. . 41 
Movember „x... 31 
December . ... 1,5. 
1851 Sanumar. 2». ...05 
Februar „2... 05 
re 9 
RE. 2 8 55 
ME Eee 
Junius .. en . 2,8 
Auguft ».....- 2,9 
September x. ... 1,8 
5) Obgleich die Inclination in Petersburg im Allgemeinen ab⸗ 
nimmt, ſo nimmt ſie doch vom December bis gegen den Mai zu, 
ſo daß fie vier Monate wächft und acht Monate Fleiner wird. 
Die Intenſität ift ebenfalls täglichen und jährlichen Oscilla⸗ 
tionen unterworfen, jedoch find die Gefege derfelben wenig bes 
kannt, hauptfächlich deshalb, weil die Beobachter bei den Schwin⸗ 
gungen der Magnetnadel nicht immer die wegen der Temperatur 
erforderliche Eorrection angebracht haben. Rieß und Mofer 
haben die wichtigften Beobachtungen darüber jufammengeftellt ”), 
aus denen jedoch nur die Thatfache folgt, daß die horizontale In⸗ 
tenfität etwa Morgens zwifchen 7 und 9 Uhr ihren Fleinften und 
zwölf Stunden ſpäter ihren größten Werth erreicht. Bezeichnen 
wir die kleinſte Intenſitit am Morgen mit 1, fo finden wir am 
Abend in Berlin in den einzelnen Monaten fofgende Größen — 
1830 Mai...... 10043953 
JIunius...... 1,003238 
Julius......1,003162 
Auguſt.. ....1,003217 
September .... 1,002414 
October .... 1,001757 
November . . . . 1,000755 
December . . . . 0,999879 
1851 Sanuat .. .. . 0,999417 
Februar .. . . . 0,999964 


37) Poggendorff’s Annalen XIX, 170. 
38) Riefs de telluris magnetismi mutationibus p. 41, 


. 
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| Es ift demnach die tägliche Variation in den drei Sommer: 
monaten faft conftant und erreicht Ihier ihr Marimum, dann 
nimmt fie gegen den Winter ab und verfchwindet im November 
faft ganz, im December, Januar und Sebruar aber zeigt fie 
einen entgegengefegten Gang, indem fie Dann am Abend Fleiner 
if. Ob dieſer Gegenfag zwifhen Winter und Sommer natur: 
gemäß fey oder nicht, läßt fich bis jegt noch nicht beflimmen; es 
geht daraus nur foviel hervor, daß die Variationen im Sommer 
weit größer find, ald im Winter, was auch durch die Beobach⸗ 
tungen von Kupffer in Kafan beftätigt wird "), melder das 
ganze Fahr hindurch am Abend eine größere Intenfität fand; nur 
im Februar ſchien diefelde am Abend eben fo groß oder nur wenig 
kleiner zu feyn, ald am Morgen. Ich darf es jedoch nicht uner⸗ 
waͤhnt laſſen, daß auch Reid in Freiberg durch Beobachtungen, 
welche freilich nur an einzelnen Tagen gemacht ſind, in den Win⸗ 
termonaten am Abend eine geringere Intenſität erhielt‘, ald am 
Morgen "°). Es zeigen diefe Bemerfungen hinreichend, wie 
ſehr e8 noch umfaffender Beobachtungen bedarf ; ‚zugleich aber 
bleibt noch die Frage unbeantwortet, wie weit dasjenige, was 
wir als arithmetiſches Mittel aus mehreren im Laufe des Tages 
gemachten Meſſungen erhalten von dee wahren mittlecn Inten⸗ 
frät abweiche. 

Site die Jährliche Periode der Intenſität ftellte Hanfteen 
nad feinen erften Unterfuchungen den Sat auf, daß fie vom An; 
fange des Jahres bis zur Mitte des Julius abnehme und fodann 
wieder bis zum Januar fteige ); nachdem er jedody die wegen 
der Temperatur des Stahleylinders erfordetliche Eorrection anges 
bracht hatte, fand er, daß die Intenfität im Sommer größer 
fey, als im Winter”), ohne daß er dag Verhältniß in diefen beis 
den Jahreszeiten angiebt. Bis jegt find mir nur zwei Reihen 
von Beobachtungen befannt, welche regelmäßig längere Zeit forts 
gefegt find und einigermaßen dazu dienen können, diefe Periode 
zu erfennen, nämlib von Rieß in Berlin vom Mai 1850 bis 


89) Poggendorff’s Annalen X, 549. 
40) Daf. XVIII, 68, 
41) Daſ. III, 559. 

42) Daf. IX, 162.’ 
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zum Februar 1851. ), und von Kupffer zu Kafan vom Dctos 
ber 1825 bis zum November. 1826); Erſterer giebt die aus 
Morgens und Abendbeobachtungen folgende mittlere Sntenfirät, 
indem et dabei von einer willführliden Einheit ausgeht; Letzterer 
giebt die Dauer einer „FEINE am ‚Morgen und Abend; u 
tet, indem ich die im — als Einheit. anſehe. Zolgende Ta 
enthält die an beiden Drten gefundenen Intenfi tätenz 


Monat Berlin: |... , Kafan..,. 
Januar 0,988504 »| »150015555,. 
** 0,9881830 1002090 
März» ie mia 1,00144 

April —1001846 
Mai 0; 994684. 001752 ; 
Junius 0,995556 1,001680 
Julius 0,990649 10041198 

Auguſt 05989194 1: 1,000955 

September | 0,989555 | 1,000246 +'' 
+ Detober 0,9897 %24:»h:1,000000 ; 

vr Mopember, |.0,990165 4,000672 
Dicember- 0 98816 0:R 15001192 » 


Betrachtet man zunächft die Größen für jeden diefer beiden Orte 
allein, fo erkennt man ſogleich Unregefmäßigfeiteni, ein Beweis, 
daß mehrjährige Beobachtungen erforderlich find, die Anomalieen 
u entfernen 5’ noch mehr aber teitt die Wahrheit diefer Behaup⸗ 
tung hervor, wenn wir beide Orte mit einander vergleichen. So 
ift im Februar ‘die Fntenfität In Berlin am :Fleinften,, in Kaſan 
am größten ; 
ſchwache Zunahme, in Kafan eine Abnahme der Intenſität "%n 
Berlin find ferner die Aenderungen im Laufe des Jahres faſt drei⸗ 
mal größer als in Kaſan. 
Lage gegen die Magnetpole bedeutende Verſchiedenheiten in die: 
fer Periode verurfacht, find die „bisherigen Erfahrungen ſo be: 
ſchaffen, daß wir noch nichts Genaueres über diefen Mi Oigeofand 
fagen fönnen. 





43) Riefi yarla: Magn. terrestris Di... nr Imre 
4) Poggendorff’s Annalen X, 549, ! nn; 


in Berlin finden wie vom Auguft bie October 'eine . ° 


Wofern alfo nicht eine derſchiedene r 
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Deutet Aber dieſe jährliche Periode auf eine Nenderung in 
der —— oder zeigt das horizontale Moment zu verſchiede⸗ 
nen Jahtesztiten bei unveränderter totaler Intenſität nür eine une 
gleiche Neigung an? Bis jet iaßt ſich hierüber gar nichts ſagen, 
da es ganz an gleichzeitigen Meſſungen beider Elemente fehlt. 
Zwar beobachtete Fo ſt er im Häfen Bowen mehrmals 5 
die Schwingungen einer’ horizontalen und „einer Neigungsradetl, 
und glaubte daraus ſchließen zu dürfen, daß die täglichen Aende⸗ 
rungen der Intenſität nur von denen der Ynclination herrührten; 
indefjen bemerken Mofer und Rieß ”, daß fie in diefen Beob⸗ 
achtungen Al, Onuk' ktinen Grund jur Unterſtũtzung dieſer Mei⸗ 
nung gefunden haben. Die oben mitgetheilten Besbachtungen 
über die Intenſitätl in Berlin würden vom Februdtt bis Mai eine 
Abnahme in dei Neigung von PB erfordern, und zwar würde dieſe 
Aenderung der ⸗Inclination ſehr nahe imit dee von K®upffer in 
Peteröburg gefundenen jährlichen Periode üiberdinftiiimen. » Es 
wäre indeffen auch * moglich deß beide — gleichzeitig 
hiebei thätig waren. 33 — 

Unter den ee welche eeſtelt wor⸗ 
den find, um dieſe regelmäßigen Aenderungen der Declination zu 
erflären, erwähne ich hier Zunächft die von Mairan geges 
bene ”): : Darnac if die Sonmenatmofphäre, : welche fich als 
Zodiafallicht und Polarlicht, zeigt, ‚Urfache diefer Bewegungen, 
indem feine Theilden von ihr ausftrömen und auf die Nadel wirs 
fen. ‚Daraus würde aber zugleich folgen, daß diefe Variationen 
am Aequator ‚weit größer wären, als in. höheren Breiten, . cine 
Folgerung, welche zwar Mair an noch nicht prüfen Fonnte, die 
aber durch die fpäteren Beobachtungen hinreichend widerlegt wor⸗ 

den iſt. Eine: ähnliche Anſicht, nach welcher. dieſe Bewegungen 
der Sonne zugeſchrieben werden, hatte auch Coulomb!). In⸗ 
dem er ſich bei dieſer feiner erſten Arbeit- über die magne! — 


45) Pdggendorff’s Annalen XIX, 179, 

47) Traite’ de Pauröre boreale, 4, Paris 1754. p. 455.- 

48) Memoires presentes. IX, 260. Sehr richtig. bemerft Mofer über 
diefe Anficht, daß Coulomb fie nicht aufgeftellt haben würde, wenn 
fchon zu feiner Beit das Factum bekannt gewefen wäre, daß der Sürpol 
der Nadel in der füdlichen Halbkugel diefelbe Bewegung während des 
Zages hat, als bei ung den. Nordpol. - Vorträge über Naturwiſſenſchaf— 
ten in der. ee ⸗ zrenonuſchevn Geſellſchaft zu Könissberg. 
Königsberg 1334, 
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Bhänomene auf die theoretifchen Anfichten von Aepinus ftügte, 
denen zufolge in dem einen Pole einer Nadel ein Ueberfhuß von 
natürlihem magnetifchen Fluidum vorhanden iſt, während dieſed 
im zweiten fehlt, nahm er an, daß die als Zodiakallicht bekannte 
Sonnenatmoſphäre magmetifches Fluidum fey und auf die Erde 
wirke, indem es aus den zünädhft liegenden Theilen des Erdballs 
das Fluidum forttreibe. Nothwendig wirkt diefes Fluidum au 
die der Sonne zunächft liegende und von ihr erleuchtete Halbkugel 
der Erde ſtärker als auf die andere; wenn demnach die Sonne 
oſtlich vom Meridiane eines Ortes ſteht, fo’ wird das Fluldum 
nach Weſten getrieben, ‚ wohin fi ch dann zugleich. der Nordpol der 
Madel bewegt. 

© Andere Phyſiker Haben die ücſache i in den Magneten gefücht, 
welche fie ind‘ Innere der Erde derlegt haben, deren Jutenſitaͤt 
durch die Sonnenwärme geändert würde: = Unter dieſen Hypo⸗ 
thefen zeichnet: ſich befönders die von Canton enwickelte aus*% 
Stellt man nämlich eine Magnetnadel zwiſchen zwei künſtliche 
Magnete, fo daß der Nordpol don jedem derſelben ängezögen 
wird, und erwärmt den einen von ihnen, fo verliert diefer an 
Kraft und die Nadel bewegt fich zum zweiten, relativ ftärfern 
Stade. Aufrine ãhnliche Art verlieren die öſtlich vom Meri: 
diane liegenden Punkte am Morgen wegen ihrer höhern Tempera⸗ 
tur an magnetiſcher Intenſität und die Nadel bewegt ſich daher 
nach Welten, bis einige Zeit nach der Culmination der Sonne die 
Temperatur ' der weſtlichen Gegenden die der öſtlichen übertrifft, 
toorauf die Nadel nach Oſten zurinkkehrt.⸗ Eine ähnliche Anſicht 
wurde‘ auch vor Pravoſt entwickelt ), jedoch machten van 
Swinden — und: Eoulomb > in ihren Preieſchriften iiber 


‚g \ 3. ' 





49) Phil, Trans, for 1759, Vol, sr. p- 401. At 
50) Prevoft vom ‚Urfprunge der — Krafte. Äleberf. ‚von 
j Bourguet. 8, Balle 1794, ©. 152 I 
5:51) ae VIII, 468. — * van ee 6 Kritit 
der verſchiedenen Sopotheſen darf - Umftand- nicht überſehen werden 
daß er fich auf zwei Thatfachen fügte, welche fich alfen nätren Orth fah Rn 
zungen. zufolge als "unvichtig erwieſen haben, daß nämlich verſchiedent 
Nadeln bedeutende Differenzen in Betreff-diefe v Variationen zeigten und 
daß legtere an nahe Legenden Orten fehr berfchleden wären. Dfefe mit 
unvollfommenen Inftrumenten gefammelten Erfahrungen en thn 
zu der Anſicht, daß das ganze Phänomen wohl in den Nadeln feinen 
Grunv haben möchte. RE i * 
52) Msm. presentes IX, 261. N 
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diefen Gegenftand verſchiedene Einwendungen dagegen. Erſterer 
behauptete nämlich, daß die Urfachen, ‚durch welche die. Stellung 
der Nadel bedingt würde, in bedeutender Tiefe lägen, , bie zu 
welcher ſich die periodifchen Wenderungen der Wärme nicht er 
ſtreckten; Letzterer meinte, daß durch dieſe beftändig wiederholte 
Schwächung in Folge der Erwärmung. allee Magnetismus der Erde 
Jängft zerſtört ſeyn müßte, ein Einwurf, welcher indeß nach den 
Bemerkungen von Häll ſtröm“) dadurd befeitigt wird, daß 
die. duch Erwärmung gefhwächten Nadeln, bei der Grfaltung ihre 
frühere Intenſität wieder erlangen, was auc alle fpäteen Erfah 
zungen hinreichend beftätigt Haben. | 
Nachdem Hanfteen die Lage der beiden Magnetaren der 
Erde beſtimmt hatte, fuchte er, aud das. vorliegende Problem zu 
löfen, ‚indem er die Einwirfung von Sonne und Mond auf die 
Erde einer nähern Prüfung, unterwarf ’’)..., Dabei aber fam er 
zu dem Refultate, daß die größte weſtliche oder öſtliche Declina⸗ 
tion nicht an allen Orten zu derſelben Stunde Statt fände, eine 
Thatſache, welche ſich aus Mangel an Beobachtungen im Jahre 
1819 noch nicht prüfen ließ, die aber durch die Intern Eriah 
rungen. hinceichend widerlegt worden ift.  :. . Ä 
Bei einer jeden dieſer Hppothefen blieben * Schieig 
feiten vorhanden; man erfannte zwar die mächtige Einwirkung 
der Sonne auf diefe Bewegungen, jedoch blieb das innere Wefen 
diefer Wirkung. völlig unbekannt. Da entdeckte Derfted den 
Eleetromagnetismus, ‚und ſogleich änderte ſich der: ganze Geſichts⸗ 
punft, von welchem aus die vorliegenden Phänomene betrachtet 
werden müßten... ALS fpäterhin Seebed den Thermomagnetigr 
mus und Arago den Kotationsmagnetismus entdeckt und gezeigt 
hatte, daß alle Naturkörper im Stande wären, magnetiſche Pos 
larität zu erlangen, fo ermeiterre ſich der Geſichtspunkt immer 
mehr, und die neueften Entdecfungen Karaday’ 8, Durch welche 
olle Phänomene, welche bis dahin ifolirt da fanden, zu. einem 
harmoniſchen Ganzen verbunden werden, nöthigen ung, die älte: 
ren Hppothefen, bei denen allemal eine Menge.von. Schtwierigfei: 
ten übrig blieben, gänzlich N und a Wege eine 
. ger 





| 58) Gilbert’s Annalen xix, e00. 
54) Hansteen Untersuchungen ©, 471, 
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genügende Erflärung zu verfuchen. Kaum waren daher die erften 
Elemente diefer Lehre aufgefunden, fo bemühten ſich mehrere 
Phyſiker das Problem auf diefe Art zu erflären., Ich nenne unter 
diefen nur Ampere, Barlom, und befonderg Hanfteen, 
welcher einen Verſuch machte‘, die Erfcheinungen in quantitativer 
Dinfiht zu beftimmen ”), Kupffer und Andere. Niemand 
jedoch hat das Phänomen fo ausführlich betrachtet, ald Mo: 
fer), und wenn auch feine Unterfuchungen in der Folge no 
modificiet werden dürften, fo fcheint mie doch der von ihm ein; 
geſchlagene Weg derjenige zu feyn, auf welchem man zuerft dahin 
gelangen dürfte, die Erſcheinung in allen ihren Umftänden zu er: 
klären. Ich will hier in der Kürze das Wichtigfte feiner Arbeiten 
mittheilen. j 


Ich habe bereits früher erwähnt, daß Mofer allen Thei: 
len, aus denen die Erdrinde befteht, magnetifche Kraft zufchreibt, 
und daß der anziehende Mittelpunkt für jeden Drt der Erde den 
Magnetpol beftimmt. Sehen wir nun, daß die Magnetnadel 
ihre Richtung fo wie die Dauer einer Dscillation ändert, fo füns 
nen wir entweder dem Pole eine veränderliche Lage und Stärke 
geben, oder wir Fönnen ihn unverändert laffen und einen feitwärt® 
gelegenen zweiten annehmen und deffen Lage und Kraft zu beftims 
men ſuchen. Wird der erfte Pol mit diefem zweiten, telchen 
Mofer den veränderlichen Pol nennt, combiniet, fo erhält man 
als Refultat die Veränderung , welche überhaupt in dem mague- 
tifhen Syſteme des Ortes eingetreten iſt; zugleich aber giebt ung 
diefe Betrachtung ein Mittel an die Hand, nicht nur die oft plötz⸗ 
li eintretenden Wanderungen der Wagnetnadel, fondern auch 
zugleich die Differenzen zu erflären, welche zwifchen den beobach⸗ 
teten Elementen und. denjenigen Statt finden, welche durch die 
oben ©. 597 gegebenen Formen gefunden find. | 


%5) Magazin for Naturvidenskaberne II, 110. Eine fpätere Arbeit, 
in welcher er diefen Gegenftand ausführlicher betrachten wollte, tft bis 
jest noch nicht vollendet. Der erfte Theil derfelben Poggendorff’s 
Annalen XXI, 361) behandelt zunächft nur die Säcularveränderungen, 
die Kortfegung iſt aber feit mehreren Jahren noch nicht erfchienen. . | 

56) Poggendorff’s Annalen XXVIII, 49. XXXIV,63, 


Kaͤmtz Meteorol. III. | Ee 
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Gehen wir nämlich von den dafelbft gegebenen Sleihungen 
20 sin p —4b— Sb sin *p 


———— d 
— 10005 ꝓ —6b sin ’p a 
H. N F 
— cos) sin} (e) 


aus, fo können wir durch Vergleichung der mittelſt derſelben ge⸗ 
fundenen Größen mit den beobachteten, unter Hinzuziehung der 
Declination, die Lage des veränderlichen Poles berechnen, der in 
diefem Falle den Schwerpunft aller flimatifchen Störungen in 
Beziehung auf diefen Drt darftellt. Es fey | 

J die berechnete, i die beobachtete Inclination, 

K die berechnete, k die beobachtete Intenſität, 

D die Declination. 


S wi k cos i 
etzen wir nun ar 
+1 


— tang D = taug v 


fo iſt cos (2y — v—D) = oos(r —D) — 








2sinD.sinv 
dA’. 

Hieraus ergiebt ſich y oder der -Winfel, welchen der veränderliche 

Pol mit dem terreftrifhen Meridiane macht. Seine Intenſität 


nad dem Horizonte zerlegt, — ſich zu der der ganzen Erde 


wie p: 1, und 
sin D 


p— sin (y—D) | 
Bezeichnet nun A den Winfel, welchen eine Linie vom verändern 
lichen Pole, nach dem Beobachtungsorte gezogen, mit der Hoc 
zontalebene dafelbft macht, dann wird A gegeben durch die Gleis 


chung 
tang A — tang J-giff + p cos y) tanpi 
P 


Aus y und A läßt fich nun feicht die Länge und Breite des Punftes 
finden, an welchem der veränderliche Pol liegt. Man bilde aus 
‚diefem Punkte, dem Beobachtungsorte und dem Erdpol ein ſphä— 
riſches Dreieck, fo ift in demfelben die Seite, melde dem Erds 
pole gegenüber liegt — 24; die andere Seite ift ein Complement 
der Breite, und endlich ift der von beiden Seiten eingeſchloſſene 
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MWinfel — y oder 180° — y. Diefe Beftimmungen gelten für 
den Fall, wo der veränderfiche Pol in Südoſten liegt und. das 
nad Süden gerichtete Ende der Nadel anzieht, wodurch eine 
weftliche Declination bedingt wird. Wäre die Declination öftlich, 
fo mug — D für D gefegt werden; findet ſich dabei y pofitiv, fo 
liegt der Pol doch in Südoft, nur wird dann p negativ; ein Bes 
weiß, daß diefer Pol das Süd: Ende der Nadel abftößt, daf er 
alfo in unferer HalbEugel eine niedrigere Temperatue hat. Iſt 
dagegen D pofitiv, aber y negativ, fo liegt der Pol in Südweſt, 
und zwar wird hier p wiederum negativ. &ind endlich D und y 
negativ, ift aber p pofitiv, fo liegt der Pol in Südweſten und 
zieht das Süd-Ende der Nadel an. Uebrigens bleiben die Zors 
mein fir y und p unverändert, wenn man ftatt des in SO lies 
genden Poles einen in Nordweſten annimmt, welcher aber nur das 
Nord: Ende anzieht. Diefe Zweideutigfeit in der Lage des veräns. 
derlichen Poles wird indeffen durch den Werth von A entfernt; - ift 
diefer nämlich pofitiv, fo liegt derfelbe ſüdlich, dagegen wird er 
nördlich, wenn A negativ wird. 

Um den veränderlien Pol für Königsberg zu finden, nimmt 
Mofer die Fntenfität — 1,7549 (das Minimum der Intenſität 
auf der Erde, nämlich 0,8 als Einheit angenommen); ferner 
i — 69° 0 61“ ud D= 15’ 17. Nach der Gleichung (e) 
wird K = 1,6957 und nach (d) J710 8° 20”. Daraus 
ergiebt fich 

y==68° 7' 4" 
p== 0,2810635. 

Die Breite des veränderlichen Poles ift 44° 52° und zwar in dem 
Meridiane, welcher 25° 8 öftlih von Königsberg liegt. Er bes 
findet ſich alfo in der Nähe des caspifchen Meeres. 

Wenn man nun eine Declinationsnadel nimmt und einen 
Magneten mit feinem feindfchaftlihen Pole in einer füdöflichen 
Richtung nähert, fo daß derfelbe mit dem tetreftrifshen Meris 
diane einen Winkel von 68° 7° oder mit der Nadel einen von 
54° 50’ bildet; wenn ferner die Abftoßung diefes Magneten auf 
die Nadel fich zu der Anziehung der ganzen Erde auf derfelben 
wie 0,2311 :1 verhält, dann wird die Nadel genau nah Nors 
den zeigen und diejenige Richtkraft Haben, die ihr nach dem anges - 
Ee 2 
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nommenen Öefege sin ꝙ — b sin 'p zufommt. Die anderteitis 
gen Störungen wären dann gänzlich aufgehoben und die Nadel 
nur noch empfindlich für die Variation diefer Störungen, für die 
täglihen., monatlichen und Säcalaränderungen der Wärme. 
Wenn man alfo diefe Nadel ftatt der gewöhnlichen Declinations⸗ 
bouffole beobachtete, fo würde man das getreue Bild diefer ver⸗ 
änderlichen Störungen befommen und fie durch alle ihre Perioden 
hindurch verfolgen können, wie diefelben während des Tages von 
D nah W und während des Jahres von N nah S gehen. Eine 
ſolche Nadel hat man augenblidlid, ohne das Berhättni 0,2811 
zu fennen, fobald man irgend einen Magneten in dem Azimuth 
68° 7’ fo lange nähert und entfernt, bis der Nordpol der Nadel 
nah Norden zeigt. 

Durch diefe Subftitution des veränderlichen Poles wird es 
uns möglich, die wirklich Statt findende Declination und ns 
elination der Magnetnadel zu beftimmen, und es dürfte mehr 
ald wahrſcheinlich ſeyn, dag nur die Vertheilung dee Wärme, 
nicht blos in der Atmofphäre, ſondern auch in der Erdrinde Ur; 
ſache der Erſcheinungen iſt. Wenn wir nun von der Vor; 
ftellung ausgehen, daß die Erde einen felbitftändigen Magnes 
tismus befigt, welcher des Tages durch die Wirfung der Sonnen: 
wärme einen Verluft erleidet, fo find wir im Stande, daraus 
auch die regelmäßigen täglichen Variationen herzuleiten. Wir 
dürfen nämlich den veränderlichen Pol bei den regelmäßigen Ber: 
änderungen nur der Bedingung unterwerfen, ſich auf einer Kugel 
zu bewegen und ‚das nach Siiden zeigende Ende der Nadel anzus 
ziehen. Wollen wir indeflen ein getreues Bild von der Wirfung 
der Sonne auf den magnetifchen Zuftand der Erde haben, fo muß 
man ſich noch über diejenigen Werthe von Abweichung, Neigung 
und Kraft vereinigen, von welchen man ausgehen will. Um dies 
fen Fundamentafsuftand zu beftimmen, fielt Mofer folgende 
Betrachtungen an. | 

Diefer Zuftand ift Dadurch charakteriſirt, daß, wenn man 
don ihm ausgeht und den veränderlichen Pol zu irgend einer Zeit 
des Tages berechnet, er an denfelben Det der Erde zu liegen 
fommt, den man erhalten würde, falls zu dieſer Zeit erft die 
Sonnenwirfung für diefen Taa anfinge. Die Temperatur der 
Erdoberfläche ändert fih von Tag zu Tag, jeden Tag aber ift fie 
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eine beftimmte, füt die verfchiedenen Drte verſchiedene. Diele * 
Temperatur eines. gereiffen Ortes ift aber nichts Feſtes, fons 
dern fie ift der Zeit, wie dem Raume nach, Decillationen uns 
termorfen. Der Zeit nah, weil die Temperatur zu verfchies 
denen Stunden ded Tages anders ift, und dem Raume nad, 
weil diefe täglichen Temperaturoscillationen an verſchiedenen Or⸗ 
ten, friiher oder ſpäter, je nach ihrer geographifchen Lage, eins 
treten. Denkt man ſich diefe verfchiedenartigen Oscillationen in 
den feften Zuftand übergehend‘, der ihnen zum Grunde liegt, fo 
würde derfelbe zugleich den gefuchten magnetifchen Zundamentals 
zuſtand für diefen Tag abgeben, Es iſt alfo nicht derjenige, dee 
aus dem Mittelwerth der nächtlichen Beobachtungen hervorgeht, 
trog dem, daß es den Anfchein Haben fönnte, als müßte man 
gerade von diefem ausgehen, da feine Einwirkung der Sonne, fo 
fange fie unter dem Horizonte fteht, vorhanden if. Er ift es 
nicht, weil die Erde während der Nacht erfaltet, und zwar vors 
zugsweiſe auf der öftlihen Seite des Beobachtungsortes. Es 
liegt alfo während der Nacht ein veränderlicher Pol in Oſten, und 
zwar der das Nord Ende der Nadel anzieht, daher daſſelbe in 
diefer Zeit zu fehr nach Dften zeigte. Diefer veränderlihe Pol 
geht gar nicht durch den magnetifchen Meridian, denn fobald die 
tweftliche Seite vom Beobachtungsorte ind Maximum der Erkal⸗ 
fung teitt, ift auf der öftliden fhon die Sonne aufgegangen, 
Daher wird die Nadel in feinem Momente während der Nacht 
die Declination haben, welche hier verlangt wird, und die man 
beobachtet , wenn der veränderliche m durch den Meridian geht, 
fein Azimuth alfo — 0 ift. 
Eben fo wenig ald der Fundamentalzuftand das Mittel aus 
den Beobachtungen während der Nacht ift, fo wenig ift er das 
Mittel aus denen des Taged. Das erftere ift ein Refultat der 
Erwärmung , die wegen der Pangfamteit der Temperaturperän: 
derungen der Erdrinde überwiegend in Diten iſt; das zweite das 
. Refultat einer Erfaltung eben daſelbſt. Der Fundamentalzuftand 
aber foll gerade der nicht feyn, two die Sonnenwirfung auf einer 
oder der andern Seite überwiegt, denn das Erfalten in Dften ift 
ebenfalls ein, wenn auch indivecter Effect der Sonne. | 
Nichts defto weniger wird der Kundamentalzuftand näher 
dem Mittelmerrhe aus den Beobachtungen während der Nacht, 
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* al8 dem Mittel aus denen des Tages Ilegen, weil der directe Ein: 
fluß der Sonne auf die Temperaturerhöhung größer ik, ale ie 
" indirecter bei der nächtlichen Erfaltung. 

Diefelde Richtung , melde die Deelinationenadel bei bei 
Sundamentalzuftande zeigt, wird fie annehmen, wenn der veräns 
derlihe Pol durch den magnetifhen Meridian geht; denn beide 
Pole, der feite wie der veränderliche, wirfen dann in gleicher 
Richtung. Dieſes Durchgehen des veränderlihen Poles durch 
den Meridian wird fpäter noch eintreten, ald das Marimum der 
Wärme an dem Drte der Beobahtung, weil daflelbe nicht blos 
von dem Marimum der Temperatur der Erdrinde dafelbft, fons 
dern von der Wärme aller auf die Nadel noch wirkenden magne⸗ 
tiſchen Punkte abhängt. 

Die gleiche Richtung der Declinationsnadel am Vormittage, 
wo die Intenſität des veränderlichen Poles — O, und des Nadhs 
mittags, wo fein Aiimuth — 0, iſt nicht mit einem ähnlichen 
Phänomen für die Sntenfität und die Inclinationsnadel verbuns 
den, wobei wir unter der Intenſität ſtets den durch Dscillationen 
beftimmten horizontalen Theil verfiehen. Die Inclination wird 
Vormittags, wo feine Intenfität — 0 ift, ein Marimum feyn, 
und Nachmittags, mo fein Azimuth — 0 ift, ein Minimum, 

Umgefeher die Intenſität. ES find dieſes einfache Folgerungen 
‚aus dem Umftande, daf der Pol in unferen Breiten, wegen des 
Standes der Sonne ſüdlich vom Beobachter liegt und das nach 
Süden gerichtete Ende der Nadel anzieht. Die Erfahrung zeigt, 
daß beide Erſcheinungen er fo Statt finden, wie e8 dieſe Ans 
ſicht erfordert. | 

Die Zeit, wo das arihmetiſche Mittel aus allen Declina⸗ 
tionsbeobachtungen während des Tages und der Nacht Statt fin 
det, d. h. die Zeit zwiſchen 10 und 11 Uhr Morgens, giebt alfo 
den. gefuchten magnetifhen Zuftand, mit welchem alle übrigen 
während des Tages verglichen werden müſſen. 

Auf eine ähnliche Art als die täglichen Variationen verglis , 
hen werden, können wir auch die jährlichen unterfuchen. Jedoch 
zeigen fich hiebei einige Verſchiedenheiten. Die Aenderungen wähs 
rend des Tages rühren von der Erwärmung der öftlich und weft: 
lich liegenden Drte Her, fie find daher an der Declinationsnadel 
am merflihften, unbedeutender dagegen bei. Inçlination und Fans 
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tenfität. Die Veränderungen während des Jahres dagegen rüh— 
ven hauptfächlich von der Temperaturverfhiedenheit in nördlich 
und füdlich gelegenen Gegenden her, fie werden daher bei der 
Inclination und Antenfität weit ınche wahrnehmbar feyn, als bei 
der Declination. Jedoch hält es bis jegt noch ſchwer, diefe im 
Laufe des Jahres erfolgenden Aenderungen näher zu beftimmen, 
da ed noch zu fehr an Beobachtungen hierüber fehlt und wir oben 
gefehen haben, daß die Declination in verfcpiedenen Monaten 
noch keinesweges mit hinreichender Schärfe beitimmr worden ift, 
fo daß. ed unmöglich ift, den Maafftab der Erfahrung an diefe 
Anficht zu legen, Da aber dad ganze Eyitem der Iſothermen im 
Sommer eine andere Geſtalt hat, als im Winter, fo muß fich 
damit auch zugleich die Richtung und Stärfe ändern, 

Indem wir auf diefe Art die Variationen der magnetiſchen 
Elemente von meteorologifhen Phänomenen, hauptſächlich von 
der Aenderung der Temperatur abhängen laſſen, folgt fogleich 
aus dem Gefagten, daß ungewöhnlide Wärmeverhältniffe auf 
einem Theile der Erde fogleih eine Richtung der Magnetnadel 
bedingen, welche von dem normalen Zuftande abweicht: Um 
hierüber zu entfcheiden, mwiirden außer der Declination auch ges 
naue Meflungen der mittlern Temperatur auf einen großen Theil 
der Erdoberfläche erforderlich feyn; gegenwärtig ift ed nur möglıdy, 
einige allgemeine Andeutungen zu geben. Betrachten "wir z. B. 
die mittleren Declinationen, wie ich fie oben nach den Meflungen 
von Saffini gegeben habe. So geht die Nadel im Allgemeinen 
vom Junius bis zum Julius noch etwas nah Dften, dagegen geht 
"fie im Jahre 1786 während Diefer Zeit etwa 5 Minuten nah 
Weſten, aber in eben diefem Jahre zeichnete fich der Julius durch 
eine ziemlich niedrige Temperatur aus, denn diefe ift 5. B. in Ros 
belle 1",95, in Middelburg 2°,59 und in Ofen 1°,87 kleiner 
als das Mittel. Eben fo geht die Nudel vom November bis De: 
cember 1788, der Regel zumider, etwa 5 Minuten nah Dften zus 
rück, aber der December des. gedachten Jahres zeichnete fich durch 
eine fehr bedeutende Kälte aus. Es möge hier genügen, einige 
diefer Anomalieen im Allgemeinen angedeutet zu haben, zu einer 
fpeciellen Verfolgung derfelben wiirde eine genauere Unterfuhung 
über die Vertheilung der Wärme zu diefer Zeit erforderlich feyn, 

wozu es aber ganz an Beobachtungen fehlt. Es ſcheint mir nach 
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dem Gefagten aber ſehr wahrſcheinlich, daß die Meflungen der 
Abweichung, melde in den jüngſt verfloffenen Fahren mit großem 
Eifer gemacht worden find, in Vergleich mit den fiinftig anzu 
ftellenden, große Anomalieen zeigen werden, da die Witterung 
und namentlich die Temperatur feit dem Sommer 1855 und in 
den beiden folgenden Jahren fo bedeutende Abweichungen von dem 
Mittel vieljähriger Beobachtungen gezeigt hat. 

Einen andern Grund für den Zufammenhang der Bewes 
gungen der Magnetnadel mit meteorologifchen Phänomenen müfs 
fen wir darin fuchen, daß die täglichen ‚regelmäßigen Oscillatio⸗ 
nen der Magnetnadel.in den Sommermonaten, meit bedeutender 
find, als im Winter, gerade fo wie wir diefes auch bei den täg⸗ 
lihen Aenderungen der Wärme finden. Man fönnte allerdings 
gegen diefe Thatſache, auf welche auch Mofer ein großes Ge: 
wicht legt, die Bemerfung machen, daß das Zufammentreffen 
beider Phänomene nur zufällig fey, ohme daß fie in einem innern 
Saufalzufammenhange ftehen, da ja die meiften übrigen Phänos 
mene ein ähnliches Gefeg zeigen. Diefer Einwurf wird jedoch 
durch eine zuerft von Schübler ”) gemachte und darauf von 
Sarahuarfon °') beftätigte Erfahrung widerlegt. Es ift näms 
lid die Größe der täglichen Variationen an mehreren auf einander 
folgenden Tagen fehr ungleih, fie ift aber an heiteren Tagen bei 
weitem größer als an trüben; es feheint aus den Beobachtungen 
von Farqhuarſon aber zugleich zu folgen, daß es nicht for 
wohl das Licht der Sonne ift, welches hiebei eine Rolle ſpielt, 
als vielmehr die Leichtigkeit, mit welcher die von den Sonnen: 
ftrahlen ausgehende Wärme in den Boden dringt. Es fchlieft 
ſich alfo auch diefe Thatfache an die analoge bei dem Thermometer 
Statt findende an, daß auch die täglichen Variationen der Tem: 
peratur an heitern Tagen weit größer find ald an trüben. 

Es ſcheint mir noch ein anderer Umftand für diefen Zuſam— 
menhang zmwifchen den Bewegungen der Magnetnadel und meteos 
rologiſchen Phänomenen zu fprehen. Wir haben früher gefehen, 
daß die Winde einen entfchiedenen Einfluß auf die Temperatur der 
Atmofphäre hätten, indem dieſe bei füdlichen Winden Höher wäre, 


57) Schweigger’s Jahrb. XXXVIII, 805. 
58) Philos. Trans. 1850. ©. 115, 


[4 


Erbmagnetismud, 441 


als bei nördlichen ; damit hing der ungleiche Barometerftand bei 
verfchiedenen Winden innig zufammen, und ähnliche Verhältniſſe 
zeigt der Dampf, mögen wir nun feine abfolute Menge oder den 
Beuchtigfeitszuftand der Luft betrachten. Und völlig daffelbe fins 
det au bei der Magnetnadel Statt. Stellen wir nämlich die 
bei den einzelnen Winden beobachteten Declinationen zufammen, 
ſo ergeben die von mir unterfuchten Orte mit einer großen Wahrs 
ſcheinlichkeit den Sag, daß die weftlihe Declination bei füdweftlis 
en Winden etwas fleiner fey, als bei nordöſtlichen. Allerdings 
ſtellt fich dei diefer Unterfüchung die Schwierigkeit entgegen, daß 
das betrachtete Phänomen regelmäßige Perioden hat; um dieſe zu 
eliminiven, Habe ich zuerft das Mittel aller Beobachtungen ges 
‚ nommen; bierauf fuchte ih die Größe auf, um welche das Mits 
tel der zu einer gegebenen Stunde in einem gegebenen Monate ges 
machten Ablefungen von dem allgemeinen Mittel abwih, und 
brachte diefe Differenz bei einer jeden einzelnen Meffung ‚als Eors 
rection an. Dadurch glaube ich den Einfluß der regelmäßigen 
Aenderungen gänzlich eliminiert zu haben, und dasjenige, was nun 
noch übrig bleibt, enthält außer dem allgemeinen Mittel das Ag⸗ 
gregat aller von außen. unregelmäßig auf die Nadel wirkenden 
Störungen. 
Mannheim 
Zehnjährige Beobachtungen (1781 — 1786, 1789 — 


1792) von Hemmer, welche in den Mannheimer Ephemeriden 
mitgetheilt werden, geben für die Declination folgende Größen : 


Wind | Beobachtet | Berechnet | Unterfchied 
N | 19! 56',06 | 19° 56‘,05 | — 0,01. 
NO 


| 55,99 56,04 | +0,05 

OÖ 55,94 55,86 | — 0,08 

so 56,52 5559 | +0,07 

2 8 55,37 65,55 | — 0,04 
SW | 55,25 | 55,25 0 

WI 55,4. 65,45 } -+0,02. 

NW 55,82 55,80 | — 0,02 


Ganz deutlich tritt hier die größere weftliche Abweichung bei nörds 
lichen Winden hervor, und wenn die mitgetheilten Größen gras 


442 Zehnter Abjchnitt. 


phiſch conſtruirt werden, fo erhält man eine ziemlich regelmäßige 
Eurve. Um das Gefeg diefer Aenderungen zu überfehen, habe 
ich für die mittlere Declination D,, des nten Punftes der Wind- 
roſe, diefe von MR nah D gerechnet, folgende Gleichung ent: 
wicelt: 
-D,= 19° 55',6675-+ 0',4186 sin (n.45°+ 59° 17°) 
+ 0,0360 sin (n. 90 + 146° 9°) 


"Die obige Tafel enthält die nach diefer Gleichung berechneten 
Werthe und die Abweichungen diefer von den durch unmittelbare 
Beobachtung gegebenen find fo flein, daß wir diefe Formel als 
ziemlich naturgemäß anfehen dürfen. 


Berlin 


‚Dreijährige Beobachtungen von Beguelin (1785, 84, 
86), welche in den Mannheimer Ephemeriden mitgetheilt wer⸗ 
den, geben file die weſtliche Abweichung bei verfaiedenen Wins 
den folgende Größen : 

Wind | Beobachtet | Berechnet |] Unterfchied 


N | 18° 395 | 18° 4,09 | —+0',14 


NO| 3,94 3,89 | —0,05 
oO 5,85 3,79 | — 0,04, 
SO |. 5,65. 3,71 | -+ 0,08 
8 3,55 | - 3,50 | —0,05 
SW 2,96 2,92 | — 0,04 
W 5,06 3,20 | +0,14 
NW 4,05 5,85 | — 0,18 


Die in obiger Tafel enthaltenen Größen geben die Gleichung: 


D, = 18’ 5 5958 0 ‚922 sin (n.45°—+- 55° 11) 
+ 07,2159 sin (m. 90 + 151° 59‘) 


Die Refultate find alfo nahe dieſelben, welche und die Beobad: 
tungen zu Mannheim gegeben hatten. Die nach diefer Gleichung 
berechneten Größen weichen wenig von den durch die Beobadhtuns 
gen gegebenen ab. 


- 
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tondion 


Die Beobachtungen, welche Beaufoy in Buſhey — 
in der Nähe von London vom April 1817 bis April 1819 ans. 
ftellte und in den entfprechenden Jahrgängen der Annals of ‚Dal 
Jösophy mittheilte, geben folgende Größen: 
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- Wind | Beobachtet Berechnet | Unterfchted 

N | 24’42‘,90 | 24 42,51 | — 0,59 _ 
NO 42,91 |... 4330: -#0,39, 

o 45,65 |: ri — 0,22 

SO | ‚. 43,004. 43,14 | +0,14 | 

S | ..423,35 | . 4249 | -+-016, 
SW| 42,09 | - 41,94 | —0,15. 

W| 41,55 41,51 | — 0,02. 
NW 41,45 41,82 | +0, DU 4; 


Die obigen. Brößen laſſen fich durch die Gleichung u 


D, — 24° 42',4775 --0',9476 sin (n. 45° 20° 56‘) 
+ 0',1456 sin(m. 90747 0333 


darftellen und die darnach berechneten Brößen Rimnien ziemlich 
gut mit den durch Beobachtung gegebenen überein, obgleich aller⸗ 
dings die Abweichungen bedeutender find, als in Berlin und 
Mannheim. Ä 


Beſtimmen tie vermittelft diefer Gleichungen die Punfte 
der Windeofe, bei denen die Ertreme Statt finden, fo ergiebt 














ſich folgende Tafel: 

Ort | Marimum Minimum | Differenz | —— 
Mannheim NNO SSW 0’,90 — 
Berlin N SW 11,20 0,0695 
‚London: ONO Ww 2,00 0,1808 


Die Differenzen. Wwiſchen den Ertremen, welche etwas mehr als 
eine Minute betragen, ſind bei weitem größer als die wahrſchein⸗ 
lichen Fehler, ſo daß die aufgeſtellte Anſicht, daß die Winde einen 
großen Einfluß auf die Größe der Abweichung hätten, dadurch 
einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit erhält. Allerdings zei⸗ 
gen ſich zwiſchen den Punkten des Horizontes, bei denen die Nadel 
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ihren weſtlichſten oder öſtlichſten Stand hat, noch bedeutende 
Differenzen ; wie dürfen aber nicht vergeflen, daß wie beim Bas 
rometer, two diefe Verhältniffe weit beftimmter und flarer hers 
vortreten, ähnliche Unterſchiede gefunden haben “). Auch die 
Größe diefer Differenz ift an allen drei Drten fehr verfchieden ; ich 
glaube aber, daß das Mittel der Londoner. Beobachtungen der Wahr: 
beit näherfommt, als das Mittel der Meffungen an den beiden an: 
dern Deten. Die Nadel, deren ſich Beguelin bediente, ſcheint 
etwas träge gervefen zu feyn, wie dieſes aus dem geringen Ums 
fange der regelmäßigen täglichen Dscillationen hervorgeht, welche 
diefe Meffungen geben, fo daß wir dadurch wahrſcheinlich fiir das 
vorliegende Phänomen eine zu Fleine Größe erhalten. Zeigt nun 
gleich das von Hemmer angemwendere Declinatorium eine größere 
Empfindlichkeit, fo tritt doch in dem Rheinthale der Uebelftand ein, 
daß die allgemein herrſchenden Winde häufig durch die umgebenden 
Höhen eine locale Richtung erhalten, wie ed mie Daraus zu folgen 
fheint, daß die mittlere Stärke des weftlihen Windes hier bei, 
weitem geringer ift, ald an irgend einem andern Orte von Deutfchs 
land °). Offenbar wird dadurch mandem localen Winde eine 
Dedination zugefehrieben werden, welche ihm nicht zufommt, und 
dadurch wird die Differenz zwiſchen den Extremen weit fleiner 
werden, ald es ohne diefe' Umftände der Fall feyn würde. 
Mangel an Beobachtungen mit hinreichend empfindlichen 
Knfteumenten hat mich verhindert, ähnliche Unterfuchungen für 
andere Drte vorzunehmen, das oben Gefagte macht es mit 
jedoch fehr wahrſcheinlich, daß die mitgetheilten Thatfachen 
naturgemäß feyen; follte aber durch mehrjährige Kortfegung der 
in neueren Zeiten an .verfchiedenen Orten angefangenen Beobadys 
tungen die Richtigkeit derfelben noch mehr erwiefen werden, fo 
tiirden wie Dadurch ein wichtiges Verbindungsglied zwifchen den 
magnetiſchen und meteorologifchen Phänomenen erhalten. rs 
twägen wir nun, daß die unregelmäßigen Dscillationen der Tem: 
peratur im der Nähe des Aequators bei weitem geringer find, als 
in Höheren Breiten ; fo wird‘ es hiernach wahrfcheinlich, daß dort 
die Magnetnadel eben fo wie das Barometer weit ruhiger: ftehen 
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müſſe; zugleich aber müflen wir annehmen, daß der Einfluß der 
Winde auf Abänderung der Temperatur defto größer werde, je 
weiter wir uns vom Aequator entfernen. Indem alfo durch die 
füdlihen Winde vorzugsweiſe die nördlichen Gegenden erwärmt 
werden, fo muß fich von ihnen der Südpol der Nadel entfernen, _ 
Die mweftliche Abweichung wird alfo Eleiner, während bei den kal⸗ 
ten nördliben Winden das Gegentheil erfolgt. 

MWofern die gegebenen Thatfachen naturgemäß find, wird 
es wahrſcheinlich, daß auch andere meteorologifbe Phänomene 
einen Einfluß auf die Schwanfungen der Magnetnadel ausüben 
werden, oder daß man wenigftens gleichzeitig auffallende Verän⸗ 
Derungen in der Atmofphäre und an der Magnetnadel wahrnehs 
men wid. Bis jegt läßt fich hierüber noch nichts Beftimmtes 
ſagen, da einige Erfahrungen für eine folche Einwirfung äußerer 
Umftände ſprechen, während diefe von andern Phyſikern nicht bes 
ftätigt find. Es wäre wohl möglih, daß man bisher noch nicht 
auf alle Umftände geachtet Hat, melde dabei zu berückfichtigen 
find, auf eine ähnliche Art, wie diefed bei dem fogleich zu be: 
trachtenden Nordlichte der Fall ift. -Mihrere diefer Behauptuns 
gen find indeffen fo befhaffen, daß die Unvollfommenpeit der In⸗ 
ſtrumente und der Beobachtungsart Dadurch erwiefen wird. So. 
theilt Cot te eine etwas dunfle Bemerfung von Vivens mit”), 
zufolge welcher die Magnetnadel bei Stiirmen fehr unruhig ift 
und eine Stellung annimmt, welche von der Richtung abhängt, 
aus welcher diefe Winde wehen; es ift indefien begreiflich, daß 
eine frei in einem Zimmer hängende Nadel von den zufälligen 
Luftfirömungen mehr oder minder afficirt werden muß. Dagegen 
behauptet Biondeau in Breft ”), daß weder die Stärfe noch 
die Richtung des Windes, weder Trockenheit noch Feuchtigkeit, 
fo wenig als die Aenderungen des Barometerd, Einfluß darauf 
haben; dagegen vermuthet er, daß die Gewitter, fo wie die ges 
mwirterartige Dispofition und die Temperatur der Luft, darauf 
einwirfen. Eben fo bemerft Coulomb, daß in zwei Fällen, 
wo er ungewöhnlie Bewegungen der Magnetnadel beobachtete, 





61) Cotte Mdmoires II, 107. 
62) Aus den Memoires de l’Acaddmie de Marine I, 885. bei Cotte 
Memoires II, 159, 
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trübes und gemitterartiged Wetter herrſchte“). Dagegen be= 
hauptet van Swinden“), daß weder Gewitter, noch Stürs 
me, noch Schneefall, noch Barometerftand auf die Bewegungen 
der Magnetnadel einen Einfluß äußern, und wenn es, ſchien, als 
ob die Declination ſich zu ſolchen Zeiten bedeutend änderte, fo erz 
gab es ſich meiftens, daß auch Nordlichter fihtbar waren. 


Unter allen Erſcheinungen, welche wir in der Atmofphäre 
wahrnehmen, hat jedoch Feine einen fo bedeutenden Einfluß auf 
die an einem Orte Statt findenden Elemente des Erdmagnetigs 
mus, als das Polarlicht, welches je nach dem Pole, an welchem 
es erfcheint , entweder Nordlicht oder Südlicht heißt. Diefe Eins 
wirfung ift fo bedeutend, daß nad) den Erfahringen Apago’$s 
ſelbſt ſolche Nordlichter, welche fih unter dem Horizonte eines 
Ortes befinden, eine Unruhe und unregelmäßige Abweichungen 
der Magnetnadel bedingen, Es wird demnach mehr ald wahrs 
ſcheinlich, daß die Urfache diefer leuchtenden Erſcheinung diefelbe 
ſey, ald die dem Erdmagnetismus zum Grunde liegende. Ich 
will deshalb hier die wichtigften Umftände, melche bei demfelben 
Beobachtet worden find, mittheilen“ *). 





63) Memoires presentes IX, 261, | 

64) Daf. VIII, 541. 

648) Eine fehr volftändige Literatur über die in den Denffchriften gelehr: 
ter Sefellfchaften befchriebenen Nordlichter giebt Reufs Repertorium 
IV, 122. Das ausführlichfte Werk ift de Mairan Traite physique 
et historique de l’aurore boreale, 4. Paris 1744, (die erfte Ausgabe 
ift ein Anhang zu den Memoires de l’Acad. roy. des Sc. für 1731), 
es werden darin die meiften früher beobachteten Nordlichter einzeln 
aufgezählt. Eben diefes gefchieht in Frobesius Nova et antiqua 
luminis atque aurorae borealis spectacula. 4. Helmstadt. 1739, 

WBiele von den Nordlichtern,, welche Beide aus früheren Zeiten anführen, 
waren jedenfalls entiveder Höfe oder Feuerkugeln, mie aus den kurzen 
und unvollftändigen Nachrichten hervorgeht , welche die Schrifiteller des 
Mittelalters geben. Eine ausführliche Befchreibung der wichtigften beim 
Norblichte vorfommenden Erfcheinungen giett Muncke in Geh- 
ler’s Wörterb. N. A.‘ VII, 118. Unter den vollftändigeren Arbeiten 
über das Wefen der Norölichter, die in Zeitfchriften zerftreut find, nenne 
ich befonders Hansteen in Schweigger’s Jahrh. N. R. XVI, 
188 und XVIII, 858. Biot in Gilbert’5 Annalen LXVII. 

Argelander Borträge in der phyſic. Sconom. Gefelfch. zu Könige: 
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. Nach den übereinftimmenden Zeugniffen der Beobachter, welche 
im nördlichen Europa wohnen und fich Durch mehrjährige Erfah⸗ 
rung an dieſe dort häufiger als in niederen Breiten ſichibaren Phäs 
nomene gewöhnt haben, ift der Vorgang im Allgemeinen folgens 
der. Ein eigenthümliches, ſchmutziges Anfehen des nördlichen 
Himmels in der Nähe des Horizontes vetkündet, nach den Ers 
fahtungen von Argelander in Äbo “), dem aufmerffamen 
und geüibten Beobachter ſchon im Voraus dag Erfcheinen eines 
Nordlichted. Bald wird die Farbe dunkler und es zeigt ſich ein 
Kreisfegment von geringerer oder größerer Ausdehnung mit einem - 
lichten Saume eingefaßt. Dieſes Segment hat vollfommen dag 
Ausfehen einer dunfeln Wolkenbank. Eben diefes fagen auch 
Beramann“) und Hanfteen”), Beide bemerfen, in Chris 
ftiania und Upfala fey Diefes Segment bisweilen ſchwarz und duns 
Felgrau oder ind Violette fpielend; je weiter man aber gegen Nors 
den fomme, defto weniger dunfel fey diefes Segment, und in 
hohen Breiten laffe es fich faum unterfcheiden , wie z. D. Reils 
hau ausdrücklich bemerft, daß er es nie in Sinnmarfgn gefehen 
habe #). Auch in niederen Breiten ſieht man diefes Dulnffe Seg⸗ 
ment ſehr häufig. So erkannten daſſelbe faſt alle Beobachter in 
Deutichland, welche auf das ſchöne Nordlicht vom 7. Fanuar 
1851 hinreichend früh aufmerffam wurden ). So bemerfte 
Senf in Eolberg, daß fih nach 52 Uhr faft genau am nord: 
meftlichen und nordöftlichen Horizonte zwei vöthliche Wolfenftreifen 
erhoben, die höher und höher einander entgegenzogen und Furz 
vor 6 Uhr einen vollftändig gebildeten Kreisabſchnitt am Himmel 
abgränzten, deſſen Kern eine dunfle Wolfenmaffe bildete, wie fie 
bei drohendem Unwetter fehr häufig auf der Oſtſee lagert, gegen 


berg. 8. Königsberg 1834, I, 258. Farghuarson in Phil. 
Trans, 1829. p. 108 und 1830. p. 97. Viele Beobachtungen haben 
Franklin, Hood) und Rihardfon in Nordamerica gemacht. 
Diefe werden in Franklin Narrative p. 539 sq. mitgetheitt. 

65) Königsberger Abhandlungen 1, 258, \ 

66) Phyſ. Befchr. der Erdkugel II, 83. 

67) Schweigger’s Jahrb. N, R. XVI, 188, 

' 68) Poggendorff’s Annalen XIV, 619, 
69) Daf. XXII, 487. _ | 
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den Himmel aber von Wolfenftreifen umfäumt ward, der oben 
ganz weiß war, nad) beiden Seiten hin aber röthlich, faft rofens 
roth, dann purpurfarben und ganz unten durch Violett in das 
Schwarzblau überging, da® den Horizont fränzte. Eben diefes 
dunkle Segment- wird bei einer Menge von Rordlichtern erwähnt, 
welche Mairan in feinem Werfe befreit. Aehnlich ſcheint 
auch der Vorgang bei den Sübdlichtern zu feyn ”), obgleich Die 
Thatſache nicht mit Beftimmtheit hervorgehoben ift. 

An die eben erwähnte Thatſache fließt fich die von Wars 
gentin ’) mitgetheilte Bemerfung Gißler's, daß im nörds 
fiben Schweden die. Menſchen auf Hohen Bergen oft von einem 
dem Nordlichte ähnlichen Nebel überfallen würden, ja daß ein 
folher mweißgrauer, etwas ind Grünliche fallender, fehr durch 
fihtiger Nebel von der Erde aufzufteigen und fid in ein Rordlicht 
zu verwandeln pflege. Diefe Eriftenz feiner Wölfen, oder 
Hebel, welche fich bei dem Nordlichte zeigen, ift fehr häufig wahr: 
genommen worden, und Frobeſius machte darauf bereits im 
Jahre 1757 aufmerffam ""), und obgleich fpäterhin Kraft ""), 
Muſſchenbroek“) diefe Thatfache erwähnten, fo wurße fie 
doch erft in neueren Zeiten wieder beachtet, namentlich waren es 
Thienemann”), Rihardfon”), Wrangel ”), ars 
qhuarſon') und Blackadder "), welde darauf aufmerffam 
— ee mads 

70) Schweigger’s Jahrbuch N. R. XVI, 213, und XVII, 369. 

71) Abhandl. der Schwed. Acad. XV, 86, 

72) Frobesius aurorae horealis spectacula p. 139, Er rechnet 
zu den gewöhnlichen Eigenſchaften: Nebulae vel nubes tenuissimae, 
albicantes ac pellucidae modo fumum mentientes, modo peni- 
tus disparentes, passim per aërem Conspiciuntur, 

73) Novi Comment. Petrop. III, 390. 

74) Musschenbroek Introd. $. 2498. 

75) Gilbert’s Annalen LXXV, 61. 

76) Franklin Narrative p. 597, 


77) Phyſikaliſche Beobachtungen des Capitän: Lieutenant Baron v. Wran: 
gel, während feiner Reife auf dem Eismeere in den Jahren 1821, 22 
und 23. Herausgegeben und bearbeitet von G. $. Parrot. 8, Ber: 
lin 1827, ©, 57. , 

78) Philos, Trans, 1830. ©. 106. 


79) Edinb. Phil Journ. N. S. Nr. VI, p. 342. 
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machten. So ſagt Woang el, ausdeitdlich, daß wenn eine 
Lichtmaſſe vom Nordlichte bis in: die: Nähe des Mondes aufſtieg, 
ſogleich ein Hof um dieſen ſichtbar wurde; häufig verſchwand 
das Licht in Geſtalt ſchwacher lichter Wolken, die weißlich blieben 
und oft. am folgenden Tage noch als wirkliche: kleine krauſe Wols 
ken am Himmel ſtanden. Auch Rich ard ſon folgert aus ſeinen 
früheren, fo wie feinen ſpäteren, am Bärenſee gemachten, Be⸗ 
obachtungen, daß die: Nordlichter am: lebhafteſten ſeyen, wenn 
ſie aus einer Wolke nahe an der Erde hervorzugehen — 
daß ferner alsdann um die Strahlen ein Nebel ſichtbar ſey, 
gleich die übrigen — des Himmels frei von Nebel oder der 
Een find ”). 


Obgleich dem Gefagten sufolge die Eriftenz dieſes Mebes 
und fein Zufammenhang mit dem oben erwähnten Segmente 
kaum zu bezweifeln iſt, fo befitt diefe tiefe dunkle Wolfe doch kei⸗ 
nesweges eine große Dichtigkeit‘, denn man fieht nach den Erfah: 
rungen von Argelander ”) nicht blos mit Hitlfe des Fernroh⸗ 
res die Sterne ungeſchwächt durch das Segment, fondern erfennt 
darin hellere Sterne fogar mit bloßem Auge. Diefe Thatfache 
hatte au ſchon Wrede bei dem großen Nordlichte vom 22. De: 
tober 1804 bemerft *), und obgleih Gilbert diefe Erfahrung 
damals bezmweifelte, fo ift fie doch von mehreren Beobadtern 
fpäter beftätigt worden. So fand Struwe in Dorpat bei einem 
Nordlichte, daß Eaftor und und Pollur, deven Helligkeit durch 
das Mordlicht bedeutend geſchwächt erfchien, ihren gewöhnfichen 
Stanz ſogleich wieder annahmen, wenn fie in das dunfle Geg- 
ment traten *). Eben fo fahen Kries in Gotha und Gerling 
in Marburg bei dem Nordlihte vom 7. Januar 1851 & Lyrae 
heil durch das dunkle Segment ſtrahlen “). Daſſelbe beobachtete 
Airy zu Cambridge am 13. Mär; 1855 ”) Dieſer wenig 





— 


80) Poggendorff’s Annalen XIV, 615. 

31) Königeberger Vorleſungen 1, 258. | 

88) Gilbert’s Annalen XVIII, 256. 
88) Poggendorfi’s Annalen, — 46. 
84) Daf. 453 u. 455. r | 

85) Daf. XXIX, 481. | RL? 
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beachteten Thatfache gedachten auch fon ’ältere Beobachter, So 
unter andern Muffhenbroet”), Kirch am_6. Mär 
1707), Maraldi und Louville am 11: Februar 1720 *) 
Liebknecht in. Gießen. am 17. Februar 1721 *), Mairan 
‘am 5. October 5751”), Hamilton im: Jahre 1765 *) 
Horner am 19. Septbr. 1805”), Dupin am 19. Septbr. 
1817 ”), und. daffelbe bemerkte auch Parry bei den von ihm 
‚gefehenen Nordlichtern, fo.wie Patrin in Sibirien ''). 

Behalten wir diefe Thatfache vor Augen, fo mwird man 
verſucht, die ganze Erfcheinung aus. dem Eontrafte mit dem hellen 
Saume zu erflären. Aber nicht nur die Unmwahrfcheinlichfeit die: 
fee Annahme bei der häufig fehr großen Ausdehnung des Seg— 
‚mentes und der Schwäche des Lichtſcheines, ſo wie das früher, 
she noch das Ganze fich gebildet hatte, bemerkte dunflere Yus: 
fehen diefer Gegend des Himmels, fondern auch der Umftand, 
dag, wenn ein Nordlicht fich bei heller Dämmerung zeigt, dieſe 
innerhalb des Lichtfaumes bei weitem. braunröthlicher erfcbeint, 
-al8 außerhalb, und allmählig in die dunkle Bafis übergeht, und 
der, daß, wenn über dem Lichtfaume ein Lichtbogen entfteht, dann 
das Ausfehen der Gegend zwifchen diefen beiden Helligkeiten fi 
durchaus nicht von dem des übrigen Himmels unterfcheidet, — 





86) Introductio $, 2498. | | 
87) Miscellanea Berolinensia I, 185. ” Mairan Anrore re 
p. 152, | 


88) Histoire de l’Academie 1720. p. 4 
89) Acta Eruditorum 1721. p. 159. bei — LI. 
90) Mairan Aurore horéale p. 153. 
91) Philos, Essays III, 106. Hutton —— 1, 191 bei Mun- 
cke, Gehler’s Wörterb. VII, 176, 
: 92) Krusenstern Reise I, . 
98) Gilbert’s Annalen LXVII, 1%. 


94) Muncke in Gehler’s Wörterb, N. A. VII, 176. — Ad 


Bergmann fagt bei Befchreibung der von ihm in Upfala gejehenen 
Mordlichter am 18. Febr. 1759, es fey in Weften unter dem hellen Bo: 
gen eine copia materiae fumo similis erfchienen, durch welche Stern: 
fichtbar waren. Nova Acta Upsaliensia I, 120; fo wie Ginge bei dem 
am 28. Dctober 1786 auf Grönland beobachteten RT Ephem, 
Soc, Met, Palat. 1617. p. 47. 
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dies alles zeugt für die Realität der Exfcheinung und nöthigt uns 
nah Argelander das Dafeyn einer — —— my 
nehmen. ꝰ*). 

Der höchſte Punkt dieſes dunklen —— nr des dar⸗ 
über ‚befindlichen hellen Bogens liegt im Allgemeinen im magnes 
tifchen Meridiane. In den vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
tica, wo die Abweichung klein ift, liegt er in Morden *). Ya 
Europa dagegen, wo die Magnetnadel nach RN zeigt, ſteht 
bier auch der höchſte Punft des Bogens;, ja es hat fich die age 
deffelben ‚gleichzeitig mit der Declination. im Laufe der Zeiten ges 
ändert. Go erwähnt Hanſteen *), daß Steenbuck von 
älteren Leuten gehört habe, in ihrer Jugend habe fich in Nor⸗ 
wegen der Bogen mehr gegen Norden gezeigt, ſich dann aber: im 
Laufe der Zeiten nach Werften bewegt, gerade ſo wie es die Abs 
weichung der Magnetnadel, erforderte. Ganz befonders fcheint 
diefed durch die Beobachtungen in Paris erwieſen zu werden , ins 
dem aus der von; Munde. gemachten Zuſammenſtellung hervor⸗ 
geht ”), daß zu Gaſſendi's Zeiten, wo die Nadel faft. gar 
feine Abweichung: hatte , auch: der- höchſte Punkt des: Nordlicht⸗ 
fegmentes in Norden Tag und nun bi zum Ende des vorigen 
Jahrhundeats gegen Weſten ging. Eben dieſes beftätigen auch 
die -von Dalton im’ England”), fo wie von Hanfteen in 
Ehriftiania '), gemachten. Meſſungen, eben.-fo-nsig die. von Gil⸗ 
bert gefammelten Erfahrungen bei dem ‚großen, Mordiichte vom 
22. October 1804 °).> Auch in der: füdfichen Halbkugel -eufcheis 
nen die-Polarlichter nach den von Hanſteen aufammengeftellten | 
Beobachtungen von Cook auf eine ähnliche Weiſe). 

Wenn gleich durch dieſe Thatſachen der aufgeſtellte Satz er⸗ 
wieſen zu. ſeyn ſcheint, fo darf man doch an Fein ſtrenges Zuſam⸗ 
menlallen slonben, — ſcheint — dem. re... _. 


- 





95) Königäberger SEHEN F 258. | 
95) Hansteen inSchweigger’s Jahrbuch N, R, xvi, 188, 
97) Daſ. ©. 201. { 

98) Gehler’s Wörterb. N. A, VII, 215. 

99) Dalton Meteorological essays p. 54. 

1) Schweigger’s Jahrb, N. R. XVI, 196. 

2) Gilbert’s Annalen XIX. 108, J 

8) ——— s Jahrb. N. R. XV], 198. XVIII, 869, . 
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und dem magnetiſchen Meridiane ein Unterſchied von mehreren 
Graden Statt zuffinden , was in Hohen Breiten häufiger Statt 
zu finden fcheint, als in niederen. So bemerft Argelander 
ausdrücklich, die: Mitte des: dunfeln Gegmentes und des kicht⸗ 
bogens, in welcher diefe zugleich ihre größte Höhe über dem Hor 
rizonte erreichen, liege nicht bei allen Nordlichtern in derfelden 
Hlmmeldgegend;,. fondern ſchwanke in Abo um den NRW : Punkt 
herum, ohne daß er fie doch je den magnetifhen Meridian: habe 
erreichen fehen, von welchem fie immer weſtlich und zumeilen bie 
20° entfernt blieb *). Eben fo fand Eavendifh am 23. Febr. 
1784 zroifchen der Mitte. des Bogens und dem magnetiſchen Me 
rididne einen Unterſchied von 5°, um welchen das Nordlicht ſich 
dem Nordpunkte genähert hatte; Biot fand am 27. Auguft 
1817: auf der Inſel Unft einen Unterſchied von 4° und er fügt 
hinzu, daf aud aus den von Eelfius im Jahre 1756 und 
1737 zu Torneä gemachten Beobachtungen oft bedeutende Ab: 
weichungen folgten ). Daſſelbe bemerkte Keilhau von Finn 
marfen °), fowie Erman von Tobolsf, indem hier bei öftlicer 
Abweichung der: höchfte Punft des Bogens weſtlich von Norden 
lag, er hörte von den Bewohnern diefee Gegenden, daß e6- dort 
zwei Arten von Nordlichtern gebe, nämlich die ftärfer leuchtenden 
im öftlicher,, die ſchwächeren in weſtlicher Richtung "); dagegen 


hatten die von Wrangel an den Küften des Cismeeres beobach⸗ 


teren Nordlichter nahe eine ſolche Stellung, wie fie eine Aber 


hung von 12° D erfordert’. Auch Karahuarfon ſchleß 


aus. den vielen-Beobachtungen, welche er zu Alford in Aber 
deenfhire gemacht hatte, daß im Allgemeinen der höchfte Punft 


ded Dogens im magnetiſchen Meridiane liege °). Ye weiter wir | 
indeffen nach Norden gehen-und je Pleiner mithin das ——— 


Moment des Erdmagnetismus wird, deſto weniger ſcheint die 


Richtung beider zufammenzufallen. um den von danken 


4) Röntgäberget Vorträge I, 259. 
5) Gilbert’s Annalen LXVII, 11. 
6) Poggendorfi’s Annalen XIV, 619, 
7) Daf. XXI, 551. 
8) Wrangel Phyſ. Beob. e.: 58. 
9) Phil, Trans. 1829, p. 104,117. 
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und Munde gefammeehten Thatſachen geht hervor, daß auf Js⸗ 
land, Grönland, fo wie in den von Franklin und Parey 
befuhhten Gegenden Nordamerica’8 der höchfte Punft des Bogens 
zwar im Allgemeinen mit dem magnetifchen Meridiane zuſam⸗ 
menfalle‘, daß aber häufig —— Abweichungen zwiſchen beis 
den Statt-finden. 

- Wir wenden und zur. Betrachtung des hellen Bogens, wel⸗ 
«er über dem dunfeln Segmente befindlich iſt. Er ift nach den 
mehrjährigen Erfahrungen. von Argelander “) zu Äbo von 
einer glängendweißen, etwas ind Bläuliche fallenden Farbe, je 
doch, fo lange noch Dämmerung vorhanden, wahrfceinlich durch 
die Verſchmelzung der Karben, mehr gelblich und bei ſehr Heller 
Dämmerung zuweilen ins: Grünliche fpielend. eine Breite ift 
verfchieden , von einer bis vier, ſechs und mehreren VBollmonde; 
breiten ;. der untere Rand iſt meiftend ziemlich ſcharf begrängt, 
der obete,nur dann, wenn die Breite gering ift, mit dem Zu: 
nehmen derfelben wird er immer verwafchener, bie bei fehr großen 
Breiten durchaus feine Begränzung mehr. zu erkennen ift, fon- 
dern der Schein: alimählig in das Licht des: Himmels: verflieft. 
Dann. ift die Helligfeit, die er verbreitet, auch fehr ftarf; und 
während ein geringerer: feine Wirfung vorzüglich nur auf den 
nördlichen Horizont äußert, verbreiten die ftärferen ein Licht über. 
Die ganze Gegend ,. dem gleich, das der Vollmond die eine halbe 
Stunde nach dem -Aufgange zu Wege bringt; Eben fo verſchieden 
als. die-Breite ift auch die. Ausdehnung. und Figur ded Saumes. 
Fene war in Abdo zuweilen nur 25°. dis 50°, gu-andern Zeiten 
bis nahe 180° und dem gemäß au die. Höhe über dem Horir 
zonte von 2° oder-5 bis 10°, 12° und mehreren Graden. 

Auf eine ziemlich ähnliche Art erfcheint das Nordlicht auch 
in andern: Gegenden, vorzüglich aber fcheint mir hiebei der Um: 
ftand zu beachten, daß der innere Rand des: Bogens fo ſcharf be: 
grängt ift, was auch von mehreren Beobachtern bei dem großen 
Mordlichte vom 7. Januar 1831 erwähnt wird: Keilhau, . 
welcher in Finnmarken das dunfie Segment: nie. ſah, hebt aus: 
drücflich diefen Umftand bern ); um die — dieſes hel 


10) Königsberger Vorträge I, 258, ’ 
11) Poggendorfi's Annalen XIV, 619. 
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fen Bogens im Anfange der Erfeheinung zu beurtheilen, führt er 
die Thatſache an, daß man durch dieſen erwa 2° bis 3° breiten 
- Bogen Sterne dritter Größe fehen konnte; eben fo fah Klöden 
am 7. Januar zu Berlin duch den Nordlichtsbogen noch Sterne 
vierter Größe '”). 

Diefer Helle Bogen, welcher im Anfange feiner Bildung 
meiften® gelblich oder meiß erfcheint, iſt ein Theil eines hellen 
Kreifes, melcher ſich über der Erdoberfläche "befindet und von 
welchem ein jeder Beobachter fein eigenes Stück ſieht. Wir fün- 
nen und nab Hanſteen“) das ganze Anfehen durch den Stuns 
denfreis an einem Globus erläutern: Wir wollen annehmen, 
ein Fleines Inſect Friede um den Globus auf dem Parallelkreife 
von 60°, fo fieht ed nur einen Fleinen Theil des’ Kreifes, Da der 
größte Theil von diefem durch den Globus, alfo den Horizont des 
Infectes verdeckt wird. Der höchfte Theil des von ihm gefehenen 
Bogens liegt gerade in Norden. Kommt es dem Stundenringe 
näher, fo fieht es einen größern Theil deſſelben and wenn es ſich 
gerade unter feinem: Rande befindet, ‘fo erſcheint er im Zenith. 
Nähert es ſich mehr dem Pole; befindet es ſich alfo innerhalb des 
Ringes, fo erſcheint fein höchſter Punft in Süden. Wäre nun 
der Erdpol oder ein Punft der verlängerten Age der Mittelpunft 
des: Nordlichtringes, fo müßte der höchſte Punft deſſelben im 
Meridiane gefehen werden. Da diefes indeffen nicht der Fall if, 
fondern da er: faft allenthalben im magnetifyen Meridiane er; 
fcheint, fo wird es wahrſcheinlich, daß fein Mittelpunft über 
einem der Magnetpole liegt.  Befinder man ſich alfo ziemlich öft: 
lich von diefem Pole, fo erfcheint der’ Bogen nahe von Ninab S 
gehend, und ſo ſah ihn Ginge auf Grönland, fo wie Scoresby 
im grönländifhen Meere. So wie man fich nördiid vom Mag: 
netpole befindet, erſcheint der Bogen am ſüdlichen Horizonte, mie 
diefes aus den von Munde '') zufammengeftellten Beobachtuns 
- gen von Parry auf Melville's-Inſel und im Hafen Bowen Hers 
vorgeht. Gehen wir von diefer Thatfache aus , daß der Mittels 
— des ee nahe mit dem magnetifpen Pole, zu: 


* 





12) ————— Annalen XXII, 448. 
13) Schweigger’s Jahrb. N, XVI, 189. 
14) Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 218. 
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fammienfalle,. aus, -fo ergeben fi daraus auch — Anomalieen, 
welche man in der Lage der Nordlichter bemerkt hat. Nur in 
jenen Gegenden, wo der eine dieſer Pole vorzugsweiſe wirkſam 
iſt und wo das horizontale Moment noch eine hinreichende Inten⸗ 
ſität beſitzt, werden die Nordlichter eine ziemlich conſtante Stelle 
einnehmen; wo aber: beide Pole mit nahe gleicher Intenſität wir: 
fen und mo alfo-die Abweichung nahe gleih Null ift, da werden. 
biefe Bögen bald auf der einen, bald auf der andern Seite dee 
Metidianes ftehen:, wie dieſes nach den Bemerfungen von Mun: 
&e”) durch dasjenige bewiefen zu werden fcheint, mas Erman 
von den Bewohnern von Tobolsk iiber die bald in Ofen; bald in 
ie erfcheinenden Mordlichter hörte. 

Aus dem Gefagten ergiebt fih, daß man bei hinreichender 
Nähe an dem Orte der Mordlichter im Stande ſeyn müffe, auch 
den untern Theil diefes Kreiſes zu fehen, welcher dann mehr oder 
weniger efliptifch erfcheinen muß. So fah Argelander am 
5. Mai 1850 den Bogen elliptifh und dın Mittelpunft der Eis 
tipfe iiber dem Horizonte *). Etwas Aehnliches bemerft Keils 
bau”), deflen Wohnort in Finnmarken nicht einmal eine-für die’ 
Wahrnehmung: diefes Umftandes günftige Lage hatte. Einige 
Male nämlich war der helle Bogen fo hoch geftiegen, daß fein 
öftlicher Theil ganz fi chtbar wurde und dabei zeigte fich der Schens 
kel ſtark zu einer elliptifchen Kurve zurückgebogen. Mairan 
erwähnt ähnliche Erfahrüngen ”). Die neuefte Beſtätigung die⸗ 
ſes Satzes giebt die Beobachtung von Johnſon in — 
bei dem Nordlichte vom 7. Januar 1831 ). 

WMan hat öfter bemerkt, daß bei Falter Luft weiße Bögen in 
bedeutender Höhe « am DR fi chibar ſind, wie dieſes 3. D. Ka; 


. 
x RT 


3 — Gehler’s Wörterbuch N. A. vun, 220. 
‚ 16) Köntgsberger Vorträge L 259. 
17) Poggendorff’s Annalen XIV, 619. 
18) Mairan Aurore boreale p. 125. 
19) Poggendorff’s Annalen XXIlI, 479. Eine Menge ähn: 
licher Erfahrungen bei Muncke in Gehler’s Wörterb. N, A. 
VII, 161. Hansteen, Poggend. Ann. XXII, 488. Mo- 
. roz20 Mem, de Turin .e- 328. Franktin Narrative p. 542, 
"597. 
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ter am 29. September 1828 beobachtete”).  Halfteöm'), 
welcher dDiefelbe Erſcheinung am 12. Februar 1798 zu Abo ſehr 
ausgebildet ſah, ſtellt eine Reihe älterer Beobachtungen zuſam⸗ 
men“) und. glaubt mit; Hube, dieſe Bögen ſeyen bloße Bilder 
des Nordlichtes, deſſen Licht vom, gefrotnen Dinften der, Atmo⸗ 
fphäre fo zu ‚dem Zuſchauer zurückgeworfen werde, daß ein 
leuchtender Bogen am Himmel erſcheint. Es geht dieſes befon- 
ders daraus hervor, Daß unter 17 Bögen dieſer Art 10 vom 
Nordlichte begleiter waren; eben. ſo waren alle unbeweglichen, 
weißen Bögen gleichzeitig mit ftillen Nordlichtern,: waren Dagegen 
fegtete unruhig, ſo bewegte ſich auch der Nordlichtsbogen; ferner 
war der Pol dieſer hellen Bögen nahe identiſch mit dem Nordlichte. 
Darnach iſt alſo das Phänomen wohl zu unterſcheiden von den ſo⸗ 
gleich näher zu beſchreibenden concentriſchen Nordlichtsbögen. 
Wir haben hisher das. Phänomen des weißen Saumes nur 
in ſeiner Entſtehung betrachtet, wornach der Bogen mit weißem 
oder gelbem Lichte ziemlich ruhig ſteht. Häufig bleibt dieſes An⸗ 
fehen nach Argelander )-ungefähr daſſelbe während mehre⸗ 
ver Stunden ohne daß ſich neue Erſcheinungen zeigten. Indeß 
herrſcht keinesweges vollkommene Ruhe darin: Im Gegentheit ift 
die ganze Figur in fortwährender Bewegung; ſie erhebt oder 
ſenkt ſich, zieht ſich nach Oſten oder Weſten, zwar nicht heftig, 
aber doch ſo, daß man nach Verlauf einiger Zeit den Unterſchied 
deutlich merken kann. Plötzlicher und merklicher find die Aende⸗ 
rungen der Geſtalt, indem bald an der einen oder andern Stelle 
Baſis und Lichtſaum aus der regelmäßigen. Form ausweichen, 
bald das Licht einen Eingriff in die Baſis macht und dann dieſe 
breitere und hellere Lichtmaſſe ſich fortbewegt. Am heftigſten 
aber werden ſie, wenn das Nordlicht ſich weiter ausbreitet und 
anfängt Strahlen zu ſchießen. Dann wird der Lichtſaum an einer 
Stelle bedeutend heller, greift in die Baſis hinein und es ſteigt 
ein heller Schein von der Farbe des Lichtſaumes in die Höhe, 


20) Philos. Mag. and Ann of Philos, IV, 337. 

21) Gilbert’s Annalen XVIII, 74, 

22) Phil. Trans, 1750. p.345, 648, 1764, p. 382. 1767. p. 1 u. 108, 
1781. p. il, 329. 179%. p. Lu. p. 30. 

23) Königsberger Vorträge I, 259. 
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ungefähr halb fo breit ald der Vollmond, felten breiter, in deu 
Mitte heller, nach beiden. Seiten ſchwächer, aber deutlich vom 
Dimmeldraume. fi abſcheidend. Mit Blitzesſchnelle -fchießt ser 
auf, oft bis am den halben Himmel, zuweilen noch. höher; ‚oben 
jüngelnd und in mehrere ſchwache Strahlen zerfpalten, nimmt er 
die Figur eines Strahlenbüfheld an. Meiftens erhebt er fich 
ſenkrecht, felten in einer.gegen den Horizont geneigten Richtung ; 
ſich bald verlängernd, bald verfürgend , behält er doch im Ganz; 
zen, oft. während. mehrerer Minuten, feine Geſtalt bei, aber fel- 
ten bleibt ec auf derfelben Stelle, fondern bewegt fi langfam 
nach Dften oder Weften, zuweilen: wie vom Winde bewegt, fich 
frümmend. Allmählig wird er bläffer und verſchwindet endlich, 
um andern Strahlen Pla zu machen, die daffelbe ‚Spiel von 
vorn anfangen. Wenn nun nicht einer, fondern 5, 6 Strah⸗ 
kenbüfchel zugleich an verfhiedenen Stellen auffteigen; wenn end; 
lid gar aus der ganzen Länge des Saumes dicht an einander ſich 
Strahlen erheben, fich entweder alle nach einer Seite bewegen, 
oder in. verfhiedenen Richtungen von und gegen einander ziehen; 


wenn diefe fich bis zum Zenith erheben und nun ſich fo-drängen, _ 


daß man ihre Anfänge nicht mehr unterſcheiden kann; wenn dag 
Berfchwinden. und Wiedererfcheinen fo heftig gefchieht , daß der 
ganze»nördliche Himmel -wie von zudenden Flammen erfüllt- ift, 
die von dem bläufich Weißen durch alle Abftufungen der Karben 
bis ind Purpurtothe fpielen; wenn dieſe gar. durch das Zenith 
durch bis. an den halben ſüdlichen Himmek ziehen: dann ‘gewährt 
das Nordlicht einen Anblick, den die Phantafie ſich wohl: malen, 
aber die Sprache nicht befchreiben fann ""*). Staunend und 
entzückt ſieht der Beobachter dem herrlichen Schaufpiele zu, das 
in ewig verſchiedenen Kormen ſich erneuert. ' Nur eine Stelle des 
Himmels in der Nähe des Zeniths und in der Richtung, nach 
welcher die Neigungsnadeh zeigt, theilt nicht die allgemeine Bes. 
meglichfeit und —— In mattem ie en Ä ” 


23a) Bei diefem Strahlenfchießen, fo wie dem gleichzeitig häufig Statt 
findenden Höherfteigen des Bogens, hat Farahuarfon häufig be: 
“ merkt, daß die forträdenden Strahlen fich an ihrem füdlichen Ende ent: 
zündeten und an ihrem naerdlichen erloſchen. Phil. Trans, 1829, BEP: 
1830. p. 110. 112. oo — 
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ruhig fort, gleihfam der Pol der ganzen Erfcheinung und darum 
die Krone genannt. An ihrer Beharrlichfeit fcheitert die Wuth 
der Strahlen; mie diefe auch von allen Seiten auf- fie einftücgen, 
fie vermögen fie nicht zu durchbrechen. Sie allein gewährt Dem 
Beobachter einen feften Anhalt; wo fonft er fein Auge hinwendet, 
immer Neues und Neues germahrt er, und nicht faſſen fann er 
die -ganze Herrlichkeit. Erſt wenn nach oft mehrftündiger Dauer 
allmählig wieder Ruhe eintritt, wenn die Farben nach und nad 
vetſchwinden, die einzelnen‘ Strahlen fich wieder unterfcheiden 
und verfolgen lafien, immer fürzer werden und endlich ganz aufs 
. hören, —. erft dann fommt er von feinem Entzücken zurück, und 
erhält nieder Faſſung, zu prüfen, was er- ſieht. Die Pracht 
des Slammenmeeres ift verſchwunden, und nur’ blaffes Lichtge⸗ 
mwölfe, einem Rauche ähnlich, erinnert noch daran ;ı-in-langs 
famer Bewegung ſchwebt er auf und ab, Hin und wieder, erhebt 
fih immer mehr, wird immer ſchwächer, bis ed einem unfdein: 
baren weißlichen Dunfte gleiht, und zuiegt fteht nur das die 
Bafis bildende -dunfle Segment nebft dem Lichtſaume noch da, 
anfangs noch in unregelmäßiger Korm und chaotiſch durch einan; 
der gemengt, allmählig wieder regelmäßig ſich geftaltend. "Nah 
furzer Dauer ‚bilden fih wieder neue Strahlen, aber die Kraft 
ift gebrochen, der Stoff verbraucht; nur hin und wieder erſchei⸗ 
nen fie, nicht vermögend ſich über einige Grade zu erheben, ver⸗ 
fhwinden bald , um zumeilen wieder newer Platz zu machen, Dis 
endlich Bafis und Lichtraum immer schwächer werden und endlich 
auch dieſe von der Bläue des Dimmeie nicht mn zu nn 
den find. 

Mit diefer Veſchreibung Argela über 8 Rimmen — die 
Berichte der übrigen Beobachter, weiche das Phänomen im Nor⸗ 
den von Europa häufig gefehen haben, überein; "bei der; großen 
Veränderlichfeit derfelben ift e8 aber faum möglich, darüber 
etwas Beftimmtes zu fagen. Ich will daher nur no die Bes 
merfungen von wenigen Reifenden hinzufügen. So bemerft 
Keithau, daß man diefe heftigen Bewegungen des Mordlichtes 
ſehr wohl das zweite Stadium nennen fönne ’'). Der Bogen 
Baer fib aus, et hi — und — ie oft in 





24) Barren Annalen xıv, 619. I 
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‚mehrere Stücke. Nun traten die prismatiſchen Farben auf, 
unten grün, oben purpurfarben. Hatte fi die Lichtſchlange bis 
zum: Zenith ausgedehnt , fo fchienen alle Farben regellos durch 
einander zu wogen. , Nun begannen; indem die Schlange ſich 
zertheilte, kurze Strahlenbüfchel ſich nach und nach aus der coms 
pacten Lichtmafle zu entwickeln, fih von diefer auszubiegen und 
darüber ald mehr oder weniger zufammenhängende Flammen aufs 
zurichten. So wie die Schlange fi immer mehr. zerfpfitterte, 
wuchſen fie höher, und bald fah man entweder bloße Lichrfäulen oder 
‚andere noch unregelmäßigere Lichtmaſſen am nördlichen Himmel, 
oder höchſtens noch einzelne Gruppen von Strahlen, auf einer ges 
meinſchaftlichen Grundlinie ſtehend, die ſich vermöge ihrer Nei⸗ 
gung als ein Reſt des zerſplitterten Bogens zu erkennen gaben. 
Eben ſo erwähnt Ginge ſehr häufig in der Beſchreibung der 
von ihm auf Grönland geſehenen ———— daß Re einem 
Kamme ähnlich geweſen feyen *). 

Auf eine ähnliche Art. zeigen fich nach den Bemerkungen von 
8 rangel“) die Nordlichter auch an der Küſte des ſibiriſchen Eis: 
meeres. Es ſchießen nämlich von Zeit zu Zeit aus dem Segmente“), 
am Häufigften an der Oftfeite deſſelben, unruhige und lichtoollere 
Strahfenbiindel von unten nad oben und erhalten fich einige. Zeit 
als bewegliche Säulen, welche ſich, wie nach dem Winde, ‚biegen 
und krümmen. Diefe Bewegung ift eben fo merklich, als die der 
Wolfen beiftarfem Winde. Andere Säulen entftehen am Segmente, 
als wären fie von der erften angezündet, So ſchwingt fich-die ganze 
Säulengeſellſchaft nach einer gemeinfbaftlihen Richtung: hin und 
her; allmählig verfchtoinden fie, eine nach. deriandern, in zwei 
bisdreiMinuten. Zumeilen erzeugen ſich ſolche Säuten von ſtärke⸗ 
rem Lichte, ald das Segment im Segmente felbft, deren einige 
‚nicht: über daffelbe Hervorragen, andere aber fehr hoch herauf: 
fchießen.: Dev Glanz aller diefer Säulen: iſt merklich ſtärker, als 
der des Segmentes, aus welchem fie zu entftehen fcheinen. Nach⸗ 
dem dieſes Entſtehen und Verſchwinden eine fehr unbeftimmte 





25) Ephemerides Soc, Meteor, Palat. 1787. p. 46 sqgq. 
236) Wrangel Phyſic. Beobachtungen ©. 56, 


27) So nennt Brangel ſtets den hellen Bogen über dem dunkeln Seg⸗ 
mente, 
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Dauer: gehabt. hat, verfchteinden die Säulen ganz und dann auch 
das bläffere Segment. Wenn aber die Säulen fehr unruhig ges 
weſen find ‚ verſchwindet oft die regelmäßige Figur des ruhigen 
Scheines, und es bilden fich unregelmäßige,, frumm: und gerad: 
linige Lichtſiguren, bald zufammenhängend, bald getrennt, die 
eine Zeit (eine Viertelftunde, auch länger) fich —— bläſſer 
— und dann ganz verſchwinden. 

Wahrend ihres Aufenthaltes in der Nähe des americani⸗ 
ſchen Nordpoles Hatten Franklin, Hood und Richardfon 
Gelegenheit das Nordlicht häufig zu ſehen, und wir verdanfen 
ihnen eine Reihe trefflicher Beobachtungen darüber”). Hood 
glaubt, daß die Nordlichter, welche er fah, ſich in zwei Haupt: 
Elaffen heiten laſſen“). Zu der erften Klaſſe gehören diejenigen, 
welche in ihrem Beginnen wie Bögen erfcheinen, : wobei der höchſte 
Punkt diefer im magnetifhen Meridiane oder in feiner Nähe ev 
ſcheint. Zumeilen erfbeinen mehrere parallele Bögen, felten if 
aber die Anzahl von diefen größer als fünf. Die Höhe des nie: 
drigſten, wenn er zuerft-gefehen wird, beträgt nie mehr als &. 
So wie fie höher fteigen und ſich dem Zenith nähern, bleiben die 
höchſten Punkte noch ſtets im magnetifhen Meridiane, aber die 
Enden, mit welchen fie in Dften und Weſten den Horizont berüh—⸗ 
ven, ändern ihre gegenfeitigen Entfernungen und die Bögen wer— 
den uncegelmäßige breite Lichtfteöme in dem Zenith, welche den 
Himmel in zwei ungleihe Hälften theilen, aber ſich einander nie 
durchkreuzen, außer. wenn fie zereiflen find. Diejenigen Bögen, 
welche ſchon am Horizonte heil erfcheinen, nehmen im Zenith 
an Glanz zu und laflen und dann, wenn ihre innere Bewegung 
ſchnell ift, die einzelnen Steahlenbündel (beams) erfennen. Diefe 
innere Bewegung if ein plögliches Erglühen, welches nicht won 
einer fihtbaren Eoncentration der Materie ausgeht, fondern an 
verfchiedenen Stellen des Bogens ausbricht, gleichſam ald ob ein 
Anziinden brennbarer Materie Statt fände und fi von Bier 
ſchnell bis zu jedem Ende ausbreite. Die Strahlenbündel, welche 
bei diefem Vorgange entfiehen, haben zwei Bewegungen, eine 
rechtwinklig auf ihrer. Länge oder ſeitwärts; die andere ift eine 





. 8) Franklin Narrative p. 639628. 
29) Daſ. p. 542 u, 580, 
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zitternde und kurze Vibration, bei welchem fie ihren Parallelis⸗ 
mus nicht beibehalten. Durch die. erſte Bewegung projiciren fie 
ſich in Geftalt von Kränzen , ſchlangenförmigen Figuren-oder- uns 
regelmäßigen: zeubrochenen Kurven ”). Stehen. die Kränze im 
Zenith, fo bilden. fie die Nordlichtskronen. Die zweite Beives 
gung ift ſtets von Farben begleitet; fehr häufig nämlich erfcheinen 
die, Strahlenkiindel ohne Karben, dann: aber bemerkte H 0.0 d..nie 
die Schwingungsbewegung. ... Wenn ſich dieſe Bewegungen Häufig 
wiederholen , fo verfhmindet;die: Geſtalt und der Zufammenhang 
der Bögen, obgleich ein entfernter Beobachter in Süden wahr: 
ſcheinlich noch ſtets diefe legteren wahrnehmen würde. Es würde 
nämlid abfurd.. feyn, anzunehmen, daß dieſe Aenderungen im 
Zenith eines einzigen Ortes vor fich gehen; auch zeigen die Beob⸗ 
achtungen, melche im Fahre 1820 an verſchiedenen Stellen ges 
macht wurden, das Gegentheil. Sehr häufig gefhah «8, daß 
die Bögen bei ihrer Annäherung an. das Zenith eine unregels 
mäßige Geftalt annahmen, fo wie fie aber weiter nad Süden 
gingen, wurden fie. wieder regelmäßig. Hood”) führt mehr 
rere Thatfachen-an, melde beweifen, daß das Anſehen ſehr ver: 
febieden ift, je nad der Entfernung der Beobachter von dem 
Nordlichte. So fah am 6. April 1824 der eine der Beobachter 
im Zenith, eine verworrene Mafle von. Strahlenbündeln, wähs 
rend der andere in einer Entfernung von 56 engiihen Dein 
einen 9° hohen ruhig ftehenden Bogen wahrnahm. 

Die zweite.allgemeine Klaffe von Nordlichteen umfaßt dir 
jenigen,, welche ſich von verfchiedenen Punften des Horizontes, 
zwiſchen Norden und Weften nach dem entgegengefegten. Theile 
des Himmels ausbreiten; zumeilen entftchen fie auch im ſüdöſt⸗ 
lihen Theile des Horizonte und bewegen fi von hier. gegen 
Nordweſten. Sie laflen fich eben fo wie die vorher erwähnten 
in entfernte Bögen theilen, welche ohne merkliche Aenderung in 
ihrem Anfehen nad. Siiden gehen; und in ſolche, bei denen. man 


80) Dabei findet dann nicht felten eine Rotation der Strahlen Statt, wie 
diefes Frobefius (Luminis atque Aurorae borealis spectacula 
p. 71 und a. a. D.) erwähnte, und wie diefes öfter in den Befchreibuns 
gen von Nordlichtern erwähnt wird. Mehrere Beifpiele der beiden zuerſt 
genannten Bervegungen bei Poggendorff’s Annalen XXII, 457. 


81) Franklin Narrative p. 541. 
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die Strahlenbündel wahrnimmt, welche zuweilen in Kränze, 
Blitze und unregelmäßige Segmente aufgelöſt werden und dabei 
die oben beſchriebenen Phänomene zeigen. 

Außer dieſen gewöhnlichen Erſcheinungen ſieht man — 
— kleine Maſſen, welche eine bedeutende Höhe über dem Ho⸗ 
eigonte-haben, dabei eine ziemliche Lichtſtärke befigen und dann 
entweder verſchwinden oder nah Süden gehen. Vielleicht - find 
dieſes Maſſen, welche ducch eine heftige Bewegung von einem 
unter dem Horizonte: befindlichen Nordlichte losgeriffen wurden 
Zu andern Zeiten bonn. a man Bögen, weiche von Norden nad 
Süden gehen. 

Es iſt bereits — eemähnt, dag man bei den ftärferen 
Notdlichtern nicht felten mehrere einander parallele Bögen fieht. 
So ſah Farghuarfon am 28. Dechr. 1828 fünf folder Bö— 
gen, theils gleichzeitig, theils in Furzer Zeit auf einander fols 
gen *), und auh Hanfteen erwähnt bei Aufzählung der Mords 
lichter, welche er im Jahre 1850 fah, mehrmals zwei oder drei 
Bögen”). Bei den meiften Nordlichtern ift der zweite Bogen 
gewöhnlich: mit dem erften concentrifh , jedoch fand Argelan: 
der am 25. December 1829 eine Abweichung davon. Am 
weſtlichen Horizonte fielen damals der Saum des dunfeln Seg— 
mentes. und diefer -Bogen zufammen, aber die Mitte und das 
andere Ende des letztern waren ‚bedeutend öftliber. Diefer 
zweite Bogen ift meiftend ſchmäler ald der erfte, am beiden Geis 
ren: feharf begränzt und von lebhaftem Glanze. Er bietet im Gans 
zen diefelden Erſcheinungen dar, als der erfte, das Auf- und 
Abſteigen, das allmählige fih Verſchieben und das Strahlen: 
ſchießen. Man fieht dabei aber nie das dunkle Segment unter 
ihmꝰ). | nn 

"Die bereitd erwähnte Krone zeigt fib nun bei ſehr ſtarken 
und febhaften Rordlichtern , fie bilder aber ſtets den ſchönſten 
Theil des Phänomened, Der ganze Himmel’hat dann das An: 
fehen einer glänzenden Kuppek, welche von Säulen verfcieden ge 


82) Philos. Trans. 1829. p. 118. 
35) Poggendorff’s Annalen XXII, 535. 
34) Königeberger Vorträge I, 262, 
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färbten Lichtes getragen wird. ”.), Es war Wilde, welcher 
zuerft darauf aufmerffam machte, daß ſich der Mittelpunft der 
Nordlichtskrone in der Berlängerung der Inclinationsnadel bes 
finde °) und Hanfteen ”), Kater”), und Andere fanden 
dieſes beſtätigt. Hood macht in fenier mehrfach erwähnten Ars 
beit an verfchiedenen Stellen darauf aufmerkſam, daß die. Krone 
faft im Zenith, erfchienen fey, aber in den. Gegenden, wo er m 
aufhielt,, ftand die. Neigungsnadel faſt vertical. 

Somit erkennen wir hier einen ähnlichen Zufommenhang 
zwiſchen Stellung der Nordlichtöfrone und Neigung ‚der. Magnet- 
nadel, als wir oben zwifchen den: Nordlichtsbogen und dem mag⸗ 
netifchen Meridiane: erfannten. Diefe innige Verbindung aber 
wird noch mehr dadurch erwieſen, daß die von dem Bogen aus; 
ſchießenden Strahlen der Neigungsnadel parallel find; Eben dies 
fe8 gilt von den ſchwarzen Rordlichtsftrahlen, ‚welche in ihrem 
Wefen mit. dem dunfeln Segmente unter dem hellen. Bogen völlig 
äbereinftimmen, Man fieht nämlich oft ſchwarze Strahlen oder 
Säulen gleich einem dien ſchwarzen Rauche, mit großem Uns 
geftüme über oder von dem leuchtenden Bogen oder der ganzen 
leuchtenden Maſſe emporſchießen, und diefe ſchwarzen Strahlen 
haben dieſelbe Beweglichkeit und Veränderlichkeit, als die leuchten⸗ 
den Strahlen ſelbſt. Dieſe ſchwarzen Strahlen ſind von mehre⸗ 
ven älteren Beobachtern in Norwegen, ſowie von Hanſteen“) 
deutlich geſehen, doch werden fie nur-felten erwähnt. 

Wilde ſcheint zuerft den Sag ausgefprochen zu haben, daß 
diefe Strahlenbündel in der Richtung der. Neigungsnadel fiegen ”), 
und eben dieſes ift von vielen fpäteren Beobachtern beftätigt wor⸗ 
den. So bemerft Hood"), daß diefes ftets der Fall zu ſeyn 
fcheine und daß fich hieraus das ‚verfchiedene Anfehen der Säulen 
ergebe. : In der Nähe des ognetifihen 8 Meridianed. m diefe 





85) Schweigger’s Jahrb. N. R. XVI, 197. 

86) Hansteen Erdmagnetismus 1, 437. 

87) a. a. D. und Schweigger’s Jahrbuch N. R. XVI, 196. 
88) Annales de Chimie XXXIX, 416. : 

89) Schweigger’s Jahrb. N. R, XVI, 198. und xvui, 364. 
40) Hansteen Erdmagnetismus I], 487. 

41), Franklin Narrative p. 583. 
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namlich vertical zu ſtehen; dagegen in bedeutendem Abſtande don 
ihm auf der Weft: oder Oftfeite fanden ſie ſchief. Eben diefes 
bemerkt auch Farahwarfon”),- und Hanfteen ſagt, dieſer 
Sat fey durch alle Beobachtungen erwiefen.: 

Aus dieſer Thatſache, daß eine Menge von — Strah⸗ 
len über dem Himmel verbreitet ſind, ergiebt ſich das eigenthüm⸗ 
liche Anſehen der Säulen und namentlich der Krone nach den Ge⸗ 
ſetzen der Perſpective, wie dieſes Cotes“),Mairan'), Hans 
ſteen Ru. A. gezeigt haben. Ich will hier die einfache Dar⸗ 
ſtellung des Legteen -mitthellen: - - Gehen nämlich dieſe Lichtſäulen 
am Zenith vorbei, fo bilden ſie die Togenannte ‘Krone. Es ſey NS 
(Taf. TIE- Fig. 2.) ein Bogen-des Umkreiſes der Erde, und zwar 
ein Stüc des durch den Der C gelegten magnetifhen Meridianes, 
ferner Rf, Ee, Dd u. f. w. die einander parallelen Strahlenbün- 
del; weiche die Maffe des Polarlichtes bilden. ' Wenn der. in C 
befindliche Beobachter das Auge nad den Richtungen CF’, CE, 
CD u. f. w: wendet, fo wird ein Theil jeder Lichtſäule von der zus 
nächſt Horn liegenden bedeckt und die ganze Lichtmafle von F bis 
7 und von Z bis D fheint zufammenhängend. In der Richtung 
CZ dagegen; wo die Gefichtslinie den Lichtſäulen parallel ift, fieht 
man bloß den Durchfchnitt der Lichtſäulen, und da’ legtere einen 
ziemlich ‚großen Abftand von einander haben, fo fieht man den 
leeren Himmel zroifchen ihnen , wie diefes gewöhnlich der Fall ift. 
Wendet fi das Auge gegen Dften oder Werten, fo Hört wieder 
die Geſichtslinie auf, den Lichtſtrahlen parallel zu feyn und Die 
Lichtmaſſe ſcheint auch da zufammenhängend. Es muß alfo aus: 
ſehen, ale fliegen vom ganzen Horizonte Lichtſtrahlen gegen den 
Punft auf, in welchem die verlängerte Neigungsnadel den Hims 
mel teifft! In dem magnetifchen Meridiane ſcheinen diefe Strah⸗ 
jenbündel ſenkrecht auf dem Horizonte zu fiehen; allein gegen 
Dften und Weften haben fie eine merflihe Neigung gegen Süden. 
Das deutlihfte Bild eines ſolchen Nordlichtes Hat nıan, wenn 
man einen Siedu⸗ dergeſtalt ſtellt, daß die Are nicht vertical 

- A: fteht, 
. 42) Phil. Trans, 1880. p. 114. Mer 

43) Smith’ s Optik von Kaftnet S. 59. 
44) Mairan Aurore boreale p. 148. 
45) Schweigger’s Jahrb, N. R. XVII, 361. 
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fteht ‚ :fondern: etwa: 18 bis 20° gegen ‚den Horizont geneigt iſt; 
die Meridiane ſtellen alsdann die ſcheinbare Richtung der Strah⸗ 
lenbündel vor und die Parallelkreiſe in 80" Breite oder der Pol 
felbft die Krone. ,; Feder Beobachter ſieht alfo die Krone in fei- 
nem magnetifchen Zenith, und es ift fonadh nicht die nämliche 
Krone, welde von verfchiedenen Orten geſehen wird, eben fo 
wenig als zwei Beobachter;den nämlichen Regenbogen ſehen. 

‚Etwas völlig Aehnliches güt auch non dem Rordlichtöbogen, 
weicher zuerft über dem dunfeln Segmente erſcheint “). Wenn 
ſich Diefer nämlich fo Hoch: erhebt, daß er-durch den Punft geht, 
in welchem die verlängerte Neigungsnadel den Himmel trifft, fo 
fheintser auch an: diefer Stelle zerbrochen zu feyn, woraus wir 
fobließen dürfen, daß diefe Bögen eben fo wie die übrige Licht 
‚mafle ‘aus fehr Furzen Strahlenbüfcyeln beftehen, welche mit der 
Richtung der Refultirenden der Magnetkräfte parallel ſind und 
nur deshalb das Anfehen einer ftetigen Lichtmaſſe haben, weil die 
Zwiſchenräume durch Hinter einander liegende Reihen von Strahlen: 
bündeln erfüllt find. Hieraus ergiebt fich zugleich, daß die Strah⸗ 
len, welche aus dem Bogen:gegen das Zenith zu ſchießen fcheinen, 
meder von -dem leuchtenden Kinge ausgehen, noch zu Fichtfäulen 
verbunden find, fondern daß jeder vom ihnen, eben ſowohl als der 
Ring felbft, aus einer großen Anzahl von Lichteylindern befteht, 
welche eng an einander liegen , faft parallel. find: und von denen 
ein:jeder einen Theil des vor-ihm fliegenden bedeeft. 

Der Raum, innerhalb deffen die Nordlichter gefehen: wer⸗ 
den, ift oft fehr groß. Schon Cotte machte darauf aufmerf- 
Sam”). So fah man am 5. Januar 1769 um 73 Uhr Abende 
ein ſchönes bis 10 Uhr dauerndes Mordlichi: in Denfolvanien, 
während Cotte an demſelben Tage von 11 Uhr Abends bis 2 
oder 5 Uhr Morgend zu Montmorenci; ein ausgezeichnetes Nord⸗ 
licht fah. Eben fo beobachtete er am 17. September 1770 ein 
lebhaftes Nordliht, während Aimiot in Peking gleichzeitig ein 
ſolches ſah. W. Brandes macht auf dieſelbe Thatfache aufs 


merffam, indem er mehrere Nordlichter anführt, welche gleich: - 


zeitig in den Vereinigten Staaten und in England gefehen wur: 





46) Sch weigger’s Jahrb, N. R. xvi, 199. | 
47) Cotie Traite p. 601..., ae he. han 
Kaͤmtz Meteorol. III. Gg 
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den *). Das fhöne Nordliht vom 7. Januar 1851 wurde im 
‚ ganzen nördlichen und mittlern Europa, fo wie am Etie: See m 


Mord: America gefehen. Wir müſſen hieraus nothwendig fol⸗ 


gern, daß ein großer Theil der Erde an der Erjeugung dieſes 
Phänomenes Theil nimmt; unfere Bewunderung’ der großartigen 
Wirkung der dabei thätigen Kräfte fteigt aber noch -Höher , wenn 
wir fehen, daß häufig zu derfelden Zeit Südlichter und Mords 
lichter erſcheinen, fo daß man geneigt ft, anzunehmeh, es fey 
die ganze Erde dabei ıhätig. Soviel mir befannt ift, Hat W. 
Brandes zuerftiin feiner Witterungdgefichte des Jahres 1785 
mehrere in Rio Janeiro gefehene Südlichter erwähnt, während 
man gleichzeitig in der’ nördlichen Halbfugel Nordlichter ſah "”). 
Ich will zu diefen Thatſachen noch einige andere hinzufügen. 

1775 am 16. und 17. Februar fah Cook") Südlichter. 
Gleichzeitig war die Magnetnadel in Franecker “) und Stod: 
holm ꝰ) unruhig. in Nordlicht finde ich nirgends erwähnt. 

1773 am 18. Februar Südlicht; van Smwinden fah in 
Franecker ein Rordlicht. 

1775 am 19. Februar Südlicht; in Europa — ich keins 
erwähnt. 

1775 am 20. Februar Südlicht und gleichzeitig i in- Seaneder 
ein Nordlicht. 

1775 am 21. Februar eben fo. 

1775 am 25. Februar Siüdlicht, eben fo am 26. Februar. 
Nordlichter finde ich nirgends erwähnt. 

1775 am 6. und 7. Mär; Südlichter, ohne daß ‚mie 
Rordlichter befannt find. | 

1775 am 15. März Südlichter; in Franecker fah van 
Smwinden eine große Unruhe der Magnetnadel, aber fein Nords 
licht, während Wilcke ein ſolches beobachtete. 


R / | | 

48) Kastner’s Archiv VI, 309, Er fügt fich dabei auf Silli- 
man American Journal XXII, 148, 
49) Brandes Beiträge ©. 116 u. 270. 


50) Sämmtliche Beobachtungen von Cvot find näher detaiffirt in 
Schweigger’s Jahrb. N. R. XVI, 212. und XVIII, >. ” 


51) Mem. presentes VIII, 521. 
52) Hansteen Untersuchungen I, 426. 2 2 i 
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4778 am 16: Mad Südlicht und: in Seaniecter Nordlicht. 

4770 am 18. Mätz Südliche... 

Yu dieſen von Cook erwähnten Zhatſachen füge ich noch das 
Südlicht hinzu, welches le Paute d'Agelet am 15. Des 
cember.:1775 Jah) "); an eben dieſem Tage zeigten ſich Nordlich⸗ 
ser in Marfeille “) und Franecker; am letztern Orte. war bie 
Magnetnadel eben ſo wie in Stockholm ſehr unruhig, obgleich 
- das Nordlicht nicht gefehen wurden. 

HDiefei Thatfachen bemeifen hinteichend, daß beide Erſchei⸗ 
A ſich Häufig gleichzeitig ereignen; ich glaube nicht, daß dies 
fes ein blos zufälliges Zufammentreffen fey,. und menn gleich 
mehrfah Südlichter erfhienen find, ‚ohne daß Nordlichter ers 
mwähnt werden, fo bleibt noch immer die Frage, ob man legtere 
nicht vielleicht in nördlicher liegenden Gegenden gefehen hat. 

Behalten wir die Thatfache vor Augen, daß die Nordlichter 
oft. in einem großen Theile derfelben Halbfugel der Erde ſichtbar 
find, fo folgt von feldit, daß es faum möglich ift, über die Tas 
geszeit, mo fie erſcheinen, etwas Beſtimmtes zu ſagen. Es 
kommt auf ihre Lichtſtärke an, wie lange ſie nach dem Untergange 
der Sonne erſcheinen ſollen. Ich will deshalb bei dieſem Gegen⸗ 
ſtande nicht länger verweilen, es möge vielmehr die Bemerkung 
genügen , daß Richard ſon während feines Aufenthalted am 
Bärenfee mehrmals das Flimmern des Nordlichtes fehr deutlich 
vor dem Verfchwinden der Tageshelle wahrnahm und daß er häu⸗ 
fig am Tage: die Wolfen in eben den Säulen und Bögen fah, 
welche das Nordlicht anzunehmen pflegt “), was auch durch die 
Beobachtungen von Thienemann auf Island beftätigt wird). 

- Da das Tageslicht auf die Sichtbarfeit des Nordſcheines 
einen fo großen Einfluß hat, fo wird es ſchwierig, über feine 
jährliche Periode etwas Beftimmtes zu fagen, da unftreitig das 
Hhänomen in den kurzen Sommernächten feltener gefehen werden 





53) Mem, de Paris 1788. p. 495. bei Schweigger Jahrb. N.R, 
XVI, 214, 
54) Cotte Mem, I, 857. 
55) Poggendorff’s Annalen XIV, 617, 
56) Gilbert’s Annalen LXXV, 68. Mehrere Thatfachen bei Mun- 
cke in Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 148, 
©g 2 
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| | 
muß, als im Winter ;: jedoch ſprach Maſt an) den. Sag aus, : 


daß die Nordlichter um die Zeit der Mequinoctienam häufigſten 
wären, und diefer Meinung find viele Natutforſcher beigetreten, 
unter. denen .ich namentlich Hanfteen -erwähnen. will), wäh⸗ 
vend andere Beobachter, : fo namentlih Argelander “),: damit 
nicht-eimverftänden find. : Muncke hat fehr ausführlich, die: Mei 
nungen der Phnfifer ‘über. Diefen. Gegenftand. zufammengeftellt; 
ohne diefe näher anzuführen ; gebe; ich die. von ihm. mitgetheilte 
Tafel ®), der ich noch die Verzeichniſſe von. En tte "),:. Lehe“) 
und Argelander zu Äbo hinzugefügt habe. Darnach finden 
wir in den einzelnen Se— tigendr Größen: .i. .... = 


















* be’ $ +7 er . 

‘5 NE > IS T'% 

— [älels & I; | :b&.h@ 
A— = —* 12 a „12, 8 
Lund. Soc. ı 318% 151.81 ,1, 20 2% 
Celſtus 40| 44 s5t4rt 1 467 36 
Short 81 6]. 11] 11.0]. 14 8 
de P Isle .9| 20/ 22| 3] 0 24| 13 
Kraft 5) 88 6 1] 0 "sr 
Beeccari 4 9— 4 81,7: 
Weidler 812 7|,8| 0 5} 6 
Mairan 21) 27 12) 11 5 "Y6r 15 
Muffcheiibrock 49] 47] 921108] 110| 344 '47.1.:8& 
Eifenlohr 21 9 1 15H .8|..2 51 38 
Cotte 27 | 40 43] Sı| 17] 251 235 
Leche 94 141 14] 14 Of: 8: 7 
Argelander 18 | 19 16| 2|. 0 21 |. 14 
Munde 13110 6 37° 0[ 18| 13 





87 217 405 497 286 22 


Summe. a2oo0r io 812 184 


Nicht blos die allgemeine Summe, fondern auch die meiften 
der, von einzelnen ‚Beobachtern gegebenen Zahlen deuten. darauf 
hin, daß die Zahl der Nordlichter bei füdlicher Declination der 
Sonne ‚größer fey, als während. ded Sommers ,, zugleich aber 
jeigen fie auf dag Beſtimmteſte, daß es nicht blos die Tageslange 


57) Mairan Aurore horéale p. 567. und an vielen andern Set. 
58) Poggendorff’s Annalen XXII, 536. 

59) Königsberger Vorträge I, 263. 2 

60) Gehler’s Wörterb. N. A; VII, 147, J ne Tre 
61) Cotte Memoires I, 366, 

62) Abh, der Schwed, Akademie. 1768, &, 189, 
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ſey, welche darauf einen Einfluß Hat, weil dann die Zahl im Der 
ceber und Januar ihr Maximum erreihen müßte. Dieſes iſt 
jedoch keinesweges der Fall, vielmehr erkennen wir ganz de 
ſtimmt das von Mairan-aufgeftellte Geſetz, daß die Zahl der 
—— um die Zeit der Aequinoctien am größten fey. iz) 
Außer diefer jährlichen Periode giebt: e8 noch. eine große Per 
———— wir aber bis jetzt nicht näher anzugeben im Stande 
find.» Vergleichen’ wir nämlich die Verzeichniſſe der Nordlichter, 
welche uns Frobeſius, Mairan, Cotte und andere Phyſu 
Ber gegeben haben, fo: finden wir, daß. dieſes Phänomen längere 
Zeit faſt verſchwunden iſt; darauf nimmt es an: Häufigkeit zu, 
erreicht ein Maximum und nimmt ſodann wieder ab. Ritter”), 
Muncke“), Hanuſte en ) haben die: Exiſten, dieſer Perioden 
naher unterſucht. Der Letztere namentlich, ſagte tin feinen :Bemer: 
kungen über dad Nordlicht dom 7. Januar 1851, in den letzten 
10:68 92 Fahren habe feine Häufigkeit fehr zugenommen. Dar 
aus ſcheint zu fölgen,i daß wir jegt im Anfange einer neurn Nord⸗ 
lichtsperiode ftehen. Die vorige fing 1707: mit dem Nordlichte 
an/ welche Die Römer am 4. Februar in Kopenhagen ;beob: 
achtelte, war um 1752 amıftärfften und hörte um 1790 auf, 
worauf eime Paufe von etwa 20. bis: 25 Jahren eintrat, wäh; 
vend welcher nur im hohen Norden Rordlichter, und noch dazu 
ſchwache geſehen wurden *). Er glaubt, -daf er feit Dem Jahre 
502 vor Chriſti Geburt bis auf unſere Zeit 24 ſolcher Perioden 
nachweiſen könne, von welchen beſonders die neunte von 541. Hi8 
505; die zwölfte von 525 bis 887, Die zwei und ziwanziafte von 
1517 bis 1588. und die vier: und En von 1707 bie 1788 
——— 
68) Gilbert’s Annalen XV, 206. xvi. 221. —* 
'64) Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 182, a 
2 65) Poggendorff’s Annalen XXII, 536, Le 4 


66) Mehteres hierüber fi bei Hertzberg im — för. Natar- 

videnskaberne 1826. Heft I. ©. 145. und von Hällström id 

- , Gilbert’s Annalen XVII, 75. Ein Verzeichniß der von isoi 
bis 1830 geſehenen Nordlichter giebt Munake in G ehler’s Wörr 
terbuch VII, 138, doch ift mis eine ziemliche Anzahl von Nordlichtern 
bekannt, welche darin fehlen, und faum dürfte'e® möglich ſeyn, hierin 
etwas Bonftändiges zu geben. Ueberhaupt ſcheint mir eine Kortfegung 
des Matranfıhen Verzsichniffes ein dringendes Bedürfniß zu ſeyn. 
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fi duch ungewöhnlich ftarfe und häufige Norblichter außzeich 
neten. Wird gleich Durch die erwähnten Unterfuchungen die Ei: 
ftenz diefer Periodicität erwieſen, fo ſcheint mir doc fehr ſchwierig, 
etwas Näheres iiber diefelben anzugeben. Die Nachrichten aus 
früheren Zahrhunderten find fehr unvollſtändig, und jedenfalls 
wurden nur die'bedeutenderen derfelben aufgezeichnet; und zwar 
diefe wohl nur dann, wenn etwa Krieg, Peftilenz oder derglei⸗ 
chen darauf folgten; aber auch die ſeit einem: Jahrhunderte , wo 
Erfcheinungen diefer' Art mehr beachtet ſind, gefammelten Erfah; 
rungen enthalten gewiß mande Lücken, und Phyſiker künftiger 
Kahrhunderte werden nicht felten fiber unregelmäßige Sptünge in 
diefen Zahlen verwundert feyn. Gewiß ſcheint es mir, daf die An⸗ 
gaben über die Anzahl der Nordlichter in den beiden erſten Decen⸗ 
nien unſeres Jahrhunderts in Vergleich mit denen aus dem dritten | 
Jahrzehend zu klein find. War glei durd die Arbeiten von de 
Luc und Sauffure, fo wie dutch die Bemühungen der meteo⸗ 
rologiſchen Societät zu Mannheim in dem letzten Viertel des vori⸗ 
gen Jahrhunderts der Eifer fiir Beobachtungen atmofphärifcer 
Phänomene lebhaft erwacht, fo erfaftere diefer doch allmählig, 
und wir finden hier eine große Lücke in dem Verzeichniſſe der Beob: 
achtungen, welche ſich nothwendig auch auf die Nordlichter erſtreckt. 
Erſt ſeitdem durch. die faſt gleichzeitigen Arbeiten von Hanfteen, 
Oerſted und Arago der Geſichtskreis erweitert worden if, 
finden wir eine größere Anzahl von Beobachtern befchäftige,; Diele 
Phänomene zu verfolgen. Daher gefchieht es wohl, daß jegt-im 
Anfange der neuen Periode die Zahl der Nordlichter fo ſchnell 
zunimmt. Sollte einft diefer Eifer wieder erfalten, fo würde 
die Zahl geringer fepn, als fie unter den jegigen Umftänden 
feyn würde. i ee" 
Wir haben mehrmals erwähnt, daß fehr Iebhafte Nord: 
liter auf einem großen Theile der Erde gefehen werden, und e 
entfteht nun die Frage, wie groß die Höhe derfelben ſey. Diefer 
Gegenftand fcheint zuerft von F. €. Maier behandelt zu ſeyn“) 
indem er annahm, der Nordlichtsbogen bilde einen größten Kreis, 
deffen Mittelpunkt in der Erdare liege und nun aus der Breite dei 
Hrres, der Höhe und Weite des Nordlichtsbogens feinen Abftand 


67) Comment. Petrop. I, 351, IV, 188, 
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von der Erdoberfläche herleitete. Diefe Formel wurde in der Folge 
von Kraft abgeändert”), von Maupertuis auf eine ähnliche 
Art hergeleitet”), und noch neuerdings hat R. Potter “) es 
verfucht, ‚die Anwendbarkeit Diefes Verfahrens zu zeigen, indem er 
jedoch die Vorausſetzung machte, daß der Mittelpunft des Nord: 
lichtbogens über dem Magnetpole ſchwebe, wobei dann natürlich der 
Abſtand dee legteen von dem Beobachtungsorte ftattderin Maier's 
Formel vorkommenden Polhöhe genommen erden muß”). 

So einfach dieſes Verfahren auch zu ſeyn fcheint, fo ift 
eine Anwendung deflelben doch mit manchen Schwierigkeiten vers 
bunden, und Maier, welcher felbft die Häufigkeit der Nordlichs 
ter, in Petersburg erwähnt, „fügt doch hinzu: mullas idoneas 
hactenus; licuit ‚obseryationes, instituere , quibus. regulam illu- 
strarem. . ‚Deshalb. hat man dem Verfahren den Vorzug ge⸗ 
gehen, wo zwei von einander entfernte und wo ‚möglich auf dem⸗ 
felben magnetischen Meridiang befindliche Beopapter die Höhe des 
Bogens iiber dem Horizonte meſſen. Mairan“), Klügel”), 
HDanfteen!').und Andere haben die zu diefer Rechnung nöthigen 
Sormeln-gegeben ; da diefelben indeflen einfach find und nahe mit 
denen übereinftinnmen., welche wie für die Höhe der Sternfchnups 
ven, gegeben haben, fo will ich dabei nicht länger ‚verweilen, 

Es iſt jedoch die. Stage , ob wir durch alte dieſe Methoden 
ein ibarfes Refultat erlangen werden. Da das Phänomen felbft 
fo veränderlih ift, der Bogen beftändig , ſchwankt und höher 
rückt, da ferner oft ein Beobachter mehrere concentrifhe Bögen 
fieht, während ein anderer.deren nur einen bemerft, fo hält ed 
ſchwierig, genau gleichzeitige Meflungen von entfernten Punkten 
zu erhalten. Iſt dagegen der Abftand der Beobachter nicht fehr 
groß, fo daß «8 * iſt, daß dieſe die Parallage ausgezeich⸗ 





68) Comment, Petrop. iv, 841, 
69) Mem. de Paris 1732. 
70) Edinburgh Journ, of Sc, N. S. V, 209. 


71) Eine Kritik diefes Verfahrens findet fih bei Mairam Aurore bo- 
reale p. 406. 


72) Mairan Aurore boreale p, 54 sq. 
73) Gilbert'’s Annalen’ XIX, 115. 
74) Poggendorff’s Annalen XXVI, 454, 
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neter Punkte faſt gleichzeitig meſſen, ſo haben die Beobachtungs⸗ 
fehler wieder einen großen Einfluß auf das Endreſultat. Mir 
feheint es aber, überhaupt. faum zuläffig ‚den Abftand des Bo⸗ 
gend oder der Krone. auf dieſe Art zu finden. Beide Phänos 
mene entftehen Daduchh , ‘daß fich eine Menge von Strahfenbiin: 
deln in derigedachten Geſtalt auf das Himmelsgewölbe projicirt 
und daher wird ein jeder Beobachter das Phänomen auf: eine 
verfchiedene Weife fehen. Wenn daher bei demfelben Nordlichte 
eine ‚größere Zahl von Meffungen vorhanden iſt, fo ‚geben ver: 
fehiedene ECombinationen der legteren Größen,“ welche fehr von 
einander abweichen. „So. findet Hanfteen: für das Nordlicht 
vom 7. Januar 1851 durch Combination der Höhen des. Bogens; 
wie fie in Ehriftianfand in: Norwegen und-in- Berlin erſchienen, 
eine Höhe von 265 geographiſchen Meilen, wofür ’Poggens 
dDorff'18% Meilen nimmt, indem die. ſcheinbare Höhe des Bo: 
gens-anfänglich wohl zu groß gefbägt wurde.) Für ebem'dies 
ſes Nordlicht combinirt Ehriftie mehrere in England gemachte 
Beobachtungen und findet unter verſchiedenen Borausfegungen 
25,7 oder 14,86 oder 4,9 englifche Meiten "%) , Größen; welche 
von den vorhin gegebenen fehr bedeutend. abweichen. 

Wir dürfen dem Gefagten zufolge die‘ Beftimmungen"biefee 
Größe nur mit Mißtrauen anwenden, da wir Dei demfelben Phäz 
nomene fo bedeutende Ungleichheiten finden. Ich will Hier“ einige 
dieſer Beftimmungen mittheiten. Kraft”) findet aus feinen in 
Petersburg angeftellten Meffungen die Höhe’ von 124 bis 282 
geographifchen Meilen. Mairan’*), welcher eine Zahl von 
Meffungen berechnete, findet die verticale Höhe zwiſchen 47 und 
266 lieues, und glaubt als mittlere Höhe 200 lieues, alſo 120 
geographifche Meilen annehmen zu können.“ Nah Berge 
mann’) it die Höhe der Nordlichter etwa 72 ſchwediſche Mei⸗ 
len, nahe 100 geographifhe Meilen, indem :die Größen zwiſchen 


Zu%2. 


75) Poggendorff’s Annalen XXII, 485. . 
76) Daf. ©. 474, 

77) Comment. Petrop. IV, 341. 5 i 
78) Mairan Aurore bordale p. 62,7.412,.483, ee 2° 
79) Abh. der Schwert. Akademie XXVI,200. ® 
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20 und: 151ſchwediſchen Meilen ſchwankten. Cavendifh ) 
giebt für ihre Höhe 52. bis 71 geographiſche Meilen.’ "Sitz 
bert 9 giebt für: das. Rordlicht‘ vom 28: Oetober 1804 eine 
Höhe von etwwi51 geographifhen Meilen.’ Dalton *) glaubt . 
als mitttere Höhe etwa 100' engliſche, oder 18 geographiſche 
Meilen annehmen zu können. Für das Nordlicht vom 25. De} 
cember 1830 ſindet Pi tter) eg u 159,4 englifchem 
en (2T. geographiſchen Meilen. 

‚Die eben gegebenen Größen‘ — Bedeutende Berfäie, 
* unter einander; auffallend aber iſt es daß dem vͤbigen 
in chronologiſcher Hrdnurg mitgerheifken Werzeichniffe zufolge die 
Höhe allmählig geringer gemorden iſt. Ich tage es nicht‘, dieſe 
Abnahme als Geſetz auszuſprechen, zumal da dem Gefagten zu 
folge die Beſtimmung dieſer Größe mit ſo vielen Schwierigkeiten 
verbunden iſt. Sollte indeſſen dieſe Abnahme wirklich Statt fin⸗ 
den, ſo könnte man geneigt werden, dieſe geringere Höhe der 
Nordlichter mit? dem ſeltnern Erſcheinen derfelben ‘im Anfarige 
dieſes Jahrhunderts in Verbindung zu feßen, "da tiefer ſchwe⸗ 
bende el * — und nörduicen Eurspa fetten‘ ſicht⸗ 
bat ſeyn werden. ¶ I; 
1005 rend wir —* Nr befonderd "ältere Phoftler dein 
Noidlichte eine ſeht bedeutende , weit über die Gränzen der At Di 
fohätre hinausgehende, "Höhe jufehteiben, finden wir in neueren 
Zeiten mehrere Beobachter eifrigſt bemüht, das Phänomen in die 

ion der Wolfen zu verlegen. Zwar hatten bereite manche 
Phyfiter friiheren" Zeiten die Anſi cht, daß das Polarlicht in der Re: 
glon der höheren Wölfen ſchwebe, jedoch find ihre Behauptungen 
in Folge der eben erwähnten Arbeiten unbeachtet geblieben. So 
ſprach ſchon F. C. Maier diefen Sat aus"), und eben fo fagt 
= aft je daß e er "Sie Nordlichter vom 24. Bug 1757, 





80) Phil. Trans. 17%. p. 32. 
81) Gilbert’s Annalen XIX, 108: 
' 82) Phil. Trans. 1828, p. 291. , 
88) Edinb, Journ. of Sc. N. S. V, 217. 
84) Comment. Petrop. I, 354. 
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25. Nobbr. 1744 und 22. Dctbr. 1746 zwiſchen vielen zertheils 
ten Wolfen gefehen habe... Selhſt Bergmann, deflen Beſtim⸗ 
mungen oben mitgetheilt wurden, fagt, daß: am 17. Dctober 
. 41765 die Nordlichtsſtrahlen ſich bis indie Region: der feinften 
Wolfen erſtreckt Haben, und eben fo glauben Gißler und Hels 
lant..ihven, img nördlichen Scandinavien. gemachten Beobachtuns 
gen zufolge, daß das Nordlicht mit. der Atmoſphäre in Berbins 
dung ſtehe und: fich oft bis nahe an die Oberfläche der Erde herab⸗ 
ließe). Auch Thie nemann, welcher das Phänomen auf 
Jeland ſehr forgfältig,Heobaniste,,. hält fich bevehtigt „. daſſade 
in die Region, der Wolken zu verſetzen, und eben -fo ‚ folgerte 
Wrangel, *) aus ſeinen Beodbachtungen an den Küſten des Eis⸗ 
meeres, daß es ſich nicht immer nur in die ſehr hohen Regionen 
der Atmoſpäre erſtrecke, ſondern auch der Ardeberſlace ſehr 
nahe komme. pa 
unter den in Europo — Beobachtern ik e&:befonders 
der mehrfach ernofhnte, Prediger James Harahuaufon,zu 
Alford in Aderdeenfhire-in 577,45, ‚welcher; die Anſicht zu vers 
theidigen;;fucht, daß das Nordlicht nicht die bedeutende Höhe 
habe, welche man ihm gewöhnlich anmweißt. "” ).:.Er;geeift; Dabei 
vorzüglich, ‚die Unterfuhung von Dalton "’*).an, welcher dem 
Nordlihte vom 29. März 1826 eine, Höhe, von etwa 1,00- engl: 
Meilen, zugeſchrieben hatte,,.indem er ſich dabei der ‚gefundenen 
öhen der Fichtbögen. bediente, welche, von Edinburgh bis War⸗ 
rington geſehen wurden, Da fo oft in kurzer Zeit eine ‚große 
Anzahl, von. Bögen ſichtbar iſt, melde fich mehr oder. minder 
ſchnell vom magnetifhen Nord- durch das Zenith nach Süden bes 
wegen und erlöfchen, ſo hält Farghuarfon eg für wahrſchein⸗ 
lich, daß die gefundenen Parallagen häufig verfchiedenen Bögen 
zukommen, zumal, da fich ‚unter den. Beobachtungen, welche 
Dalton feiner Rebnung zum Grunde legte, offenbar Wider; 
fprüche finden). Verfolgen wir den aufftcigenden Nordlichts⸗ 


87) Abhandl. der ſchwed. Akademie XV, 86. 
88) Wrangel Phyſ. Beob. ©. 60, - 

89) Phil. Trans. 1829. p. 403, 

89a) Daf. 1828. p. 291. 
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bogen, fo erhebt: er ſich oft ſehr ſchnell und: durchläuft in zehn 
Minuten zuweilen einen Raum von 40°"), dabei werden feine 
Dimenfionen ſchmäler und im Zenith beträgt feine Breite, meis 
ftend nur 5° bis-5°,, worauf er bei feinem Fortrücen nah Sis - 
den wieder an Breite zunimmt. inmal; am 22. November 
1825, fah Farqhuar ſon zwei concentrifhe Bögen dieſer Art, 
welche aber nicht bis zum weſtlichen Horizonte herabſanken, in⸗ 
dem ſich hier eine dunkle Wolkenſchicht befand, deren oberer öſt⸗ 
licher Rand ziemlich ſcharf begrängt war; mehrmals ſchien es 
ihm, als ob einzelne Nordlichtsſtrahlen auf dieſe Schicht projicirt 
wurden, alſo tiefer waren, als dieſe Ein anderes Mai ſah 
Farqhuarſon eine ausgedehnte Wolkenmaſſe am nördlichen 
und nordöſtlichen Horizonte, während der übrige Theil des Him⸗ 
mels heiter war; dieſe Wolkenmaſſe wurde von den aus ihnen 
fommenden Nordlichtsftrahlen weit heller erleuchtet, als es der 
Mondicein gethan Haben: witrde,- während ähnliche Wolfen an 
andern Theilen «des Himmels feine ſolche Beleuchtung zeigten, 
Es war unmöglich⸗ führt er fort ‚dem Nordlichte eine Entfers 
nung zu geben, welche größer war, ‚als die der Wolfen; -oder zu 
bezweifeln, daß letztere und das Licht Theile deſſelben Phänomes 
nes. wären ) Die merkwürdigſte und wichtigfte Tharfache bes 
obachtete Farghuarfon am 20. December 1829. Ev fah 
nämlich um 8Frbis 31 Uhr Abends ein ſehr glänzendes Nordlicht 
über einer dichten Wolfenmaffe , welche die Spigen der. nördlich 
"von feinem’ Wohnorte liegenden Eoreenhügel bededfte, Obgleich 
der üibrige Theil des Himmels heiter wär, fo ftieg das, Nord: 
licht doch nie höher als 20°. "Gleichzeitig: fah der Prediger 
Fames Paull zu Tullynefle;  weldes zwei englifhe: Meilen 
nördlih von Alford in einem engen Geitenthale der erwähnten 
Hügelreihe liegt, um 94 Uhr Abends das Nordlicht ungewöhn- 
lich hell in dev Nähe des Zenithes, fo daR es wahrfcheinlich wird, 
daß es über . — in einer Höhe von — 4000 Fuß 
gelegen habe 





91) Phil, Trans, 1829. p- 108. 
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Eb ſehr dieſe Anſichten von Kar qhu ar fon. auch vom den 
herrſchenden Vorſtellungen abweichen, fo haben wir doch durch 
die neueren Reifen der Engländer nach den Polurgegenden That⸗ 
ſachen kennen gelernt, welche dieſelben ihm hohen Grade beſtäti⸗ 
gen. So ſah Parry am 27. Januar 1825 Im’Hafen Bowen 
gegen Mitternacht ein Nordlicht, welches⸗ ſſchdurch eine Maſſe 
von dichtem und gelbem Lichte in Südoſten ankündigte, die nicht 
weit von der Erde entfernt zu ſeyn ſchien.n Ohne Unterbrechung 
folgten die Lichtſtrahlen einander. „m Augenblicke, als "mie, 
kieutenant Sherer; Rof:und ih, beim Obſerbatorium ſtan— 
de ‚um uns an der Schönheit dieſes Schauſpieles zu ergötzen, 
entfuhr uns ein Schtei der Erſtaunens und der: Bewunderung, 
denn wii ſahen einen glänzenden Strahl ſich losreißen von der 
Fihtmaffe und; ungefähr drei aeſend Rare von’ une’ auf die 
Erde hesabftiiegen” *). 

Gam vdr züglich aber — — ji Hood: rs a | 
bardfananf diefen:Umftand aufmerffain gemacht. So ſah 
9005 am’ 2rem' April: 1820. um: 70" Abende in Eumberland⸗ 
Houſe· einen glänzenden Bogen-in 10° Höhe; mährend es an 
einem: 5bFenafifhe Meilen inSSWeliegenden Punkte nicht ficht: 
bat war. Da hier die Baume ſich etwa 59Adeni den Hörizent 
erheben, ſo iſt es wahrſcheinlich, Daß der Bogen nicht mehr als 
rengt Metern tiber der Evde lage Am 6. Apritftand das Nord⸗ 
licht als verworrene Lichtmaſſe mehrere Stunden im Zenith von Cum⸗ 
berland⸗ Houſe ( 68 56° 40 N, 102° 1641 WeGreenwich 
dagegem in 53227 48Nrund 105° 71 74 Wersfchien es als 
ein etw 9° hoher und ruhiger Bogen, ſo daß ſeine Höhe 7 engl. 
Meilen beirug. Eben fo hatte ein Nordlicht am 7. April 1820 eine 
Höhe von 6bis 7 Meilen. "Daß die Höhe: nicht fo bedeutend 
fey, als gewöhnlich angenommen wird, ſcheint dadurch beftärigt 
zu werden, daß das Nordlicht oft in einer Secunde einen Bogen 
von. 00’ durchlief , was ſich kaum mit dee gewöhnlich angenom⸗ 
menen ſehr bedeutenden Höhe zu vertragen aan“ Es Auch 





9) Poggendorff’s Annalen IX, 160. Eine ähnliche Ihatfache 
glaubte auch Hood in Cumberland- Houfe am 19, April 1820 zu beob⸗ 
achten. Franklin Narrative p. 546, 


9) Franklin Narrative p. 541. 
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Franklin glaubte, daß am: 15. Februor 1821 das Nordlicht 
im. Hort Entneprife (64 28°: 24N, 115° 6/W) zwiſchen einer 
Wolkenſchicht und der Erde befindlih wäre: Es war nämlich die 
Atmoſphäre ſo bezogen, daß die Sterne vollſtändig verdunkelt 
wurden und die Rander des Mondes ſich nur mit Mühe erkennen 
liegen. ‚Ein glanzendes Nordlicht ſchoß viele Strahlen und um 
a1" 50° zog eine glänzende, prismaliſch gefärbte Lichtmaffe zwi⸗ 
ſchen der Wolke und"Aer Erde Fort, indem die Wolke dadurch 
ganz verdeckt wurde ).. Mehrere DBenbachtungen:im folgenden 
Winter, beftätigten eben Diefeg 2). Namentlich ſagt Richards 
fon”), daß das Nordlicht ſehr Häufig in der Region der Wolfen 
ſchwebe, und daß es namentlich: mit den Bildung: des Cirrostratus 
zufammenhänge. Auch die. Erfahrungen, welche auf Frank⸗ 
Lin’s zweiter Reife-gefammelt wurden, fchienen das Geſagte zu 
beſtätigen; da ſie nämlich fehr Häufig. die untere Fläche won: dich: 
ten Wolfen: erfenchteten, ſo Fonnte ihre. Höhe:nach: den Bemerkun⸗ 
‚gen von Richard fon. nicht; fehe hoch ſeyn. Wei: einer. Diftanz 
von 20 Meilen. ſah Rich ardfon.einft ein ſehr glängendes Nord: 
licht, während Kendall nichts davon bemerkte ) 
Wir ſehen aus den mitgetheilten Thatſachen, daß die Höhe 
der. Polashicnten eben fe wie die der Wolfen ſehr ungleich ſey; nur 
höhere Nordlichter werden weithin: ſichtbar ſeyn, od; aber «die 
Höhe von 20 und mehr Meilen je Statt finde, fcheint- mie im 
hohen Grade zweifelhaft, und wenn ‚gleich die weite Sichtbarkeit‘ 
der Polarlichter dieſer Anfiht zu widerfprechen- ſcheint, fo: bleibt 
doch die Frage: erlaubt, ob: fich- nicht gleichzeitig das Phänomen 
über einen großen Theil der Erde bilde, gerade ſo wie Gewitter 
oft. gleichzeitig auf ‚einem großen Raume Statt finden: Auch 
Munde‘) ift der Meinung, daß ſich die Nordlichter an ihrer 
Äugerfien Gränze ſchwerlich höher ‚erheben, als etwa 4 geogra⸗ 
phiſche Meilen, Dieſe Höhe erreichen fie jedoch feiner Anſicht 
nad) felten und verbreiten von: hier aus: ihr Licht bis in die Region 
97) Franklin Narrative p. 551. 559. * 
98) Daſ. p. 584. 
99) Daſ. p. 597. 
100) Poggendorffs Annalen XIV, 616. 
1) Gehler’s Wörterbuch N. A. VII, 174. 


8 Zehnter · Abſchnitt. 


der Wolfen herab, welche üherhaupt der Sitz der meiſten kleine⸗ 
ven Nordlichter if. Farqhua rſo nimachte dadei:auch auf einen 
Umſtand aufmerffam-’), - Geben wir dem Nordlichte nämlich 
eine Höhe von 100 englifchen Meilen, -fo müffen Strahlen , die 
fih am Horizonte zeigen, völlig erloſchen ſeyn, wenn fie den gros 
fen Weg durch die Atmofphäre zurückgelegt Haben, twofern wir 
ihnen nicht eine ungeheure Lichtſtärke zuſchreiben wollen, Munde 
hebt diefen Umftand ebenfalls hervor und’ glaubt, Daß bei den 
geröhnlih angenommenen Höhen die Helligkeit an entlegenen 
Orten weit größere Differenzen zeigen müßte‘, ald es wirklich‘ der 
Fall if. Wäre 5. B. nad der von Gilbert angeftellten Bes 
zechnung der von ihm gemeſſene Nordlichtsbegen über Kongsberg 
hingegangen, dort fein Abſtand von der Erde: 60, in Halle 
151 Meilen gewefen, fo müßten fich die Pichtintenfitäten an beis 
den Orten nahe wie 8: 1 verhalten. Eben fo-war nah Hans 
ſteen's Beftimmurng der Bogen vom 7. Fanuar 1851 etwa 
28 Meilen von Ehriftianfand und 88 Meilen von Berlin entfernt, 
was eine Verminderung des Lichtes in dem Berhältniffe von 9:1 
‚giebt ). Vergleichen wir aber die einzelnen Angaben über: die 
‚Helligfeit diefes Nordlichtes, welches Poggendorff in feiner 
mehrfach erwähnten Arbeit zufammengeftellt hat, fo ſcheint daraus 
feinesweges eine: fo bedeutende Verminderung der ichtftärke 
‚zu folgen. 

Ein Umftand, welcher fich durchaus nicht mit der getwöhns 
{ih angenommenen großen Höhe der Nordlichter vertragen wiirde, 
ift das Geräuſch, melched öfter dei demfelben wahrgenommen 
wird und feinen Grund in dem Strahlenfchießen Haben fol, Dies 
ſes Geräufch wird von Einigen mit demjenigen verglichen, weiches 
entfteht, wenn ein Stück Seidenzeug über einander gerollt wird, 
bon Andern mit dem Kniftern eleftrifcher Zunfen, noch Andern, 
wie Parrot‘), mit dem Geräufch der ſtark vom Winde ges 
triebenen Flamme einer Feuersbrunſt. Munde’) #6 der Meis 


2) Phil. Trans. 1829, p. 116. 


8) Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 175. — des Lichtverluftes 


der ra ift die Veränderung noch bedeutender, als Munde 
e angiebt. 


4) Parrot Phyfik der Erde ©. 492. 
5) Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 187. 
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nung, die Exiſtenz dieſes Geräufches beruhe urfprüinglich auf den 
Erzählungen der Grönlandsfahrer, welche ihre Erzählungen vom 
dem, was ſie info fernen Gegenden gefehen hatten; gern mit 
etwas -Abenteuerlichem ausſchmückten. Cr theilt fodann mit gros 
Ber VBollftändigfeit die Meinungen für und wider die Eriftenz dies 
fed Geräuſches mit, don denen ich — einige der pihtighen wies 
dergeben will = et 

WBargentin‘) führt bie Beugniffe ——— Beobachter in 
—— „welche daſſelbe gehört hatten; eben ſo will es 
Ramm’) in Hedemarken und Munck*) in der Nähe von 
Stien gehört haben, fo wie Hergberg”) in Ullensvang, und 
überhaupt glaubt Hanfteen;, den Beobachtungen feiner Landes 
leute zufolge, daß dan; wenn lebhafte Nordlichtöftcahlen durch 
das Zenith gehen, “ein Geräufch wahrgenommen werde”). Selbſt 
in Paris will es: Meffier ") am 21. März’ 1762 und eben fo 
Charles gehört haben. Auch in England hat es Nairne ges 
hört, fo wie Brewſter *) am 5. December 1801 zu Eins 
burg, und er fügt hinzu, da. Grant und Burnef daffelbe auf 
den orcadiſchen Inſeln bemerft hätten. Für die Eriftenz des Ger 
räufches fprechen auch die Erfahrungen Henderfon’s-auf Is⸗ 
fand, von Dunbar auf den Hebriden, von Petri in Efthland 
und von Parrot in Dorpat, fo wie von Bitlings im nörds 
tichen Alien. Am häufigften aber wird das Zeugnig von Gme⸗ 
fin") angeführt, welcher erzählt, es hätten ihn viele Perſonen 
verfihert, das Nordlicht fey in Sibirien mit einem fo heftigen’ 
Zifhen, Plagen und Rollen verbunden, daß es fcheine, als 
hörte man das oft wiederholte Knallen des allergrößten Feuer 
werkes, weswegen die Leute zu fagen pflegten,, der raſende Geift 
gehe vorüber. Würden die Fäger an den Ufern des Eismeeres 


1 
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von diefen Nordlichteen überfallen; fo erſchrüken ihte Hunde-fo 
ſehr, daß fie ſich auf die. Erde legten und es unmöglich fey, fie 
von der Stelle: zu beingen, bid das Getöfe geendigt-habe. 
Wenn gleich durch dieſe Zeugniffe-die Eriftenz ded Geräu⸗ 
ſches einige Wahrfcheintichkeit: zu erhalten ſcheint, ſo giebt es 
doch auch einige Erfahrungen, meldbe'diefelbe keinesweges zu bes 
ftätigen ſcheinen, tweshald auch fhon Mairan einen Zweifel in 
diefe Erzählungen feste"): So fagt Bergmann’), ’er habe 
vielfältig Nordlichter,, auch die größten und heftigften, beobachtet, 
aber nie das geringfte Geräufch bemerkt, obgleich er genau darauf 
geachtet habe. Es bedarf fonft viele Aufmerkſamkeit, fügt er hin⸗ 
zu, wenn / man ſich nicht betrügen Will/ denn man iſt ſehr geneigt; 
das Sauſen und fremde Ziſchen, welches man hören kann, ‘von: der 
Bewegung herzuleiten, welche man ſieht. Eben fo bemerkt Buch“) 
daß aufmerkſame Beobachter weder in Nordland noch in Finn⸗ 
marken je ein Geräuſch gehört hätten, ja. daß viele Norweger, 
welche er darüber bis zum Nord⸗Cap hinauf befragte, “ihn ver⸗ 
ſicherten, ihnen wären nur ſtille Nordlichter bekannt. Damit 
ſtimmen auch die Bemerkungen von Hausmann”) überein 
Vorzüglich abet war e8 Petrin ”), welcher die Eriftenz des 
Geräuſches bezweifelte und eine Menge von Erfahrungen aus Gi: 
birien, Grönland und Island mittheilte,. denen zufolge es nie 
gehört war. Eben fo fagt Wrangel von ſeinem Aufenthafte 
an den Küſten des fibirifchen Eismeeres "): „Wir hörten bei Er⸗ 
feheinung der. Säulen fein Krächen, überhaupt fein Geräufc. 
Mur wenn. das Nordlicht eine große Intenſität Hatte, wenn die 
Strahlen ſich oft nad einander bildeten, däuchte es uns, als 
höre man. wie ein ſchwaches Blafen des Windes in die Flamme.” 
Es wird ferner die Eriftenz des Geräuſches weder durch die Er: 
fahrungen von Thienemann auf Island "), noch durch die 


14) Mairan Aurore bor&ale p. 138. 

15) Bergmann PYhyſ. Behr, der Erdk. II, 88. 
16) Buch Reife durch Norwegen I, 361. 

17) Hausmann Reife durch Scandinavien V, 260, .' 
18) Gilbert’s Annalen XXXVIL'40.: >: 

19) Wrangel Phyſ. Beob. ©. 57. 

20) Gilbert’s Annalen LXXV, 65. 





von 


Erdmagnetismud. 481. 


von Keilhau in Finnmarken“), erwieſen. Auch Biot ) 
hörte daſſelbe nie auf der Inſel Unſt, obgleich ihn die Einwohner 
verſicherten, es oft gehört zu haben. 


Ein vorzügliches Gewicht erhalten dieſe verneinenden That⸗ 


ſachen durch die Erfahrungen der Engländer im hohen Norden. 
So hörte Parry bei, feinem mehrmaligen Aufenthalte, aller 
Aufmerffamfeit ungeachtet, nie etwas von demfelben, und eben fo 
fagen Franklin, Hood und Ribardfon '). überein 
ftimmend , daß fie nie etwas davon gehört hätten, obgleich alle 
Bewohner der. Gegenden erzählten, es oft wahrgenommen zu 
Haben.. Eben fo. wenig wurde auf Franflin’s zweiter Reife 
ein Geräufch gehört, obgleich am na 545 Nordlichter 
erfchienen *). 

Dem Gefagten zufolge ift —— ſo viel gewiß, daß die⸗ 
ſes Geräuſch ſich nur zuweilen zeige, und mehrere Phyſiker, wie 
Arago“), Hanſteen, Parrot u. ſ. w., bezweifeln die Exi⸗ 
ſtenz deſſelben nicht im geringſten. Wollen wir daſſelbe aber als 
wirklich vorhanden annehmen, fo dürfen wir dem Lichte nur eine 
geringe. Höhe zufchreiben ; felbft wenn es, wie fchon Mairan 
bemerfte, an dem Drte feiner Entftehung die Stärke des Dons 
ner® hätte, fo wiirde der Schall auf feinem Wege durch eine 
ſtets dichter werdende Luft fo geſchwächt, daß man ihn nur mit 
Mühe wahrnehmen würde. Dazu fommt, daß den affirmatis 
"ven Zeugnifien zufolge das Geräufch nicht lange nach dem Strahs 
lenſchießen gehört zu werden. ſcheint. Vergeſſen aber diirfen wir 
bei diefer Thatfache nicht, daß bei auffallenden Erfcheinungen dies 
fer Art häufig der logifhe Sat quia post hoc ergo propter hoo 
fätfchlich angewendet wird. Wie ſchwer hält es nicht, fich hier 
vor Täufchungen zu bewahren! Ein Rauſchen und Saufen des 
Windes ift häufig des Abends wahrnehmbar, ohne daß darauf 
geachtet wird; wenn man aber mit Aufmerffamfeit eine Erſchei⸗ 
nung in der Atmofphäre verfolgt, fo gefchieht es nicht ſelten, daß 





21) Poggendorff’s Annalen XIV, 621, 
22) Gilbert’s Annalen LXVII, 31, 
2%) Franklin Narrative p. 543, 552, 585, 599, 
24) Poggendorff's Annalen XIV, 616. 

35) Ann. de chimie XXXIX, 414, 
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gleichzeitige andermeitige Phaänomene mehr beachtet und damit 
in Verbindung gefegt werden. ; Und mie oft mag dieſes gefchehen 
ſeyn! Franklin erzählt an der angeführten Stelle eine Thats 
fache, wodurch diefes auffallend beftätigt wird. Als einft Das 
Nordlicht lebhafte Strahlen ſchoß, ſo glaubte er, ein Geräufch zu 
hören „ aber .ein erfahrner Kanadier ſagte ihm, daß daffelbe eine 
Zolge von der Zufammenziehung des Eifes.und der Schneefrufte 


ſey, indem auf mildere Witterung eine ſtrenge Kälte folgte. Und 


ift das Donnern,. welches Gmelin’s Erzählung zufolge die. Jä⸗ 


. ger an den Küſten des Eismeeres hören, nicht. vielleicht ein Zers 


reißen der Eismaffe, welches an. den heitern Abenden, wo die 
Nordlichter erſcheinen, in Folge der vermehrten Wärmeftrahlung 
Statt findet? Und daß ein ſolches Berſten und Brechen dev Eis⸗ 
maſſe eben ſowohl auf dem Eiſe der Polarmeere, als in den Glät⸗ 
ſchern der Hochgebirge Statt finde, das haben uns viele Reiſende 
in jenen Gegenden erzählt. 

Nicht minder ſchwierig als die Feſtſtellung des eben erwähn⸗ 
ten Umſtandes iſt die Antwort auf. die Frage, ob und wie dad 
Nordlicht mit der Witterung in Verbindung ſtehe. Wir ſcheinen 
noch weit davon entfernt, hierüber etwas Genügendes zu ſagen, 
ja wenn man die. einzelnen Arbeiten über dieſen Gegenftand, 
fo. wie detaillierte Befchreibungen von Nordlichtern aufinerffam 
ducchfieht, fo findet man faft ſtets nur eine Antwort auf die 
tage: mas bedeutet diefes? nie: woher fommt es? Derfelbe 
Umftand alfo , welcher. die Fortſchritte der Meteorologie und der 
übrigen Theile: der phyſiſchen Geographie‘ aufgehalten hat, ift 
auch hier noch gegenwärtig Hinderlih. Und was heißt bei: einem 
Phänomene, dasıfo weit ausgebreitet if, Witterung? Die That- 
fachen, welche an einem einzigen Orte des nördlichen Europa 
etwa Beobachtet find und zur öffentlichen Kunde gelangen, fünnen 
doch unmöglich dazu dienen, eine Vorftellung von dem Witte⸗ 
rungsverhältniſſe auf einem großen Theile der Erde zu geben. Und: 
fönnen nicht vielleicht verfchiedene Nordlichter auf eine ungleiche. 
Art wirken? Iſt es nicht möglich, daß man bei Zufammenftellung 
einer großen Zahl von Beobachtungen verſchiedenartige Thatfadyen 
combinirt und dadurch die Gefege verdunfelr? ft nicht auch bei 
den Gemwittern die folgende und vorhergehende Witterung fehr 
verfchieden, je nachdem wir blos focale oder weit ausgebreitete, 
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Winter⸗ ober Sommergewitter vergleichen? Deuten gleich viele 
Umſtände auf dieſen Zuſammenhang mit der Witterung, fo mis 
derfprechen ſich doch die Nachrichten darüber zum Theil mehr 
oder meniger; ohne ſelbſt ein entfcheidendes Reſultat geben zu 
fönnen, bleibt mir nicht8 übrig, ale einige ber wichtigften Anfichs 
ten von Andern mitzutheilen. 

Wolff *) führe die Bemerkung Römer’s an, die He 
wohner der Gegenden, in welcher Nordlichter häufig erſcheinen, 
hätten den Glauben, daß ſie Kälte bedeuten, wenn ſie vor dem 
Winter ſichtbar würden, dagegen einen trocknen Sommer, wenn 
fie im Frühlinge kämen, zieht aber mit Römer dieſe Erfahtung 
in Zweifel”. Frobeſiueé “) ift der Meinung, daf es fich 
bei faltem Wetter und gemöhnlih nördlichen Winden zeige, nie 
aber bei Stürmen erfbeine. Mairan, welcher den Nordlich⸗ 
tern eine bedeutende Höhe zufchrieb, leugnet jede Verbindung 
mit der Witterung °”), und eben diefer Anſicht ift Bergmann”), 
Jedoch iſt in fpäteren Zeiten der Einfluß der'Polarlichter auf die 
Witterung noch häufig zur Sprache gefommen. So führt 
Munde an, daf fie nach der Meinung von Winn meftliche 


26) — Wolff’s Gedanten über das ungewöhnliche Phänomen, 
welches den 17. Martii 1716 des Abends nach 7 Uhren zu Halle u. ſ. w. 
gefehen worden. 4. Halle 1716. ©. 239. 

27) Wolff Gedanken ©. 34 unterfucht die Anſichten über die möglichen, 
ſelbſt pofitifchen und moralifchen Vorbedeutungen diefes Meteores aus: 
führlich, vieleicht mit Berücdfichtigung des pietiftifchen Geiftes der hal⸗ 
lifchen Theologen jener Zeit, die doch wohl in der Erfcheinung cine 
Strafruthe des Himmels fahen. Sehr wahr fcheint mir die Bemerfung 
von Frobefius, da wo er die Definition des Nordlichtes giebt: Ad 
imperitae timidaeque plebis opinationes vel somnia si respexe- 
ris, auroram borealem haud inepte dixeris esse aliquid ejus- 
modi, quod ego nescio quid, veniens nescio unde, habens cau- 
sas neseio quas, valde multiplices ac terribiles imagines, nescio 
quo modo et quorum hominum causa, tanquam futurarum ca- 
lamitatum signa.' quaedam aut prodigia in coelo exhibens, 
Nova et antiqua Luminis atque aurorae borealis spectacula, 
p- 132, 


28) Frobesius 1.1. p. 140. | 
29) Mairan Aurore boreale p. 160. 
30) Bergmann Phyſ. Befchr. der Erdkugel II,:86. 
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oder füdweftlihe Stürme bedeuten und daß letztere etwa 24 bis 
50 Stunden nad ihnen eintreten. Derfelben Anſicht ift Far⸗ 
ahuarfon"); er fügt jedod die Bemerfung hinzu, daß fich 
die Nordlichter befonders . zur Zeit, der meftlihen Aequinoctials 
ftiieme zeigen, daß ſie aber auch im Winter entweder unmittelbar 
vor oder während eines frifchen Weftwindes erfheinen. Scores; 
by ) fand ebenfalls, daß auf ein glänzendes Nordlicht ſtürmi⸗ 
ſches Wetter folgte; in.andern Fällen war das Wetter ſchön oder 
veränderlid.: ‚in. verftändiger alter Mann, ein Lootſe „von, kers 
wie, der. ihm ſeine Erfahrungen über. den Zufammenhang der 
Witterung mit dem Nordlichte mittheilte, ‚behauptete, bag. fi 
ftillen Froſt anzeige, wenn es in NW in der Nähe des ass 
tes erſcheine, ohne feine Strahlen gegen dag Zenith, iu De 
ten. Iſt es aber,glängend. und breitet, fi gegen — 0 
fo kann man Wind, erwarten; und dehnt es ſich gegen SO ji; 
Regen oder Regen und Schnee vermifht. Wenn es ſich dagegen 
in beträchtlicher Höhe über, dem Horizonte fehen läßt, ein rothes 
oder Fupferfarbiges Anfehen Hat. und, feine Strahlen bis in das 
Zenith hinauf ſchießen, fo bedeute es heftigen Sturm. Nahe 
damit ftimmt die Ausſage eines gewiſſen Sch ytte übenein, welche 
8.0. Buch”) mittheilt,. es follen. darnach die. 4% Nord: 
fichter Vorläufer von heiterm Wetter ſeyn, auf hohe, bewegte 
und flackernde dagegen Stürme folgen, und eben dieſer Anſicht iſt 
auch Hausmann”). Hertzberg“) erwähnt, er hab als 
Knabe, wo die Nordlichter häufig waren, gehört, daß wenn die 
Erfcheinung ſehr ruhig wäre, fo bedeute dieſes conftante Mitte: 
rung, möge letztere nun gut oder ſchlecht feyn; flamme aber das 
Nordlicht fehr ftarf und ginge iiber das Zenith bis zum füdlichen 
Himmel, fo bedeute es ftarfe Stürme aus Südoſt oder Oft, und 
fegteres wiirde Aucch feine Erfahrungen beftätigt. Eben fo fagt 
Henderfon ”), die Isländer betrachteten die ftarfen flacfern: 


81) Phil. Trans. 1829. p. 117. “1880, p. 111. 
32) za ir — ©, 33. s chweigger’s Yahrb. 


* durch Norwegen I, 361. 

34) Reife durd) Scanbinavien I, 260, 

$5) Magazin for Naturvidenskaberne 1826. 6. J. p. 145, 

36) Henderson Iceland p. 277. bei Muncke in Gehler’s 
Wörterb. N. A, VII, 199, 
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dern Nordlichter als fihere Vorboten von Stürmen, und nach feis 
ner eigenen Erfahrung traten auch wirklich plögliche Windftöße 
oder Sturm aus Norden fiber binnen 24 Stunden ein. Das 
gegen folgert Thienemann ”) aus feinen in Jsland gemachten 
Beobachtungen, daß zwiſchen Nordlichtern und Witterung Fein 
Zufammenhang Etatt finde. An den Küſten des fibirifchen Eis⸗— 
meered hörte Wrangel *) als hẽrrſchende Anſicht, daß nad 
einem lebhaften Nordlichte ein ſtatker Wind von der Seite blaſe, 
wo die Säulen erſcheinen, er ſelbſt fand dieſes durch ſeine Beob⸗ 
achtungen in Niſchne⸗Kolhinsk nicht beſtätlgten Uebrigens, fügt 
er hinzu, mag dieſer Widerſpruch aus Local⸗Urſachen entſtehen, 
welche die Seewinde verhindern, ſo weit zu gehen und oft in der 
Umgebung der Feſtung ganz entgegengeſetzte Winde erzeugen; im 
Flecken Pohotzk, 70 Werſt nördlich von der Feſtung, weht oft 
ein ſtarker Nordoſtwind, während wir in ME - enrwind 
haben. 

Die eben mitgetheilten Nachrichten pee mehr oder min⸗ 
der beſtimmt den Satz aus, daß die Polarlichter mit Stürmen 
zuſammenhängen, ich habe aber gleich anfänglich die Meinung 
Römer's erwähnt, daß die im Herbfte erſcheinenden Kälte bes. 
deuten. Diefen Zufammenhang mit der Kälte nehmen auch Heil 
und Patrin "") an, und Hanfteen “) fagt, es ſey eme im 
Morden befannte Srfahrung, weiche er durch mehrjährige Bes 
obachtungen beſtätigt gefunden habe, daß das Nordlicht gewöhn⸗ 
lich von ſtrenger Kälte begleitet werde. Wenn eine plötzliche Kälte 
auf einen milden Tag folgt, fo zeige ſich an den beiden erften 
Abenden gemöhnlich das Nordlicht. Jedoch bemerft Hergberg 
‘in feiner vorher erwähnten Abhandlung, er habe nie von dem 
Zufammenhange zroifhen Kälte und Polarlict gehört. 

Die Anfiht, daß das Nordlicht mit der Witterung im Zu 
fammenhange ftehe, findet fid auch im nördlichen America. So 
erzählt Hood “), fie hätten von den Eingebornen gehört, das 





87) Gilbert”’s Annalen LXXV, 61. 

38) Wrangel Phnf. Beob. ©. 59. 
'89) Gehler’s Wörterb. N. A, VII, 197. 

40) Schweigger's Jahrb. N. R. XVI, 208. 
41) Franklin Narrative p. 585. 
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‚Roedlicht deute duch fein eigenthümliches Anfehen Die. Witterung 
‚an, welche am nächſten Tage folge. Sey es heil und feine Ber 
wegung ſchnell, fo folge darauf ein ſtarker Wind; fey ed aber 
dünn und über den ganzen Himmel verbreitet, fo folge darauf 
‚mildes und bemölftes Wetter. ine. forgfältige Prüfung des 
meteorologifchen Tagebuches zeigte indeflen Leine Beftätigung Dies 
fee Anfiht. Obgleich aber, fügt Hood hinzu, der Einfluß des 
Nordlichted auf das Wetter unbedeutend zu feyn fchien, fo ift es 
doch nicht unmahrfcheinlih , daß erfiered Durch das legtere be 
dingt wird. Es iſt Doch gar nicht mit. phufifalifchen Gefegen im 
Widerfpruche ,: anzunehmen, daß ein leuchtender Körper, er 
in der Luft ſchwimmt und zuweilen in der Nähe der rt 
fi innerhalb der Regionen befinden, in denen die Veränderungen 
der Atmofphäre erfolgen und alfo diefe Aenderungen dadurch am 
‚zeigt, daß er eine -Geftalt annimmt, welche zum Theil von dem 
umgebenden Druce abhängt: einen fpäteren Erfahrungen zu— 
folge glaubt Rihardfon *), daß eine niedrige Temperatur 
für. die — — — und men Nordlichtes 
günfig fy. Pi 
88 hält bis jetzt ſcoer aus den eben mitgetheilten That⸗ 
ſachen ein Reſultat herzuleiten, welches alle einzelnen Fälle ums 
faßte. Diefe Schtoierigfeit ift befonders dann fehr groß, wenn 
wir namentlich den Zufammenhang mit der Temperatue angeben 
wollen. "Sehen wir, daf ein Polarlicht gleichzeitig im alten und 
neuen Eontinente oder gar wohl am Nord: und Güdpole der Erde 
erfcheine, fo ift doch die Frage, von welcher Gegend follen wir 
die Temperatur auffuchen? Es würde ‚dazu erforderlich feyn, 
dieſes Slement für fehr viele Drte anzugeben und dadurch am: 
nähernd die mittlere Teniperatur von einem großen Theile der 
Erde zu beftimmen. Diefe Größe aber wiirde ſich wenig vom 
allgemeinen Mittel diefes Tages entfernen. Bielleicht aber, umd 
dadurch würden vielleicht alle Widerfpriiche gehoben, wäre es 
auch wohl möglich, daß weder eine hohe noch eine niedrige mitt; 
lere Temperatur eines großen Theild der Erde der Entftehung 
dieſes Phänomenes günftig wäre, fondern daß es gerade bedeu; 





42) Poggendorfi's Annalen XIV,616. 
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tende Temperaturdifferengen zwiſchen entfernten Orten det Erde 
wären, die mit dem Nordlichte im innigen Cauſalzuſammenhange 
ſtehen. Unterfuchte dann ein einziger europäifcher, oder. ameri- 
caniſcher Beobachter: fein. Tagebuch, dann wiirde er feinen Zu: 
fammenhang zwifhen Wärme und; Nordlicht erkennen, diefer 
würde aber. mehr. oder minder Far hervortreten, wenn. beide ihre 
Beobachtungen verglichen. Sollte ſich das Geſagte einft beftäti- 
gen, fo würde auch der Zuſammenhang der Winde mit den: Po⸗ 
larlichtern eine unmittelbare Folge der Temperaturdifferenz ſeyn 
Es fehlt mir an dem nöthigen Materiale, die eben gemachten 
Andeutungen zu beweiſen. Nehmen wir jedoch die Witterungs⸗ 
geſchichte des Jahres 1783 von Brandes. zur Hand, fo fin⸗ 
den wie nicht ſelten eine Beſtätigung des Geſagten. Einige Bei— 
ſpiele mögen zum Belege dienen. Vom 27. bis 31. März er: 
ſcheinen alle Tage Nordlichter, welche zum Theil ungemein leb⸗ 
haft und weithin ſichtbar waren. Aber eben dieſe Tage zeichnen 
ſich durch große Unregelmäßigkeiten im Gange der Wärme aus, 
Vom 27. bis 30. März wird es im mittlern und ſüdlichen Eu⸗ 
ropa kälter, auf dem Gotthardt ſo kalt und kälter, als es im 
ganzen Winter geweſen iſt, zu gleicher Zeit aber ſteigt die Wärme 
in den nördlichen Gegenden, Am 7. April Nordlicht in Europa 
und. America, aber in diefer Zeit ‚waren befonders die nördlichen 
Gegenden Europa's erkaltet, während die Temperatur der füd; 
lichen Dite unverändert blieh, zum Theil fogar zunahm und sin _ 
New: York die größte in dieſem Monate beobachtete Kälte eins 
trat. Am 27. April ein ebenfalls fehr weit verbreiteted Nord⸗ 
licht und gleichzeitig. in Rio Janeiro ein. Südlicht, aber in eben 
Diefer Zeit findet eine große Temperaturdifferenz zwifchen dem nörd; 
lichen und füdlichen Europa Statt. Eben fo wurden im Herbfte 
ded Jahres 1854 viele Mordlichter gefehen, aber während der 
folgende Winter in Deutſchland zu den gelinderen gehörte, fo. 
zeichnete er fich in America durch große Kälte aus. Und um nur 
den Winter von 1855 bis 1856 zu erwähnen, fo erfchienen Zeis 
tungsnachrichten zufolge die Palarlichter in demfelben mit unges 
wöhnlichem Glanze; aber auch er zeichnete ſich Durch große Tem» 
peraturdifferenzen und heftige Stürme, fo wie lebhafte-Bewegun: 
aen des Barometers aus; denn während die Temperatur von 
Halle fih wenig von dem Mittel entfernte, war in Rußland, 
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dem füdlihen Europa und dem nördlichen Scandinavien Die Kälte 
ungewöhnlich groß. / 

Wofern mir alfo über. dieſen Punkt etwas Genügendes 
ſagen wollen, müſſen die Unterſuchungen auf eine andere und 
weit umfaſſendere Art angeſtellt werden, als dieſes bisher ge: 
ſchehen iſt. Jedenfalls aber ſcheint es mir wahrſcheinlich, daß 
auch hier noch beſondere Fälle unterſchieden werden müſſen, ſey 
es nun, daß wir das allgemeine Anſehen oder die Gegend berück⸗ 
ſichtigen, aus welcher vorzugsweiſe die Strahlen hervorfommen, 
wofern alle Verwirrung vermieden werden ſoll. Wie eine ſolche 
Trennung vorgenommen werden müſſe, das muß der Entſchei⸗ 
dung derjenigen Phyſiker überlaffen bleiben, die die Gegenden 

bewohnen, in denen fi das Phänomen häufig zeigt. 
Soviel feheint indeffen mehr als wahrſcheinlich, daß die 
Polarlichter im Zufammenhange mit der Bewölkung ſtehen. 
Schon Frobeſius *) rechnet zu den gewöhnlichen oder beftän: 
digen Phänomenen, die das Nordlicht begleiten, dünne weiße 
. Wolfen, welche weiß und fehr durchfichtig find und bald rauchs 
artig erſcheinen, bald wieder gänzlich verſchwinden; zu den weni; 
ger häufig vorfommenden Umftänden aber rechnet ee mehr oder 
minder dichte Wolfen, die am Himmel zerftreut find und aus 
benen Rordlichtsftrahlen hervorſchießen. Won eben diefen dün⸗ 
nen Wolken ſprechen Kraft“), Muſſchenbroek “), War: 
gentin”) und andere ältere Beobachter. Aber ed war wohl 
die von Mairan über diefed Phänomen vorgetragene Hppothefe 
Urſache, daß man diefen Umftand weniger beachtete. Jedoch 
haben die in Scandinavien wohnenden Beobachter ſtets ein Ges 
wicht darauf gelegt, und Hanfteen ꝰ) hebt es als einen mer: 
würdigen Umftand hervor, daß bei einem Nordlichte die ganz 
heitere Luft in Zeit. von noch: Feiner Minute mit einem faft uns 
durchdringlichen Schleier bezogen werde, welcher in eben fo furs 
zer Zeit aufs Neue wieder verfhwindet. Etwas Yehnliches beob⸗ 


48) Aurorae boréalis spectacula p. 139. 

44) Novi Comment, Petrop. III, 890. 

45) Introduetio $. 2498. 

46) Abh. der Schwed. Acad, XV, 86. 

47) Schweigger's Jahrb. N. R. XVi, 197, 


Frdmagnetismus. 489 


achtete auch Argelander *yimÄbo und Helfingfors. "Meis 
ftentheils nämlich erhebt ſich, nachdem das Nordlicht einige Mate 
Strahlen geſchoſſen Hat, das an den Enden der Baſis gelagerte- 
unregelmäßige' Gewölf' und überzieht in wenigen Augenblichen 
den ganzen” Himmel mit einem’ dichten Schleier. Dann bricht 
fi zumeilen das Gewölk Tpäterhin wieder, "und in den Wolfen: 
fpalten ſieht man noch langé den Lichtſchimmert auch wohl ein⸗ 
zelne Strahlen. Verſchwindet dagegen die Baſis und der Licht⸗ 
faum allmählig, ohne daß es trũbe geworden iſt, ſo kann man 
mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen, dag den m. 
Abend ein neues Nordlicht ſich eigen werde. 


Ganz vorzüglich aber fe ent Diefer Zufammenhang durch die 
auf Ftanklin's Reife geſa —5— Erfahrungen beſtätigt zu 
werden. Franklin ſah nid; blos, daß die Wolfen während 
des Tages ſich oft auf eine ã Ye At ocdneten, als die Nords 
fihtee °°), fondern er bemerk te alsdann auch ähnliche Oscillatio⸗ 
nen der Magnetnadel, als legtere erzeugen, _ Beſtimmter noch 
hebt Ribardfon diefen" Umftand ‘hervor ” Er ift geneigt 
anzunehmen, daß daß Rordiſcht ſtets die Dil! ung einer oder der 
andern Modification des Cirrostratus begleitet, , oder. ihr vorher: 
geht. Das Nordlicht ſchoß die bhafteften Strahlen dann, wenn 
einzelne fehr dünne Maffen des. irrostratus in der Luft ſchwebten, 
oder wenn dieſe Wolkenart fo dünn war, daß ihre Gegenwart 
nur durch die Entftehung eines Hofes um den Mond erkannt wers 
den fonnte. Der Mondſchein Mil inftjgte die Beobachtung diefer 
Thatfache in "hohem Grade N dadurch wurde es möglich, 
mande Wolfen zu ſehen, Vie. man. ſonſt nicht bemerkt haben 
würde. Zuweilen zeigte fi ſichi in die er Wolfenart eine Art Pola⸗ 
rität, deſonders dann, wenn ſie fic dem Cirrus näherten, indem 
ihre langen Durchmeffer ſenkrecht auf dem magnetiſchen Meridiane 
ſtanden. Erſchien endlich die niedrige dunſtige Modification des 
Cirrostratus in der Luft, fo war das Licht größtentheils von einer 
- mehr oder weniger tiefen goldgelben Farbe; mar die Luft Dagegen 
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heiter oder zeigten ſich einzelne feine Wolfenfafern, fo erſchienen 
prismatifche Farben. Ehen diefes beftätigten. auch die Erfahrun⸗ 
gen auf Franklin's zweiter Reiſe ). Vergleicht man die 
ausführlichen. Befchreibungen,  welde Richardfon vom den 
einzelnen Nordlichtern giebt, fo findet man eine Menge von Be 
legen zu dieſen Behauptungen, und mehrmals geihah ed, daf 
dann, wenn dünne Schäfhen am Himmel-flanden, die Licht 
maffe von Wolfe zu Wolfe — und in d Mitte einer jede⸗ 
om hellſten war. 

Mit dem Geſagten Hänge ine ber von Hood erzählte 
Thatfache zuſammen. Es fiel- nämlich zweimal, während des 
Nordlichtes aus heiterm Himmel Schnee ”). Das Nordlicht war 
im ‚Zenith. fehr glänzend, die Luft vollkommen heiter und der 
Wind fehr mäßia, ald mehrere Minuten hindurch kleine Schnee: 
flocfen fielen. In beiden Fällen waren etwa eine halbe Stunde 
vorher Schneefhauer gemwefen, aber in dem Momente, wo die 
erwähnte Erfcheinung Statt fand, zeigten fich in einer Höhe von 
mehr al& 10° über dem Horizonte feine Wolfen mehr. Uebeis 
gene Haben dieſe Thatfache auch ſchon ältere Beobachter bemerft, 
und Frobeſius“) fagt ausdrüdlih: Nonnunquam, si nempe 
Frigus intensum coelique serenitas est, vel inter ipsa etiam 
"luminis borealis prope horizontem spectacula, tenuissimma quae- 
dam, eademque a coeli stellati ac nivis super. terram splendore 
velut coruscantia, grandinis granula sparsim ex aere, 
cum leni strepitu quodam deeidunnt. 

Die eben erwähnten? Bemerkungen find auch von andern 
Beobachtern in neueren Zeiten beftätigt worden. So fagt Wran: 
gel‘): Wenn das Licht fid his zum Zenith oder in feiner Nähe 
erftrecfte , verſchwand es in Geftalt ſchwacher lihter Wolken, die, 
nachdem das Leuchten verſchwunden, weißlich blieben und oft am 
folgenden Tage noch als wirkliche Fleine krauſe Wolfen am Him; 





51) Poggendorff’s Annalen XIV, 615. 
52) Franklin Narrative p. 584. | 
58) Luminis atque aurorae borealis spectacula p. 146. Eben daf: 


felbe ‚beobachtete Schwabe in Deffau am 7. — 1831. Kast- 
ner’s Archiv III, 82. 


54) Wrangel Phyfic, Beobachtungen ©. 57. 
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- mel ftanden. Wenn ferner Rordlichtsfäulen ‚beim Monde vor: 
beiſchoſſen, fo bildeten fich Höfe größerer -Art um dieſen. Unab— 
hängig von Franklin und Rihardfon Hatte Thiener 
mann ") daſſelbe Refultat aus feinen auf Jsland gemachten 
Beobabtungen hergeleitet. Em » —* Garghuarfon ) 
dampfes in Verbindung. 

Alleın Gefagten zufolge ſcheint mir dieler Zufammenhang 
zwifchen beiden Phänomenen faum zu bezweifeln; über die Ur⸗ 
ſache dieſes Zufammenhanges ‚werden wir erft fpäter einige Bes 
merfungen mittheilen. , Vielleicht aber. hängt damit auch die von 
einigen Beobachtern erwähnte Thatfache zuſammen, daß fich die 
Nordlichtsſtrahlen mit dem Winde fortbemwegen. Ä 

Noch muß ich Hier eines Phänomenes gedenken, mas man 
in neueren Zeiten öfter mit: den Nordlichtern in Verbindung geſetzt 
hat, nämlich die Sternfhnuppen. Schon Ginge erwähnt:in 
der Befchreibung der auf Grönland gefehenen Mordlichter, daß 
ſich öfter gleichzeitig Steenfchnuppen zeigten, und fpäterhin fuchte 
Ritter‘) einen Zufammenhang zwifchen Polarlichtern und Feuer; 
fugeln nabzumeifen. Auch in vielen Befchreibungen der Nord: 
lichter finden wir wohl erwähnt, daß gleichzeitig Sternfchnuppen 
erfcbienen fegen. In neueren Zeiten machte Farqhuarſon“) 
dieſelbe Erfahrung und. er glaubt, daß die Sternfchnuppen nicht 
nur an ſolchen Abenden häufiger wären, wo Nordlichter erſchie⸗ 
nen, fondern daß ihre Bahnen auch den Nordlichtsſtrahlen paral⸗ 
fel wären, indem er in.einem Falle: beobachtete, daß ſammtliche 
Sternſchnuppen ſcheinbar etwa aus der Gegend kämen, wo ſich 
die Nordlichtskrone zu bilden pflegt. Niemand bat fib hierüber 
beftimmter ausgefproben, ad: Wrangel ")::. „Wenn. Stern; 
fehnuppen im Bezirk der Nordlichter erſcheinen, ſo entzünden ſich 
an dieſer Stelle, wo der Sternſchnuppen durchging, ſogleich 
Feuerſäulen, die dann von ihrem Entſtehungsorte ſich ſeitwärts 


56) Gilbert’s Annalen LXXV, 61, 
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(mit dem Winde) bewegen, und ed entftehen an ihrer Stelle andere 
Säufen und Strahlenbündel. Daß demnach Sternſchnuppen am 
Entzünden der Saulen am Nordlichte Theil nehmen, iſt oft von 
mir beobachtet worden.” Ich wage es nicht, über dieſe iſolirt 
ſtehenden Thatſachen ein Urtheil auszuſprechen. Allerdings kann 

man zu Gunſten derſelben anführen, daß der November, welcher 
fih duch die Häufigfeit der Feuer Meteore ausſeichnet, auch 
ſehr viele Sternſchnüppen zeigt auf der andern Seite aber dür: 
fen wir nicht vergeffen, daß die Sternſchnuppen ſich faſt in allen 
heitern Nächten zeigen, daß fie aber nur dann "bemerkt werden, 
wenn ettva ein Beobachter längere Zeit den Himmel betrachtet, 
um die Nordlichtsſtrahlen aufmerffamer zu verfolgen. ‚ 

Wir wenden uns zu einer Krage, welche für die Theorie 
der Nordlichter von der größten Wichtigkeit iſt: Zeichnen fi 
die Polarlichter durch eine ftarfe Electricität aus? Nachdem man 
die electriſche Natur des Gewitter, fo wie die Wehnfichfeit des 
electriſchen Lichtes im Recipienten der Puftpumpe mit dem Polar: 
lichte erkannt hatte, wurde vielfach die Euftelectricität zur Zeit 
ihres Erſcheinens unterfuht. Munde“) führt mit großer 
Vollftändigfeit die bejahenden und verneinenden Erfahrungen an, 
ich glaube jedoch, daß alle diefe Angaben völlig unbrauchbar find, 
un hierüiber etwas zu entfheiden. Wir willen, daß zu jeder 
Zeit bei heiterm Himmel eine mehr oder minder ſtarke Luftelectris 
tät gefunden wird, und fo wird diefed auch während des Er 
ſcheinens von Nordlichtern Statt finden, ohne daß wir deshalb 
letztere als alleinige Urfache anfehen dürfen. Wofern alfo Hiers 
iiber etwas ausgemacht werden foll, fo ift erforderlich ‚daß ein 
Beobachter längere Zeit hindurch die Pufteleetricität bei fehr ber: 
fehiedenen Zuftänden des Himmels aufmerffam verfolge, um fo 
im Stande zu feyn, die Stärfe derſelben für jeden Tag und jede 
Stunde, fo wie bei größerer oder geringerer Durchfichtigfeit der 
Luft anzugeben; erft dann wenn diefes gefchehen ift, wird es mög: 
lich, aus den während des Nordlichtes gemachten Erfahrungen ein 
entfcheidendes Refultar herzuleiten. 

Ich glaube ſogar, daß die in neueren Zeiten gemachten nes 
gativen Erfahrungen in den Polargegenden bei Entfcheidung diefes 
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Umftandes wenig Gewicht haben. So fagen Wrangel und 
Parey ausdrücklich, daß fie keine kuftelectricität beim Nords 
lichte wahrgenommen hätten, und eben diefes ſtimmt mit den Bes 
obachtungen auf Franklin's Reife überein, indem alle drei 
Reiſende dieſes erwähnen. So fagt Richard ſon ): .„Ein 
nach Sauffure’s Angabe conſtruirtes Electrometer, welches 
an einer erhöhten Stelle außerhalb des Hauſes aufgeſtellt war, 
zeigte zu Feiner Zeit während des Winters eine Spur von Ladung. 
Die Slectricität unferer Körper. war indeffen zuweilen fo groß, daß 
die Kügelchen weit auseinander gingen, wenn wir de nſtru⸗ 
mente die Hand näherten, und unſere Haut war in der Mitte des 
Winters fo trocken, daß das Zuſammenreiben der Hände ihre 
Electricität ſehr bedeutend vermehrte und daßz man dann den ger 
wöhnlichen Geruch der Electricität bemerfte.. Daſſelbe bemerften 
wir an den Thierfellen, welche in unfern Zimmern hingen ; dieſe 
zeigten häufig, „fie mochten nun gerieben, ſeyn oder nicht, eine 
ſolche Anhäufung des electriſchen Fluidums, daß man bei Annähe⸗ 
rung der Knöchel einen Schlag edit, welchen man pie in * 
Ellbogen fühlte.” * 


BR 
Die. eben erwähnten Umftände geigen miele Anfi en Bi 
daß wir diefen Erfahrungen nurıein ‚geringes: Gewicht zufchreiben 
dürfen. Die Luft, welche im Innern des Landes: bei der ſehr 
niedriger Temperatur eine geringe Menge von Waſſerdämpfen 
enthält, ift ein fo trefflicher Fiolator, dag die trodenen Hände 
- fo wie die Zelle ihre Electricität «lange Zeit behalten und dadurch: 
die von Richard ſon beſchriebenen Phänomene hervorbringen. 
Aber eben deshalb wird es im hohen Grade ſchwierig, die 
Electricität der Luft zu erkennen, ſelbſt wenn dieſe in den höheren 
Schichten der Atmoſphäre eine bedeutende Stärke haben ſollte. 
Es iſt ganz daſſelbe, als wenn wir die gewöhnlichen Verſuche über 
die Vertheilung der Electricität mit einer zwiſchenliegenden Luft⸗ 
ſchicht oder einer Glasplatte anftellen, indem letztere bei einiger 
Dicke die Hervoreufung der entgegengefelften Electricität gänzlich 
verhindert. Es wird das Gefagte noch dadurch ‚beftätigt, daß 
Richardſon zu feiner Zeit Spuren von Luftelectricität wahrs 
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nahm: ein hinreichender Beweis, dag die Electticität der oberen 
Schichten nicht durch die trockene Luft hindurch wirken konnte. 

Dei weitem entſchiedener als die Electricität der Polarlich⸗ 
ter {ft ihr Zufammenhang mit dem Magnetismus. Es ift bereird 
friiher erwähnt, daß Bogen und Krone Stellungen am Himmel 
Haben, welche mit den Richtungen zufammenfallen, nach denen 
Abweichungs⸗ und Ynclinationsnadel zeigen, aber noch mehr 
wird dieſe innige Verbindung beider dadurch beiviefen, daß die 
magnetifcben Elemente zur Zeit von Mordlichtern bedeurenden 
Schwanfüngen unterworfen find, ja daß nicht felten nach Vers 
ſchwinden des Nordlichtes Stunden und Tage vergehen, ehe bie 
Magnetnadel wieder zur Ruhe kommt. 

Eelfius und Hiorter “) nahmen diefe Thatfache zwerft 
in Upſala wahr, und namentlich war e8 der legtere, welcher am 
1. März 1741 bei feinen Beobachtungen über die täglichen Oscil⸗ 
latiönen dee Mägnetnadel eine große Unruhe der legtern und 
gleichzeitig ein Rordficht beobachtete; Celſius erwiederte, als 
ihm Hior ter diefe Erfahrung mittheilte, auch er hätte eine 
ſolche Verwirrung der Magnetnadel unter denfelben Umftänden 
bemerft. Bei mehreren in der Folge wiederfehrenden Erſchei⸗ 
nungen von Nerdlichtern zeigte ſich meiftens diefe Störung mehe 
oder minder deutlich, und feinen fänmtlichen Beobachtungen zus 
fotge hält er Diefen Zufammenhang für vollftändig erwiefen. Diefe 
Erfahrungen wurden Durch die Beobachtungen don Wargentim 
in Stockholm volkftändig beftätigt °'). Bei dem Nordlichte vom 
16. Februar 1749, einem der fehönften, welches er je gefehen 
hatte, ging das Licht wie große Säulen von SSW gen NRO 
und wieder zurück mit einer heftigen Bewegung nach beiden Sets 
ten durch das Zenith, two e8 gleichſam ftrahlende Flammen über 
den größten Theil des. Himmels verbreitete, Bisweilen verlofch 
es, brach alsbald wieder in neue Flammen aus. Während feis 
ner ganzen Dauer ruhte die Nadel feinen Augenblick. Bei einem 
fpätern Nordlichte, a2. April, war die Nadel in einer ſolchen 
Unruhe, daß der Unterjchied zwiſchen ihrem weſtlichen und öſt⸗ 
lichen Stande 5° betrug. 
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Späterhin ſtellte Wilde °*) mehrere Jahre hindurch Bes 
obachtungen der Magnetnadel an, und meinte, daß. ihr. Zuſam⸗ 
menhang mit dem Nordiichte fo deutlich, allgemein und beſtän⸗ 
dig fey, daß niemand. daran zweifeln fünne, der beide Erſchei— 
nungen mit Aufmerffamfeit betrachtet. Trüber Himmel, Monds 
fchein und. delle Sommernächte. hindern bisweilen das Deutliche: 
Wahrnehmen des Nordlichtes; wenn aber jenes nicht:eintrifft,. ſo 
ſchlãgt es ſelten oder nie fehl, daß ſich nicht Nordlichter an dem 
Tage, wo, die Nadel eine. ungewöhnliche Bewegung hat, am 
Himmel zeigen, und öfters brennen ſie am hellſten, während die 
Nadel am ſtärkſten Hin und her ſchwankt. Gleichwohl darf man! 
nicht umgekehrt ohne Ausnahme ſchließen, die Nadel zeige jedes⸗ 
mal ſehr große Bewegungen, fo oft ſich dieſer Glanz wirfli am: - 
Himmel einftellt. „Ich habe, ſagt Wilde, alle die-Nordlichter: 
aufgezeichnet, die ich felbft wahrgenommen.habe, und darunter: 
auch folche, ‚bei welchen die Nadel. nicht: viel: mehr als gewöhnliche: 
Bewegungen gezeigt hat, ob fich gleich die Mordlichter.mit Bögen 
und hellen Klammen ziemlich Hoch verbreitet haben. - Die Sache 
verhält fich völlig fo; wie Herr Hiorter fie fo richtig befchries: 
ben hat. Die Rordfpige der Nadel fcheint den Rordlichtern zu 
folgen und ſich nach: ihnen zu ziehen. Sind diefe einzig oder doch: 
am ftärfften in Weſten angehäuft und brennend, fo wird auch 
die Nadel nach Weſten geführt; ‚ftrahlen fie wiederum.am helles 
ſten in Oſten, fo weicht auch. die Nadel nach diefer Weltgegend‘ 
Hin ab. Die Nadel Hat mich fo oft, zumal wenn fich evft die _ 
Lichter entziinden, von ihrer Lage unterrichtet, daß ich nicht an 
ihrer Richtigkeit. :zweifle. Wenn im Gegentheile die Nordlicht⸗ 
wolfe fehr niedrig war, oder der Bogen nad) der Magnetrichtung 
gleichmäßig bis und über das Zenith emporftieg und die Flammen: 
ſich allenthalben gleich vertheilten, dann wurde die Nadel nicht fo 
ftarf beunruhigt; dann fteht fie oft mit Pleinen dichten Schlägen 
und Bebungen einige Minuten fang fill, ift auch gleich der ganze 
Himmel mit Strahlenfhüffen und Bligen mweit iiber das Zenith. 
hinaus bis nah Süden überzogen. in der Nadel Gemohnter 
bemerft doch bald ihre beftändige Unruhe, und felten läuft es 
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ohne ungleiches Vertheilen der Flammen ab, welches ſich dann 


ſofort durch größere Veränderungen zu erkennen giebt.” 
Seitdem diefe Thatfache zuerft beobachtet war, bemühten 
ſich viele fpätere Beobachter diefen Zufammenhang nachzuweiſen. 
In feiner mehrfah erwähnten Preisfchrift betrachtete van 
Smwinden“) den Gegenftand ſehr ausführlih, und er nemt 
eine Reihe von Phyſikern, welche feine Störung in der Amer 
bung ..erfannten; er folgert aus diefen Thatſachen, daß die 
Wirfung nicht an demfelben Drte ftetd Statt findet; unter 60 
von ihm beobachteten Nordlichtern blieb die Nadel bei 13 derfel 
ben ruhig, während fie.zu andern Zeiten Bögen von 2° bis # 
durchlief; einmal gefchah es fogar, daß die Nadel während:dr 
ganzen Dauer des Meteores ruhig blieb, aber nach feinem Ber 
fehwinden fing fie an ſich Tebhaft zu bewegen. Andere Zhat 
ſachen, welche van Swinden anführt,. wie 5. B. daß die Bir 
gen, welche drei gleichzeitig beobachtete Nadeln. Ducchliefen oder 
daß am 18. Januar 1770 die Magnetnadel in Berlin ganz rad 
war, während fie in Tyrnau in Ungarn und. in Yena fehr dr 
weglich war, haben unftreitig ihren. Grund in der ungleichen ds 
mweglichfeit der Magnetnadeln, oder darin, daß die Beobachter Di 
Nadel nicht mit hlnreichender Aufmerfamfeit verfolgten; dem 
da ihre Nordpol bald auf der öftlihen, bald auf der weſtlichen 
Seite des Meridianes liegt, fo fann es gefchehen, daß dann, went 
das Phänomen nicht aufmerffam verfolgt wird, die Nadel Ihre 
. mittlere Page einnimmt, wenn der Beobachter fie etwa einmal 
während der Erfcheinung unterfucht. Außer diefen uncegelmöhr 
gen Berwegungen während des Mordlichteg nimmt nad dal 
Smwinden die Abweichung feldft einige Tage vor oder nad dm 
Nordlichte ungewöhnlich zu oder ab, und dann gefchieht es oft 
wochenlang, daß die Abweichung eine ungewöhntiche Größe hat 
Diefe dem Nordlichte vorausgehenden Aenderungen find fo Häufig 
dag van Swinden darnach das Erſcheinen eines Nordlichtes 
voraußzufagen im Stande war, und eben diefes wird duch die 
Erfahrungen von Cotte *) beſtätigt. Eben diefer Unruhe der 


Magnetnadel zur Zeit von Nordlichtern wird von ———— | 
a | Beo 
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Beobachtern in den Mannheimer Ephemeriden gedacht. Beſon⸗ 
ders fpricht darüber Ginge bei Befchreibung der Nordlichter, 
wæelche er zu Godthaab auf Grönland fah, fehr häufig. In den 
Abhandlungen der Eopenhagener Afademie giebt er folgende Res 
fultate feiner Beobachtungen”). 1). Abends vergrößert das Mord: 
licht die weftliche Abweichung der Magnetnadel und Morgen vers. 
mindert es diefelbe. Einige. wenige Beifpiele der entgegengefeßs 
ten Wirfung twerden jedoch gefunden. 2) Die Wirfung äußert 
fib im Anfange ded Nordlichtes am ftärfften; nimmt aber letzte⸗ 
res ab, fo verringert fi auch die Declination der Magnetnadel. 
Einige Male hat gleichwohl die Declnation abgenommen, während 
noch das Nordlicht ftarf war, und wenige Male ftieg die Decli⸗ 
nation, wenn das Nordlicht nachließ. 3) Die wirffamften Nords- 
liter find diejenigen, welche in der öftlihen Himmeldgegend ents 
fiehen; je größern Glanz fie verbreiten und je mehr Raum fie 
einnehmen, defto entfchiedener feheint ihre Einwirkung auf die 
Nadel zu feyn. Freilich giebt e8 auch Beifpiele, daß Nordlichter 
aus andern Weltgegenden thätigen Einfluß auf die Nadel gehabt. 
haben, aber ihre Anzahl ift geringer als Die der erfteren. | 
Beſonders wurde diefer Einfluß durch die Beobachtungen 
von 9. v. Humboldt erwiefen “), indem die Nadel während 
des Nordlichtes vom 20. December 1806 fehr unruhig war; das 
bei war ed merfmwürdig, daß das in NNW ftchende Meteor den 
Nordpol der Nadel abftieß, denn ftatt nach Weſten vorzufchreis 
ten, ging die Nadel vielmehr nach Dften zurück. Dabei war zus 
gleich die Intenfi tät dee Rordlichtes Kleiner geworden. - Eben dies. 
fes fah Schübler bei dem Nordlichte vom 8. Februar 1817. 
Es fehlt indeffen aus den erften Decennien diefes Jahrhun⸗ 
derts fehr an Beobachtungen diefer Art, Haupfächlich wohl des⸗ 
halb, weil die Nordlichter felbft fo felten erſchienen. Erſt fpäter 
wurde theild durch Hanfteen’s Arbeiten, theils durch die Polar⸗ 
egpeditionen der Engländer der Eifer aufs Neue angeregt, und da 
gleichzeitig das Phänomen häufiger ſichtbar wurde, fo folgte eine 
Reihe von Erfahrungen für und wider diefen Zufammenhang,. 
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Ich will zuerft einige der in der Nähe Poles geſammelten 
Thatſachen mittheilen. 


Parey“) bemerkt von den Nordlichtern, welche er auf 
Melville's⸗-Inſel fah, daß die Magnetnadel nicht davon afficiet 
worden fey, ja er ſetzt ausdrücklich hinzu, "daß in jenen Gegenden, 
wo die Richtungsfraft der Declinationsnadeln faft gänzlich fehle, 
jede andere Kraft eine vorzüglich ftarfe Abweichung bewirken 
müſſe, aber weder er noch feine Begleiter hätten felbft bei ems 
pfindfihen Nadeln je die geringfte Einwirfung erfannt, und eben 
diefes giebt er als Refultat der von ihm im Hafen Bowen ge: 
machten Erfahrungen an. So häufig indeffen diefe Behauptung 
auch wiederholt iſt, fo kann ich mich keinesweges von ihrer Rich: 
tigfeit überzeugen. Betrachtet man das Beobachtungsjournal 
genauer, ſo findet man, daß die Nadel an ſolchen Tagen ent: 
weder einen ungewöhnlich öſtlichen oder mweftlihen Stand Hatte, 
daß nicht felten der Unterfchied zwiſchen den Ertremen größer 
war ald gewöhnlich, oder daß die Momente des öftlichften und 
weftlichften Standes mehrere Stunden früher oder fpäter eintras 
ten ald gewöhnlich. Mehrmals ift e8 fogar geſchehen, daß die 
Nadel während des Tages bedeutend nach Weſten ging, eg er⸗ 
fehien ein Nordlicht und die Nadel Fehrte nun erſt am folgenden 
Tage in ihre mittlere Stellung zurück. 


Entſcheidender ſind die Reſultate der Beobachtungen auf 
Franklin's beiden Reiſen. Ging in Cumberland-Houſe (58 
56’ 40“ RN und 102° 16’ 41’ Weo. Greenwich) der Nords 
lichtsbogen durch das Zenith, fo hatte die Nadel einen Stand, 
welcher öſtlicher oder weſtlicher war, als er zu dieſer Zeit zu ſeyn 

pflegte ”). Noch aufmerkſamer wurde die Nadel im Hort Entres 
prife (64° 28° 24” MR und 115° 6° v. Greenw.) verfolgt. Die 
größte Störung wurde hier von Franflin am 15. Februar 
1821 beobachtet, wo die Atmoſphäre ſo überzogen twar, daß die 
Sterne nicht. ſichtbar waren. Der Unterſchied zwiſchen den beis 
den um 11" 50 und 12" 55° 4. PORN Ertremen betrug 


69) Munckein Gehler’s Wörterb, N, A. vn, 236. Brew- 
ster Edinb, Journ. of Science VI, 197, 
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dem Tagebuche zufolge ”’) 5° 20°. Un diefem Tage fah Frank⸗ 
fin das fehr lebhafte Nordlicht deutlich zmwifchen einer Wolfens 
ſchicht und der Erde Hindurchgehen,, indem es die dem Beobach⸗ 
ter zunächft liegende Seite der Wolfen erleuchtere. Diefe Thats 
fache fo wie einige ähnliche führten ihn zu der Vermuthung, daß 
die Einwirkung auf die Magnetnadel vielleiht von der ungleichen 
Entfernung des Lichtes vom Beobachter abhinge. Schien das Licht 
durch eine dichte dunftige Atmofphäre (dense hazy: atmosphere), 
zeigte fich ein Hof um den Mond oder fiel feiner Schnee, fo war 
: im Allgemeinen die Störung fehr bedeutend; in einigen dunftigen 
bewölften Nächten zeigte fich häufig’ eine bedeutende Abweichung 
der Nadel von ihrer mittleren Stellung, ohne daß zugleich ein 
Nordlicht fihtbar war. Die Beobachtungen geniigen indeffen 
nicht, dariiber zu entfcheiden, ob diefes einem von den Wolfen 
verdeckten Nordlichte oder dem Zuftande der Atmofphäre zuges 
fehrieben werden müffe. Aehnliche Abweichungen zeigten fich auch 
während des Tages, ſowohl bei heiterm als bedecftem Himmel, 
doch häufiger im Iegtern Falle. Befonders häufig gefchah diefes 
dann, menn die Wolfen während des Tages ähnliche Geftalten 
annahmen, ald das Nordliht. Zumeilen näherte ſich ein Nord⸗ 
licht ve Zenith, ohne dag damit eine Aenderung in der Stel: 
lung der Nadel verbunden war, während fich zu andern Zeiten 
bedeutende Dscillationen ‚zeigten, ohne daß die Strahlenbiindel 
oder Bögen das Zenith erreichten. Wenn das Nordlicht Feine 
Einwirkung zeigte, fo erfebien es als ein Bogen von dichtem gelbe 
liben Lichte, mit: geringer oder gar feiner inneren Bewegung. 
Diefe Störung der Nadel war nicht ſtets proportional mit der 
Heftigkeit ded Nordlichtes, fie war aber ſtets größer, wenn die 
fchnelle Bewegung und das lebhafte Licht in einer dunftigen Atmo⸗ 
fphäre Statt zu finden fehienen. In einigen Fällen fing die Bes 
wegung der Magnetnadel in dem Augenblicke an, wo ein Strah⸗ 
lenbündel vom Horizonte hervorſchoß. Ye nach den Umftänden 
erreichte fie Hierauf ihre frühere Lage fchnellere oder langfamer 
wieder. Bildete fich unmittelbar nachher ein Bogen, deflen 
Enden auf der dem frühern entgegengefegten Seite des magnetis 
fchen Meridianes lagen, fo Fehrte die Nadel fehneller zurück und 


71) Franklin Narrative p. 573, 551. 
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ging dann im Allgemeinen über den Punft hinaus, von welchem 
fie ihre Bewegung angefangen hatte, War aber die Störung der 
Nadel fehr bedeutend geweſen, fo erreichte fie: ihre gewöhnliche 
Lage felten vor dem Nachmittage des folgenden Tages, Außer: 
dem glaubte Franklin ’*), daß, wenn die Enden der Bögen 
nahe in dem magnetifhen NO oder SW lägen, die Nadel fih 
nach Dften bewegte, daß ſie aber nach Wehen ginge, wenn die 
Enden mehr in: WB und NW oder Drund SO befindlich wären: 
eine Thatfache ‚; weiche jedoch H 00d bezweifelt), indem er 
‚durchaus Feiner Zufammenhang: zwiſchen der Lage des Nord⸗ 
lichte und der öſtlichen oder weftlichen Variation auffinden fonnte. 
Aehnlich waren die Refultate,; welche auf der zweiten Reiſe von 
Sranflin amiBärenfee gewonnen wurden”). Bei gläns 
zendem Flimmern: bewitfen die Nordlichter faſt beftändig eine 
Ablenfung der Magnetnadel, fobald fie durch eine nebelige 
Armofphäre erfcheinen und ſich in; den Lichtfäulen oder Bögen 
prismatifche Farben zeigen. Iſt dagegen die Atmofphäre hell 
und zeigt das Nordlicht ein ruhiges dichtes. Licht von ‚gelber 
Farbe, ohne Bervegung, ſo erleidet die Magnetnadel öft Leine 
Einmwirfung. Das dem Nordlichte zugewandte Ende der Nadel 
wird nach dem Punkte Hingezogen;. von welchem die Bewegung 
des Meteored ausgeht, und die Abtenfungen find deſto “größer, 
je vafcher die Bewegung ift. Die Wirfung:ift dabei dieſelbe, die 
Bewegung ‚mag fich in einem niedrigen oder einem Durch. Das Ze⸗ 
nith gehenden Bogen fortpflanzen. Wenn übrigens Parry feine 
Einmwirfung auf die Magnetnadel fand, fo war nach den Bemers 
fungen von Richard ſon die Stärfe und Höhe der Nordlichter 
wahrfceinlich an: beiden Drten verfchieden; dazu fommt, daß er 
nur NRordlichter-von geringer Höhe fah, welche wenig Bewegung 
befäßen und nie prißmatifhe Karben zeigten. 

Um diefelde Zeit hob Arago diefen Gegenftand zu vers 
ſchiedenen Malen hervor ; Hatte die Magnetnadel in Paris unges 
wöhnliche Abweichungen gezeigt oder war fie fehr unruhig gemwefen, 
ſo war meiftens im Norden ein Polarlicht erfchienen, und er war 


72) Franklin Narrative p, 659. 
73) Daf. ©. 586, 
74) Poggendorfi’s Annalen XIV, 615. 
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dadurch im Stande, ſtets vorauszufagen, wann ein ſolches erfcheis 
nen mußte ”). Dieſer Sag,’ daß ſelbſt ſolche Nordlichter, 
welche wegen ihrer geringen Höhe nicht über dem Horizonte. erfäheis 
nen, auf die Magnetnadel einwirken, tft auch durch die Erfah⸗ 
tungen von Hanfteen:”) und: Kupffer ""Jrertwiefen worden. 
Obgleich duch diefe Arbeiten die‘ Thatfache feftgeftellt wurde, 
fo machte doh-Brewfter.””) mehrere Einwendungen dagegen, - 
indem er ſich auf die nicht völlig’ richtigen Behauptungen - von 
Parey und Foſter ˖ fügte, denen zufolge die Mordlichter im 
Hafen Bowen feinen Einfluß. auf die Magnetnadel hatten. Ya 
Bremfter behauptet fogar"") da die Nordlichter dieſen Ers 
fahrungen zufolge in den Polargegenden' einen beruhigenden Ein; 
fluß auf die Magnetnadel ausübten. Er vergleicht nämlich die 
Zahl der Mordlichter im den’ einzelnen Monaten mit. den tägfichen 
Bariationen, und findet, daß im Januar und Februar, in deren jes 
dem 14 Lichter erſchienen, diefe weit kleiner ſeyen, als im April 
amd. Mai, wo fein Nordlicht fihtbar war. Bier jedoch find zwei 
Phänomene mit einander vermengt, von denen das cine die regels 
mäßigen, das andere die unregelmäßigen Variationen betrifft. 
Wenn übrigens ungewöhnliche Bewegungen der Magnetnadel mit 
Polarlichteen zufammenteeffen, fo wird.Bremwfter’8.Anficht zus 
folge dadurch nicht ſowohl die magnetiſche Befchaffenheit der Lichts 

phänomene, als vielmehr die Anficht erwieſen, daß beide von 
allgemeineren. Urfachen ‚abhängen, — er mit heftigen Stür⸗ 
men in Verbindung ſetzt. 

Dieſer innige Zufammenhang beider wich. durch.die Erfah: 
rungen von Farghuarfon ”) beftätigt,.er glaubt.aber auch 
nachmweifen zu fönnen , weshalb. manche, felbft. glänzende Nord, 
lichter feine Spur von Einwirkung zeigen, “Nur dann nämlich, 
wenn det Nordlichtöbogen in die ‚Ebene der Neigung fommt, d, h. 


75) Poggend orff’s — VII, 197. IX, 164. xii, 320. 
XVI, 188. Schweigger’s Jahrb. N.R. XVI, 216. 


76) Schweigger’s Jahrb.N. R. ars * Poggendori”s 
Annalen IX, 161. 


77) Poggendorff’s Annalen X, 545, xvi, 131. 
78) Edinb. Journ, of Science VIII, 189. 

79) Daſ. S. 18. 2 
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wenn die verlängerte Reigungsnadel durch ihn Hindurchgeht, zeigt 
fi diefe Störung, und er glaubt, daß dieſes ftetd der Fall ges 
wefen feyn möge, :wo-uneuhige Bewegungen -der Declinations- 
nadel Statt fanden, obgleich ihre Lichtſtärke vielleicht fo ſchwach 
war, daß man fie nicht demerkte. Zugleih glaubt er, daß der 
Nordpol von dem glänzendften Ende, der Lichtmaſſe angezogen 
werde, was jedoch nicht mit der Erfahrung von Humboldt 
übereinftimmt,,. weicher eine Abftoßung beobachtete. | 
Dieſe unsuhigen Bewegungen- der Magnetnadel werden 
ebenfalls duch das Rordlicht vom. 7. Januar 1851 erwiefen ”), 
indem in Chriftianfand, ‚Siegen, Düren, Paris, Berlin und 
Salmouth ”) eine große Schwanfung der Nadel beobachtet 
wurde. Dabei iſt es auffallend, wie in Berlin und dem ſüd⸗ 
weſtlichen England die Abweichung. in denſelden Momenten nahe 
übereinftimmte. . Reducicen wir nämlidy ‚die von Kor zu Fab 
mouth gemachten Beohachtungen auf Berliner Zeit, indem mit 
1 Stunde,15.Minaten dazu addiren, und rechnen die Stellung 
an beiden Drten von einem willkührlich — — 
fo ergeben ſich folgende Größen: 
Falmouth ‚Berlin F 
Ba Kar 6" 55 Abm. 1° 18° 17% 0 
BI 70er 


grıisbisgr 4st-- 17150! .....0-. BE 
ee rege 9.22.-= 2% 60. 36 
. .—o 0 0 0,000 0 9 32 —— 17 45; 42 
. 2 0 0 * ..oe ...ie Pf} 54 mir 2 65. 5 
10. 0 -- 41..10..0 10. . 2 -= 1. 27. 56 
10. 15 -- 0. 40. 0 ER SEEN — 
ee ee 10. 20 -- 1. 26. 25 
ES a ee IDEE EA 7 
10. 35 -- 0. 20. O RENENEEN 
EUER REN 10. 45 -- 0. 40. 45 
11.15 -- 0. 5.0 11. 15 -- 0.19. 3 
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0 Wir fehen-alfo, daß von etwa 94 dis 114-Uhr bie Madel 
an beiden Drten in den Meridian zurückkehrt, nur feheint mir im 
Aufange der Erſcheinung die Abweichung in Berlin etwas öſtlicher 
geweſen zu" feyn, als in Falmouth, obgleich die Zeitbeftimmung 
8 bis 84 Uhr, wie fie For angiebt, etwas unſicher iſt und die 
Berliner Beobachtungen zu dieſer Zeit eine große Unruhe von 
mehr als einem Grade in 10 Minuten zeigen. Vergleichen tie 
Dagegen: Die: Beobachtungen um 10 und 1 12 Uhr, fo geht die 
Mädel in dleſer Zeit in Falmouth um 1° 5°, in Berlin um 17 8° 
nach Weſten: Größen, welche fo wenig von einander abweichen, 
daß ein 'deringer Fehler‘ in >“ Seitberimmung Urfache der Diffe: 
— 

Dieſe — — hinreichend den Zuſammenhang 
Ber-Abweibung mit dem Polartichte; ohne dabei länger zu vers 
weilen, möge die Bemerfung genügen, daß Kupffer”), 
Dove’) und Hanfteen N daſſelbe durch gleichzeitige Beob⸗ 
achtufigenerwiefen Haben: Unentſcbieden aber bleibt es bei dieſer 
Unterfuchung noch immer, ob das Nordlicht und namentlich eine 
ungewöhnlich lebhafte Lichtentwicfelung an einer Stelle eine anzies 
hende oden abftoßende Kraft darauf ausübe. Eine jede nähere 
Löſung diefes Problems würde erfordern, daß gleichzeitig an einem 
geoßen Theile der Erde Magnetbeobachtungen gemacht würden, 
da es ſehr wohl gefchehen Fann , daß der Nordpol der Nadel in 
einigen Gegenden.nach Weſten, in andern fehr entfernt liegenden 
nach Dften gehen kann, wie dieſes beſonders Dove ſehr wahr⸗ 
—— gemacht hat. 

Micht blos die Abweichung, ſondern auch die Neigung ändert 
fi bei ſtarken Nordlichteen mehr oder weniger, was zuerft von 
Wilck e 8) nachgewieſen wurde. Die Neigungsnadel nämlich, 
welche bei den ſtärkſten Nordlichtern ſo lange ruhig war, als der 
Mittelpunkt der Nordlichtskrone ſeine gewöhnliche Stelle einnahm, 
hat durch eine merkliche Veränderung von 10, .15, 205 ja 


rn; 
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60 Minuten zu erfennen gegeben , daß diefer Mittelpunkt wirk⸗ 
lich einige Grade höher hinaufs oder weiter herabgerückt iſt, und 
daß ſich fomit die Nordlicht⸗ und: Magnetridtung zugleich geins 
dert haben. Diefe Lhatſache iſt in der Folge von Arago⸗ 
Erman“) und Kupffer beſtätigt worden. Zu 
Endlich :fteht das Mordlicht auch mir der Intenſität des 

Erdimagnetismus im Zufammenhange. Kurz vor Erſcheinung 
des Nordlichtes kann letztere nach den Beobachtungen. von: Dia ns 
fteen ”) bis zu einer ungemeinen Höhe fteigen ; fobald aber das 
Nordlicht beginnt, nimmt fie in demfelben Berhältniffe ab , in 
welchem das Nordlicht lebhafter wird, wobei fie. nur, Jangfam, 
oft erft nach Verlauf von 24 Stunden zu ihrem frühern Werthe 
zurückkehrt. Eben ſo fand, Erman ") bei dem Nordlichte vom 
.7. Zanuar. 185% anfänglich eine große Stärke des Erdmagnetis⸗ 
mus, welche aber im Laufe. der Erſcheinung allmählig abnahm. 
Eben dieſe Abnahme der Intenfität nah dem: Nordlichteshaben 
auch Farqhuarſon“), For‘ ſo wie früher — am 
boldt“) gefunden. 
’ Durch alle Thatfachen , weiche. ich hier — habe, 
wird die Gleichzeitigkeit unregelmäßiger Bewegungen der Magnet⸗ 
nadel und der Polarlichter hinreichend erwieſen; bis jetzt läßt ſich 
jedoch nur ſoviel ſagen, daß eine Störung wirklich vorhanden iſt; 
wie dieſe aber beſchaffen ſey, nach welcher Seite nämlich ſich die 
Nadel bewege, läßt. ſich noch nicht. entſcheiden. Wir- ſind nicht 
im Stande das Phänomen ganz zu überfehen, da ſich ſtets ein 
Theil der Lichtmaſſe unter dem Horizonte befindet, und fo. können 
an ‚einer ung unfichtbaren Stelle lebhafte Lichtſäulen vorhanden 
fepn , welche auf-die Magnetnadel weit; ftärker einwirken, als 
‚Diejenigen, welche fi über dem Horizonte befinden. Die Speün 
87) Denn ——— XXII, 542. zul. 
88) Daf. S. 544. | 

89) Daſ. XXV, 213, 

90) Schweigger’s Jahrb. N. R. xvi, 200: XVII. 358, e 

91) Poggendorff’s Annalen XXII, 544, — 

92) Phil. Trans. 1880. p. 105. 

98) Daf. 1831. p. 199. 

94) Gilbert’s Annalen XXIX, 425. 
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ge, welche die Magnetnadel macht, indem fie bald aufider einen, 
bald auf der andern Seite: des Meridianes liegt, erinnern am die 
beſtändigen Wechſel poſitiver und negativen Electricität bei Ges. 
wittern, nur iſt im letztern Falle die wirkſame Urſache meiſtens 
nur auf den Horizont des Beobachters beſchränkt, während. die 
Bewegungeñ der Bognttnodel gleihyeitig we einem: u — 


der Erde Start finden, 


Wir werden und BEN EETN: welche Ak —* fee 
daB Weſen der Nordiichter aufgeſtellt Haben, und ich erwähne hier 
gunächft diejenige melde Mairan *ſehr ausführlich ent⸗ 
wickelte und in der volse den Beifall von einer gtoßen Zahl von 
Phyſikern etlangte. Er ſetzt das Phänomen mit dem Zodiakal⸗ 
lchte in Berbindung/ welches von Caſſini zuerft entdeckt, in 
unſern Gegenden beſonders tim die Zeit“ der Aegutnvetten nach 
dem Untergange oder vor dem Aufgange der Sonne in Geſtalt 
eines helfen, der Milchſtraße ahnlichen Lichtkegels über der Sonne 
im Thierkreiſe ſteht. Aeltere, von Maitan aufgezählte, fo 
wie neuere Beobachtungen zeigen, daß dieſes Licht zwiſchen den 
Wendefrelfen’toeit hänfiger und glänzender erſcheine, als in höhe 
ven Breiten. ' Nach der Anſicht der Aſtroͤnbmen iſt diefes Pha 
nomen die Atmofphäre'der Sonne, welche ſich nach Mehreren ans 
Feſtellten Meſſungen oft dis in die’ Erdbahn hinein erſtreckt; "wenn 
dann die⸗ Erde in dieſe Aimofphäre trittſo "Fallen Theile derſel⸗ 


ben auf 'diefe, werden durch die Schmwungeeäft nach’ den Polen 


hingetrieben und: Heiden dort ih’ derjenigen Höhe ſchweben, in 
ee fie mit der Luft ein gleiches: fpecififches Gewicht Haben, 
Die tieferen: Schichten enthalten’ die groberen nicht entjirnderen 
Theile und Hilden dadurch daß dunfle Segment, fo mie die 
schwarzen Nordlichtsftrahten.” "Da die‘ meiften Nordlichter in 
Europa ihren höchſten Punkt weſtlich von Norden haben;, ſo 
mimmt Mairan an, daß die weſtliche Gegend der Erde, wegen 
ihrer Drehung von Weſten nach Oſten, am ſpäteſten in die Son⸗ 
nenatmoſphäre eintritt, und daß ſich der feine Stoff auf. der öſt⸗ 
fihen Seite bereit hinreichend vertheilt hat, : während: er in 
Weſten no ftarf un DE So ed 


95) Mairan Aurore — p . 228. B24 
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Bereitd früher hatte ſich eine große Zahl von Phyfifern, 
derer Anfichten Mair an fehr ausführlich -mittheilt,' bemüht, 
das Nordlicht theild aus in die Höhe geftiegenen und dann entzüns 
deten Dünften, : theild durch die Reflerion der Sonnenftrahlen vom 
Polareife und. Schnee abzuleiten. Was jene Anfichten über eigent⸗ 
die Entzündung betrifft, fo fönnen wir fie um fo mehr ganz 
übergehen, da der Ausdruc „entzündliche Diinfte” in jenen Zeiten 
garnichts bedeutete und. fich doch vorzugsweiſe nur; auf; die ſchwefe⸗ 
ligen Dünſte bezog, welche auch Urſache der Gewitter ſeyn ſoll⸗ 
ten. Was dagegen die Reflexion der Sonnenſtrahlen vom Eiſe 
betrifft, ſo iſt nicht zu begreifen, wie mitten im Winter eine ſolche 
mõglich ſeyn und ſo weit ſichtbare Nordlichter erzeugen kann. 
Nachdem indeſſen das Weſen mehrerer brennbaren Gas⸗ 
arten ‚näher. erfannt worden war, wurde öfter die Anſicht ausge 
ſprochen, daß das Nordlicht -ein reiner Berbrennungsprogeß ſey, 
und beſonders war es Kir wan “ ), welcher dieſe Hypotheſe aus⸗ 
zubilden ſuchte. Fäulaiß;, Bulfane und andere Urfachen erzeu⸗ 
gen befonders, in den Aequinoctialgegenden-ungeheure Maffen von 
Hydrogen,, welches wegen feiner ‚Leichtigkeit in die Höhe ſteigt, 
Den Polargegenden zuſtrömt und dort Durch efeerrifche Funken ent- 
zündet: wich: < „Diele Anfict ,. ‚welcher, mehrere, Phyſiker, moie 
Wynn? IR Patrin” —59 — — ynf.,w, beiftimmen,rift 
in, neueren Zeiten: befonderg. von Par rot Rausgebildet worden, 
indem er-dabei eine Berbrennung von Kohlenwaflerftoffgas zum 
Grunde, legt. . Diefe, Luftart wird in großer Menge auf der Ober⸗ 
fläche der Erde entwickelt, und wenn unſere Eudiometer auch 
noch nicht die Gegenwart davon nachgewieſen haben, ſo liegt die⸗ 
ſes in der Unvollkommenheit der Apparate: Dieſes Gas, wel⸗ 
ches in der heißen Zone das ganze Jahr ‚hindurch ‚in mittleren 
Breiten dagegen während einer Zeit von neun Monaten ent⸗ 
wickelt wird, muß wegen ſeiner geringer a yo 
——- Bi enter nn 
96) Gren’d Zournal: IV, 87. u 17 W 
ı ;97). Phil. Trans. LXXUT, «2284 re 
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Höhe. fteigen und: ſich ‚dabei in abgeſonderten Portionen, je nach 
der Größe der Flächen, auf denen es gebildet wird, langſam er⸗ 
heben und alſo ſchon bei ſeinem Aufſteigen ſäulenförmige Geſtalt 
annehmen. Haben. dieſe Saulen eine bedeutende Höhe in der 
Atmoſphäre erreicht, ſo werden ſie von dem dort herrſchenden 
Aequatorialſtrome gegen. die Pole getrieben und dort angehäuft. 
Da die Aequinoctialgegenden das Hydrogen während des ganzen 
Jahres, die mittleren Breiten dagegen nut wahrend det warmen 
Jahreszeit hergeben, fo wird es im Unfange des Winters in größ⸗ 
ter Menge vorhanden ſeyn, und dann miiffen auch die Polarlich⸗ 
ter am häufigſten ſeyn, mie dieſes die Erfahrungen von W tanz 
2 an den Küſten des ſibiriſchen Eismeeres zu erweiſen ſcheinen. 
Da ferner dieſes Gas nicht chemiſch rein ift, fo wird es durch die 
große Kälte in den Höheren kuftſchichten theilweife condenfirt und 
die Säulen finfen deshalb herab. Da ’endlich die von der Erde 
Auffteigenden Säufen ſowohl in verticafet als horizontaler Rich 
tung fortgetrieben werden, fo ‚erreiben ‚fie die Pofargegenden in 
etwas geneigter Lage, und zwar dergeftalt, daß der obere Theil 
nördlicher liegt als der untere; durch die Winde wird dann die 
Säyle häufig gekrümmt, werden. Kommen Sternfehnuppen in 
Diefe Gegend ,; fo wird das Gas entzündet; da aber bei der Eons 
denfation des Kohlenwaſſerſtoffgaſes die atmofphärifche Luft geößs 
sentheils als nicht.condenfirbar ausgeſchieden wurde, ſo wird die 
Verbrennung aus Mangel an Oxygen nur langſam an der Ober⸗ 
fläche geſchehen und dieſe Maſſen daher «noch; längere Zeit fort: 
leuchten. Kommen dagegen Säulen an, aus denen noch nicht 
alle. atmoſphäriſche Luftsentfernt iſt, ſo hat ihre Verbrennung 
große Aehnlichkeit mit der des Knallgaſes; es zeigt ſich hier ein 
helleres Licht und man hört auch wohl ein Geräuſch. Indem bei 
dieſer Verbrennung die, oberen, Schichten der Atmoſphäre er: 
wärmt werden, ſteigen ſie in die Höhe und. die Luft muß fi von 
allen Seiten gegen den fo gebildeten leeren, Raum bewegen. . Auf 
diefe Art fommen neue Säulen und die Verbrennung dauert läns 
gere Zeit. Nach diefer Hypothefe find dann auch die Kronen 
keinesweges bloße optifche aus den Gefegen der Perſpective fol⸗ 
gende Erfheinungen. Es befindet ſich nämlich da, wo fie ent: 
fteht, eine entzündliche Gasmaſſe, aus welcher die ‚atmofphäris 
ſche Luft ganz ausgefgieden worden und welche durch einen au: 
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fall von einer Säufe getrennt wurde, ehe fie die Polargegenden 
erreichte. Ihre Entzündung geſchieht durch eine lange Säule, 
welche mit“dein einen Ende den Kern des Nordlichtes, mit dem 
andern diefe ifolivte Maffe berührt; legtere wird dann: nicht bloß 


entzündet‘, fondern, da wir es mit einer Verpuffung zu thun 


haben, wird fie kreisförmig zerſtreut und ſo der — geude 


So vielen, Scharffinn Parrot auch darauf gewendet Hat, 
diefe Erſcheinung bis ins kleinſte Detail zu verfolgen, fo bezweifle 
ich doch, daß ſie naturgemäß ſey. Wenn wir gleich die größere 
Häufigkeit der Nordlichter im Anfange des Winters daraus herlei⸗ 
ten fönnen,. fo find wir doch nicht im Stande, die Zunahme ihrer 
Häufigkeit , im Frühlinge darnach zu erflären.’) „außerdem hat 
Munde: >) beſonders darin einen Einwurf gefunden, daß die 
Sondenfation des Hydrogenes durch Kälte noch nicht erwieſen ſey, 
ja es hätten in den Polargegenden, wo Franklin und Parr y 
fo lange vermeilten, bei der fehr.geringen Temperatur oft Maffen 
dieſes Gaſes bis in Die Nähe der Side gelangen und ſich hierdurch) 
Ervloſionen zu erkennen geben müſſen. as sie are 


So ſchwierig e8 auch ift, eine genügende Erklärung Aller 
Umftände zu geben, welche beim Nordlichte ſich zeigen, fo ſcheint 
es doch beim jetzigen Zuſtande unſerer Kenntniſſe mehr als wahr⸗ 


ſcheinlich, daß das Phändmen ein electromagnetiſches ſey, was 


nicht blos durch die gewöhnliche Lage der Nordlichter, fondern 
au durch die während ihres Erſcheinens beobachteten Variatio⸗ 
nen in der Richtung und Stärke der Reſultirenden des Erdmagne⸗ 
tismus erwieſen zu werden ſcheint. Zwar ſtellte bereits Hal⸗ 
ley Rim Jahre 1716 die Anſicht auf, daß das Polarlicht ein 
rein magnetiſches Phänomen fey, allein fo häufig diefelde auch in 
der Folge wiederholt ift, fo mar doc jede Spür einer Pichtents 
wickelung durch mragnetifche Kräfte unbekannt, bis Derfted und 
Raraday in neueren Zeiten einen ganz andern Gefichtöfreis 
eröffneten. 





:' 2) Allgemeine Lit, Zeitung 1823, Nr, 30. 
'8) Gehler’s Wörterbuch N. A. VII, 246; 
4) Phil, Trans. Nr. 341. z 
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Die electeifche Natur des Mordlichtes wurde beſonders von 
Canton’) ausgefprochen,, indem er die Aehnlichkeit des electris 
ſchen Lichtes im luftleeren Raume: mit. unferm Meteore verglich, 
und diefe Anſicht wurde von einer großen Menge von Phufifern, 
welche Munde 2 ſpecieller auführt, mit Beifall. aufgenommen. 
Darnach ſollte die Electricität am Nordpole von einer Wolke zur 
andern ſtrömen und hier insbeſondere durch den Wechſel von 
Wärme und Kälte erzeugt werden. “ Bergmann”) ſetzte dieſe 
electrifche Hupothefe mit der von’ Matran-in Verbindung , ins 
dem er glaubte, daß die herabfallenden Theilchen auf: ihrem Wege 
electriſch würden, und daß die Berfchiedenheit der Wärme und 
dadurch entitandene ungleiche Electriettäten Urſache wären, daß 
das Flattern von Nord nach Süd ginge, daß aber die ſchwarzen 
‚Streifen, fo wie das dunfle Segment von fallenden — her⸗ 
rührten, welche nicht gleich angezündet würden. 

In neueren Zeiten bemühten ſich beſonders Biot), Dal: 
ton’) und Hanſteen“) die Hypotheſe iiber den magnetiſchen 
Urfprung des Nordlichtes auszubilden. Nach allen drei Anfichten 
befteht es aus Säulen, welche der Inelinationsnadel parallel aufs 
fteigend,. die befchriebenen Phänomene. hervorbringen. Nach 
Dalton beftehen dieſe Säulen aus magnetifcher Materie, 
welche aber nicht felbft leuchtend ift, fondern erſt durch die hin: 
durchftrömende Electricität ihr Licht erlangte, Nach Biot das 
gegen find. die Nordlichter eigentliche Wolfen, welche aus Nors: 
den fommen und aus feinen Theilchen beftehen; die vom Erd⸗ 
magnetismus gerichtet werden. . Aller Wahrfcheinlichfeit nach bes 
ftehen fie daher aus metallifhen Dämpfen , die dann ihrer Natur 
nach die Electricität aus den höheren. Luftfchichten herabführen - 
"und dadurch leuchtend werden: eine Anficht, mit welcher die von 
Ideler “) nahe zufammenfällt. .Hanfteen Hat ſich über das 





6) Phil. Trans. XLVIII, 356. LI, 408. 

6) Gehler’s Wörterb. N. A, VII, 239. 

7) Phyfiſche Befchreibung der Erdfugel II, 85. 

8) Gilbert’s Annalen LXVIIJ, 1. 

9) Meteorological Essays p. 54. 

10) Schweigger’s Jahrb. N. R. XVI, 185. XVIII, 361. 

11) J 6.76 = Ideler Ursprung der Feuerkugeln u. d, Nordlichtes 
9» . 
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Weſen dieſer Säulen nicht näher ausgeſprochen. Die Materie 
des Nordlichtes bekommt ihre leuchtende Eigenſchaft nicht eher, 
als bis ſie weit außerhalb der Atmoſphäre iſt; während ſie durch 
die letztere hindurchſtrömt, ſcheint ſie vielmehr die Luft undurch⸗ 
ſichtig zu machen, woher es kommt, daß der Himmel oft binnen 
wenigen Minuten wie mit einem undurchſichtigen Schleier über⸗ 
zogen und in eben ſo kurzer Zeit wieder völlig klar wird, was 

nah Hanfteen wahrſcheinlich daher rührt, daß die Materie des 
Mordlichtes die in völlig ducchfichtigem Zuftande in der Luft aufs 
gelöften Waſſerdämpfe ausfcheidet. Hieraus müffen wir auch die 
fchwarzen Nordlichtsfteahlen herleiten. 

Munde”) glaubt, daf das Meteor ein thermos electtos 
magnetifches ſey, und Daß man nicht den gewöhnlichen Magnetiss 
. mus des Stahles als Urſache annehmen könne, weil hiedurch 
feine Pichterfcheinung Hervorgerufen: werde, wobei ich. bemerfen 
muß, daß zur Zeit, two diefe Arbeit erfhien, Faraday's Uns 
terfuchungen noch nicht befannt oder Doch nur Furz vorher erfchies 
nen. waren. Gr glaubt, daß die Erde nothwendig ein Thermos 
electromagnet werden müſſe, weil die alle 24 Stunden. um .dies 
felbe laufende Sonne. hinlänglihe Wärme erzeugt, um freie 
Stectricität zu erzeugen und das efectrifcbe Gleichgewicht aufzus 
heben. Indem diefe Erwärmung von Dften nach Weften erfolgt 
und hiedurch pofitive Electricität erzeugt wird, mithin ein pofitiv 
efectrifeher Strom in diefer Richtung die Erde umfreift, muß den 
electromagnetifchen Gefegen angemeflen im aſtronomiſchen Norden 
ein füdlicher Pol erzeugt werden, wofür wir indeflen wegen dee 
BVertheilung von Land und Meer zwei Pole finden. Diefe thermos 
eleetrifche Erregung findet auf der aanzen Erdoberfläche Statt, 
fie wird aber duch die großen Wafferftrecken geſchwächt und ift 
daher--auf der füdlihen Halbfugel am geringften, indem fie haupt⸗ 
ſächlich nur Durch die weit auslaufende Spige von America , die 
Maflen des ſüdlichen Polareifes und die-den Südpol umgebenden 
Inſeln oder vielleicht dort vorhandenen Continente bedingt wird. 
Man Fönnte allerdings glauben, daß diefer Anſi cht zufolge die 
Nordlichter in allen Gegenden gleich zahlreich erfcheinen müßten, 
indeffen meint Munde, diefer Einmurf laffe fich leicht widerlegen. 


12) Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 360. 
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An allen folhen Orten nämlich ‚mo die Herſtellung des elertri⸗ 
= Gleichgewichtes durch Gewitter Statt:findet , und: zu den⸗ 
jenigen Zeiten, wenn letzteres gefcbieht , iſt Die Entftehung des 
Nordlichtes. unmöglich: ein Sat, : welcher. durch den: nahen Zus 
fammenhang diefer: beiden. meteorifhen Phänmene noch: außerdem 
eine. bedeutende. Stütze erhält, und die Nordlichter find nur im 
denjenigen Gegenden einheimiſch, wo feine Gewitter. zu Stande 
kommen, oder-fie, fich , falls dieſes ausnahmsweiſe einmal geſche⸗ 
hen it, durch: bloße Blitze ohne Donner entladen, —. 
— einen Uebergang zu den Nordlichtern bilden. 

Indem die Dberfläche der. Erde dutch den tägtichen Tem 
pesaturimechfel electrifch erregt wird, behält die Erdfrufte an den: 
jenigen Drten ; mo die ehectrifche Neutrafifation durch den Wech⸗ 
fel von Berdampfung und Niederſchlag nicht: in unbeftimmten; 
meiftend nur kurzen, Zeitintervallen. aufgehoben.und twieder her: 
geftellt wird, dieſen electeifchen, : den Magnetismus. der: Erde 
- erzeugenden Zuftand eben fo eine Zeitlang bei,. als: diefes bei 
jedem von trocfener Luft umgebenen Körper der: Fall ift , und'die 
hiernach täglich miederfehrende Erregung und die Rückkehr zum 
Gleichgewichte, wie fie durch den: regelmäßigen Wechfel der Er⸗ 
mwärmung bedingt wird, ift Urfache der täglichen Variationen der 
Magnetnadel. Die auf der Erdoberflädpe erregte Thermelectri⸗ 
cität ift allerdings nicht ftarf, fie könnte fogar fo ſchwach feyn; 
daß ihre Repulfivfraft das Blattgold : Electrometer zu bewegen 
nicht vermöchte, und dennoch würde, andern zahlloſen Erfah⸗ 
rungen gemäß, hieraus. fein. Einwurf gegen die Behauptung: hers 
vorgehen, daß fie die Erde zu einem großen Magneten macht: 
Detrachtet man ferner die Erde als einen electrifh erregten Kör⸗ 
per, wobei in Gemäßheit der duch Coulomb und Poiffon 
aufgefundenen Beftimmungen die Electricität auf diefem großen 
Körper auf gleiche Weife und aus gleichen Griinden als-bei jedem 
geladenen Leiter fih nur auf der Oberfläche aufgehäuft ‚befinden 
kann, fo muß fich ein electeifher Wirkungskreis bilden. Diefer 
Fann jedoch nicht diejenige Geſtalt haben, welche bei: Fleineren 
Eonductoren der Korm diefer legteren correfpondirt: ein Umftand, 
welcher aus der unverhältnigmäßigen Größe des Erdförpers: und 
aus den auf demfelben Statt findenden ungleichen Erregungen, 
mitunter auch Unterbrechungen der electrifchen Erregung, leicht 
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erklärbar wird, vielmehr Fönnen wir blos aus feiner Wirkung, 


wie fich diefelbe in.der Erzeugung der beiden magnetifhen Pole 


zeigt ,. auf diefe Form ſchließen. Nehmen wir diefes ald genugs 
fam beweifendes Argument an, fo muß zwar diefe Atmofphäre 
überall die Erdoberfläche berühren, jedoch fo, als würde fie 
durch die Windungen eines die Electricität leitenden und. um einen 
Korper gewundenen Drahtes: erzeugt, deflen Are auf die Rich— 
tung der Inclinationsnadel perpendiculär wäre, weil ein folder 
den magnetifhen; Pol an derjenigen Stelle erregen würde, mo 
wir denfelben auf der Erde wahrnehmen. - Wenn dann diefer 
etectfifche Wirfungsfreis eine Vertheilung der: Electricität in der 
umgebenden Atmofphäre bewirkt, fo fann diefes zwar unordent; 
fih nach allen Seiten hin gefhehen, im Allgemeinen aber wird 
man leicht begreifen, daß es in Richtungen gefchehen muß, melde 
der Reigungsnadel parallei laufen, worin dann der Erklärungs⸗ 
grund liegt, daß die Nordfichtsftrahlen zwar nicht ganz febarf 
und ohne Ausnahme, allerdings aber der Regel nach gleichfalls 
diefe Richtung annehmen. Eine feuchte Atmofphäre: muß diefe 
regelmäßig gerichteten, bis zu ungleiden Höhen ſich echebenden 
electriſchen Vertheilungen ftören und aufheben, überwiegende 
Trockenkeit der Luft wird fie. dagegen befördern. Wenn aber fehr 
feiner Dunft in der Atmofphäre auffteigt, gefegt auch, derfelbe 
fen fo ausnehmend dünn, "daß er die Luft kaum oder auf jeden 
Fall nicht merklich trübt, fo.muß die electeifche Vertheilung fich 
auch auf diefen erfirecfen und ihn felbft electrifch machen, und 
hierin fiegt die Urfahe, warum eine dunftige Atmofphäre und 
böchft feines Gewölk unzweifelhaften Erfahrungen gemäß die Bil 
dung der Rordlichter begünftigen, welches fich bie zu einem Grade 
erftreft, vermöge deſſen fie zufegt in wirkliche Gewitter über: 
gehen. Hieraus entftehen dann zugleich die einzelnen ſich erhebens 
den, mitunter felbft vom Winde bewegten Lichtwolken, die faum 
- bei irgend einem größeren Nordlichte fehlen; auch wird Fein auf: 
merffamer Beobachter in Abrede ftellen, daß die vielen, überall 
am Himmel verbreiteten, in röthlicher Farbe ſich zeigenden, ers 


ı_ SEE. 


leuchtenden Maſſen nichts anders ald Höchft feine, von den eigent: 


lichen electriſch leuchtenden Nordlichtsftrahlen nach Art der Abend: 
röthe erhellte Wölfchen find. 
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Aus den eben entwickelten Säßen leitet Munde auch die 
meiften Einzelheiten bei diefem Phänomene’ ab. Da die electrifche 
Erregung über die ganze Erde, mindeftens bis nahe an die magnes 
tifchen Pole, in den meiften Fällen nicht völlig bis zu denfelben, 
nur in fehr feltenen aber bis darüber hinaus Statt findet, fo föns 
nen die Nordlichter auch innerhalb diefer Gränze erzeugt werden, 
nur nicht da, wo die Keuchtigfeit der Atmofphäre ald Hinderniß 
auftritt, die kleinen und niedrigeren 'miffen blos da häufig zum 
Borfcheine fommen, mo die Bedingungen hiezu günftig find, die 
größeren, eben daher höheren: und zugleich feltneren werden ſich 
weiter nach Süden erftreden ‚ fie‘ fönnen durch eine größere oder 
geringere Anzahl von Breitengraden ſichtbar ſeyn, und auf gleiche 
Weiſe innerhalb weniger Längengrade befchränft ſeyn oder fogar 
auch die ganze, um beide magnetifche Pole laufende Nordlichtes 
zone zu gleicher Zeit umfaffen. Kerner Fönnen fie der Erde näher 
oder weiter von ihr entfernt fegn, je nachdem die electrifch gewor⸗ 
denen Dunftpartifelchen fid mehr oder weniger erheben, fie müſſen 
unter niederen Breiten wegen der durch Kälte bedingten Trocken⸗ 
heit der Luft in der Regel höher feyn, auf jeden Fall aber fönnen 
fie die Erde nicht unmittelbar berühren , weil fonft eine Herftels 
fung der efectrifhen Reutralifation erfolgen und fomit die Bedins 
gung ihres Entftehens aufgehoben feyn würde. 

Hieraus ergiebt fi) denn auch der Einfluß, melden die 
Mordlichter auf -die Abweichung der Magnetnadel ausüben. Die 
- auf dee nördlichen Halbfugel-Statt findenden Abweichungen ents 
ftehen nämlich durch den Einfluß der Anziehung, melchen jeder 
der beiden vorhandenen Pole auf die Nordfpige der Magnetnadel 
ausübt, und diefer bleibt fich gleich, fo lange fich die thermelectris 
ſche Erregung nicht ändert, Sobald aber die der ganzen Theorie 
als Grundlage dieiende electrifhe Spannung durch einen Webers 
gang der Eiectricität von-der Erdoberfläche zur Atmofphäre Statt 
findet, muß eine Schwächung des tellurifchen Thermelectromag> 
netismus eintreten und dadurch nicht blos die Stärfe der magnes 
tiſchen Anziehung überhaupt, fondern auch die Anziehung des 
eoncernirenden Poles insbefondere abnehmen. Erhebt ſich alfo 
das Nordlicht für. unfere Meridiane am weſtlichen magnetiſchen 
Pole, fo wird die Nordfpige der Magnetnadel öftlich gelenft oder 
fepeinbar durch das Nordlicht abgeftogen und fo umgekehrt, beide 

Kaͤmtz Meteorol. III. gt 
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Berminderungen gleichen fih aber zu O aus. Dhne die mög- 
lichen Modificationen einzeln aufzuzähfen ‚ wird es genügen, daß 
in Uebereinfimmung mit Arago's zahlreihen Beobadhtungen 
für ‘gleiche Breitengrade,, insbefondere wenn die Drte den mags 
netiſchen Polen nicht zu nahe liegen, nicht ſowohl die Nähe des 
Nordlichtes, als vielmehr deffen Stärke und die durch daffelbe 
bewirkte Aufhebung des tellurifchen Magnetismus die Größe der 
Schwankungen bedingt. Alles diefes gilt jedoch zunächft nur von 
der Abmeihungsnadel, deren Richtung und Stärfe entſchieden 
duch die ganze Summe der vom Aequator bis nad) den Polen 
bin wirffamen thermelectromagnetifchen Erregungen bedingt 
wird. Wenn dagegen die Neigungsnadel gleichzeitig mehr durch 
die örtlichen ‚thermelectromagnetifhen Erregungen afficirt wird, 
fo Fönnte deren Stärfe vermehrt werden, wenn die weiter nad 
Norden liegenden -magnetifchen Kräfte der Erde eine Schwächung 
erleiden. Eben fo folgt, daß in, der Nordlichtszone felbft die 
Abweichung der Declinationgnadel am wenigſten regelmäßig feyn 
muß, teil dort die bedingenden Urfachen fo nahe liegen, daß fie 
auf zwei nicht fehr entfernte Nadeln ungleich‘ wirfen können. 

Mofer hat zwar Feine ausführliche Entwickelung feiner 
Anficht über die Natur des Nordlichted gegeben, er fegt fie aber 
ebenfalld mit feiner früher entwicfelten Hypotheſe über die Phäs 
nomene des Erdmagnetismus in Verbindung’). „Vergebens, 
fo lauten feine Worte, geht man die Electricität um eine YAuss 
hilfe an. Sie wirft nicht auf die Nadeln, fie bleiben ruhig im 
Gewitter, auch hat man im hohen Norden während des Nord⸗ 
lichtes Electvometer unterfucht und Peine Wirfung darauf wahr⸗ 
genommen. Es iſt alfo unphyſikaliſch, zu behaupten, die Aurora 
borealis fey ein phnfifalifches Phänomen. Viel gegründetere 
Ausfichten bietet der Funke dar, den Faraday gelehrt hat, aus 
allen Körpern in dem Augenblicde zu loden, wo fie magnetifch 
werden.” 

Ich habe einige der teichtigften Hppothefen über das Weſen 
des Nordlichtes mitgetheilt, glaube aber, daß wir ſeine Entſte⸗ 
hung noch nicht hinreichend kennen. Das Phänomen iſt ſo groß⸗ 
artig, daß alle Beobachtungen, welche bisher gemacht ſind, uns 

18) Königsberger Vorträge I, 231. 
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nur einen Theil davon überſehen laſſen. Erwägen wir, daf dem 
friiher Gefagten zufolge Sidlichter Häufig mit Nordlichtern ver: 
bunden find, daß lebhafte Nordlichter gleichzeitig in Paris und 
Defing oder in Paris und den Vereinigten Staaten, hier fo mie 
im $nnern von Rußland gefehen werden, dann müſſen mwir eine 
jede dee aufgeben, melde das Phänomen blog zu einem großen 
Gewitter macht. Wir haben es hier mit einer großen febensäußes 
rung unferes Erdförpers zu thun, deren Wirfungen oft mehrere 
Tage vor dem Auftreten der Lichterfcbeinung fichtbar find. Dies 
ſes zeigt aufs entfchiedenfte die Magnetnadel, welche gewöhnlich 
längere Zeit vorher etwas weiter nach Welten oder Dften geht, 
als es die regelmäßigen Bewegungen derfelben erfordern würden; 
dieſes bemeift die vermehrte Fntenfität des Erdmagnetismuß. 
Es ift im hohen Grade wahrſcheinlich, daß diefe gefteigerte Les 
bensthätigfeit in einer anomalen, der Jahreszeit nicht entfprechens 
den Vertheilung der. Wärme ihren Grund hat. Es ſcheint mir 
dieſes durch die nicht vollftändig widerlegte Behauptung mehrerer 
Beobachter erwieſen zu werden, denen zufolge Nordlichter gleich: 
zeitig mit heftigen Stürmen find; durch das, was ich friiher bei. 
wenigen Nordlichtern nachgemwiefen habe, daß nämlich zur Zeit 
ihres Erſcheinens einige Gegenden der Erde ungewöhnlih warm, 
andere ungewöhnlich Falt find; daran ſchließt fih ferner die aus 
&affini’$ Beobachtungen (S. 459) hergeleitete Thatfache, daß 
Die Magnetnadel ſelbſt im Durchſchnitte eines Monates eine von 
der normalen abweichende Stellung erhält, wenn die Tempera: 
tur des entſprechenden Monates bedeutend von der ihm zuge⸗ 
Hörigen mittleren abweicht, fo wie. der von mir nachgemiefene Eins 
fluß der verfchiedenen Winde auf die Abweichung. Alle dieſe 
Thatſachen machen ed mehr ald wahrfcheinlih, daß die Vorboten 
Des Nordlichte® bereits mehrere Tage vor dem Sichtbarmwerden 
Des Lichtes zu erfennen find, eben fo wie man nicht felten ſchon 
am frühen Morgen die Vorbereitung zu einem Gewitter bemerkt 
deſſen Erpfofionen ſich erſt am Abend zeigen. 

Indem auf diefe Art die Stärfe und Richtung des erd— 
magnetismus bedeutend geändert wird, wird das Gleichgewicht 
endiich aufgehoben, es zeigt ſich dabei der Funke, welchen wir 
wahrnehmen, wenn der gehörig zubereitete Anker eines Magne⸗ 
ten abgeriſſen wird. Dieſer Funke wird ſich beſonders da zeigen, 

| — 
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wo wir den Mittelpunkt aller einzelnen. Kräfte finden, d. h. in der 
Nähe der Magnetpole. Ich glaube, daß es hiernach nicht ſchwer 
ift, zu begreifen, wie Nordlichter, die nur in einem kleinen Raume 


fihtbar find, weithin auf die Magnetnadel mirfen fönnen. Es 


ift nach einer fehr richtigen Bemerkung von Dove’) das Mord; 
licht nicht als die äußere Urfadhe der Bewegung der Nadeln anzus 
fehen', fondern als eine Weife der in den Aenderungen Der Decki: 
nation fih nur auf andere Art äußernden, dem Erdförper als 
folhen angehörenden Störung Was die Nadeln auf einem 
weiten Raume inftantan in Bewegung fest, mag da leuchtend 





hervorbrechen, mo die Störung der magnetifhen Bertheilung am 


gewaltfamften if. 

Sch halte es dem Geſagten zufolge fogar für fehe möglid, 
daß folche. Bervegungen der Magnetnadel Statt finden Fönnen, 
ohne daß eine Spur der Lichterfcheinung vorhanden ift, das mag: 
netifhe Gleichgewicht Fann hergeftellt werden, ohne daß ein 


Funfe erfcheint. Ich ſtütze mich Hier aufs neue auf die Analogie 


mit dem Gewitter. Wolkenbildung, Electricität und alle übris 
gen Umftände find nicht felten fo befchaffen, daß wir in jedem 
Momente eine Erplofion erwarten dürfen, aber in der Stille föfen 
fi die Wolfen auf, fie verſchwinden ohne Entladung und ohne 
daß ein Tropfen herabfällt. 

| Die Gegenden, in denen die magnetifchen Gonvergenzpunfte 
liegen, begünftigen die Erfeheinungen des Lichtes in den höheren 
Regionen, vorzugsweife wegen der größern Stärfe des Erdmag; 
netismus, ed mögen aber auch noch andere Umftände dazu foms 
men. Befonders fcheinen dabei ſchwache Nebel wirffam zu ſeyn. 
Diefes ift nicht blos die Meinung von Hanfteen, welcher bie 
Dolarlichter mit den Nebeln jener Regionen in Verbindung feßt, 
fondern ed wird auch duch die mehrfach genannten Erfahrungen 
von Argelander, Kargahuarfon, Kranflin, Grobe: 
fius, Gißler, Rihardfon, Thienemann, Wrangel 
und Andern erwiefen. Der Funke, welcher in den höheren 
Schichten der Atmofphäre leuchtend erfcheint, wird befonders 
“ dann ſehr hell, wenn er von einem Dampfbläschen zum folgen: 
den überfpringt, eben fo wie der electrifche Funke im Recipienten 


13) Poggeudorfi’s Annalen XX, 341, 
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der Luftpumpe, den Erfahrungen von Dapy zufolge, einige 
Dämpfe erfordert. Und fo wie wir hier je nach dem verfchiedes 
nen Grade der Verdiinnung und dee Stärfe der Electricität mehr 
oder minder lebhafte Farben erkennen, fo auch bei dem borliegens 
den Phänomene. Eben ſo wie bei dem Fünftlihen Verſuche in 
der Regel nur ſtarke Eleetricität gefärbt erſcheint, fo find es auch 
nur lebhafte Mordlichter ;. diefe Färbung mag den Nordlichts⸗ 
ftrahlen als ſolchen eigenthümlich ſeyn, es iſt über auch möglich, 
daß ſie noch dadurch erhöht wird, daß‘ die zum Auge fommenden 
Lichtſtrahlen eben fo eine Art Beugung an den Dampfbläschen ers 
leiden, als wir diefes bei den — um Sonne und Mond 
—— 
SESo ſcheint ſich der Zunfe vom Nordpof zum Südpol zu bes 
wegen ‚ aber indem er vorwärts geht, zertheilt er fich in viele 
Aeſte; es ift ein Strahlenbündel, ähnlich demjenigen, welchen 
wie bemerken, wenn wie an dem Leiter der Eleetriſirmaſchine einen 
dünnen Eplinder befeftigen; er wird wegen feiner geringen Aus; 
dehnung in niederen Breiten unfihtbar, erft da, wo am Süd⸗ 
pole aufs neue eine Concentration Statt findet, bemerfen wie 
Das Licht wieder. Es ift indeflen auch möglich, daß hier ebens 
falls eine Ausftrahlung Statt findet, eben fo wie wir an den 
Spigen, welche wir an beiden Seiten einer Leidener Slafche bes 
feftigen, iſolirte Lichtbüſchel wahrnehmen. 
| Indem aber auf diefe Art eine Entladung erfolgt, indem 
die Hindernifle , welche ſich der letztern widerfegen,, überwältigt 
werden, fo werden die Intenſität und Richtung der Reſultiren⸗ 
den des Erdmagnetismus dadurch geändert; jene nimmt ab, und 
erſt nach einiger Zeit erreicht ſie wieder ihre frühere Größe, lange 
fam nur kehrt die Declinationsnadel in den mittleren Meridian zus 
rück, ja es geſchieht auch wohl, daß fie Wochen hindurch eine 
VBerrückung von einigen Minuten anzeigt. Es fann aber auch 
gefchehen, daß die Abweichungsnadel zur Zeit von Nordlichtern 
faſt unverrückt ſteht; es ift möglich, daß der americanifche, fo 
wie der fidieifhe Pol mit gleicher Aenderung auf die Nadel wirs 
fen‘, und indem beide Componirende einen gleichen Verluſt erleis 
den, bleibt die Richtung der Refultivenden diefelbe, während fich 
wahrſcheinlich nur ihre Intenſität ändert. Es ift aber zu bezwei⸗ 
fein, daß diefe Re auf der ganzen Erde Statt A da wir 
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bereits mehrere Nordlichter kennen, mit denen die Magnetnadel 
in einigen Gegenden der Erde nach Weſten, in andern ſehr ents 
fernten nach Den ‚ging... ſo daB fie wahrfcheinlih in andern Ges 
genden ruhig ftand. Diefe noch längere Zeit fortdauernde Schwä⸗ 
bung des Erdmagnetismuß erinnert, an die analoge Abnahme der 
Tragfraft eined Magnete, von, welchem der. Anfer losgeriſſen 
wurde, indem. diefe anfänglih geſchwächt erft nad —— Zeit 
ihren frühern Werth wieder erlangt. a 
Bis jegt iſt es noch nicht möglich, diefe Sppothefe genauer 
zu beweiſen; es fehlt noch ganz an Beobachtungen der magneti⸗ 
ſchen und, thetmiſchen Elemente, welche die ganze Erde umfaſſen, 
und daher will ich es nicht verſuchen, dieſelbe auf viele Neben⸗ 
umſtände anzuwenden. Sollte ſie aber naturgemäß ſeyn, ſo 
würde ſich daran bielleicht noch die Thatſache anſchließen, welche 
man öfter angeführt hat, daß die, Erdbeben einen Einfluß auf 
die, magnetiſchen Elemente "haben. .. Die erſte Erfahrung diefer 
Art machte Humboldt bei dem Erdbeben, welches am 4. Nor 
vember 1799 in Sumana Statt fand”). -Die Neigung mar 
kurz nad feiner Ankunft an der Küſte des neuen Eontinented 
45°,55 der Gentefimaltheilung und einige Tage vor dem Erdbeben 
war er eifrig damit beſchäftigt, dieſes Reſultat zu verificiren. 
Am 1. November fand er 45°,65 als ein Mittel von vielen mit 
großer Sorgfalt angeftellten Meſſungen. Am 7. Rovember, alfo 
drei Tage nach den heftigſten Stößen des Erdbebens, betrug ſie 
nur 42°,75, ‚aber fie ‚behielt diefen Werth auch bleibend. ; Ein 
Jahr fpäter, wo Humboldt vom Drenoco zurückgekehrt war, 
ergab fih eine, Neigung von 42,80. Die Intenfität des Erd» 
magnetismus hatte yor und nach dem Erdbeben denfelben Werth, 
und eben dieſes ſcheint von der Declination zu gelten. Es ift, fährt 
Humboldt fort *), wohl möglich, daß Erdbeben und Aeuße⸗ 
rungen der vulcanifchen Thätigfeit Aenderungen in der Verthei⸗ 
fung der Kräfte bemwirfen fönnen, welche in großer. Tiefe liegend 
auf die Magnetnadel einwirfen. Zu bemerken ift indeffen, daf 
ſich in den Eordilleren von Quito und an den Küſten von Peru 
häufig Erdbeben zeigten, ohne daß dabei die geringfte Einwirfung 
15) Humboldt Voyage III, 23, 
16) Daſ. p. 29. 
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auf die Neigung der Magnetnadel erkannt wurde. Es ſcheint 
mir ſehr ſchwierig, einen genügenden Grund für dieſe faſt einen 
Grad (49°) betragende bleibende Aenderung der Neigung an⸗ 
zugeben. | 

Auch ſpaterhin will man bei dem Erdbeben, welches am 
25. Februar 1828 in den Rheingegenden Stätt fand, eine Stö⸗ 
rung der Magnetnadel beobachtet haben "”) eboleich anderweitige 
Beobachtungen, welche Egen mittheilt ) /kei geeweges zu. Dies 
fer Anſicht berechtigen, da ſie ſich vieleicht aüß Dir Erſchütterung 
der Unterlagen herleiten laſſen. Eben fo wenig bemerfte Er: 
man’) bei einem Erdbeben zu Irkutzk am 8. März 1829 den 
geringften Einfluß ‘auf die Abweichung. Dbgleih es alfo wohl 
möglich wäre, daß Erdbeben, welche wahrfcheinlich eine Verän⸗ 
derung in der Vertheilung der Wärme im Innern dee Erde zur 
Urfache oder Folge Haben, auf die Magnetnadel einwirken -Föns 
nen, fo ift ihr Einfluß menigftens noch nicht Hinreihend erwiefen, 
um darüber genauere Beftimmungen zu geben. 

Aus demjenigen, mas ich über die Entftehung des Nord⸗ 
lichtes geſagt habe, ergiebt ſich die jährliche Periode von ſelbſt. 
Zur Zeit beider Aequinoctien, wo die Temperatur der einen Halb⸗ 
kugel am ſchnellſten ſteigt, die der andern dagegen am ſchnellſten 
ſinkt, wird eine ungleiche Vertheilung der Wärme und damit des 
Magnetismus am häufigſten Statt finden und das geſtörte Gleich⸗ 
gericht fih mit Gewalt als Fichterfcheinung wieder herſtellen. 
Aber fo. leicht es ift, diefe jährliche Periode für die Polarlichter 
anzugeben ,. eben fo fehmwierig wird es, etwas Genügendes iiber 
die große Periode der NRordlichter zu fagen. Warum erfcheinen 
diefelben eine Reihe von Jahren fo Häufig und find dann lange 
Zeit faft gar nicht fichtbar ? Iſt etwa die Vertheilung der Wärme 
auf der Erdoberfläche nicht conftant? Zeigt ſich in der Abwei⸗ 
chung der Iſothermen von ihrer mittleren Lage, in den Schwanz 
kungen der Temperatur um ihren mittleren Werth eine beftimmte 
Periode? Diefe und eine Menge ähnlicher Fragen müſſen erft 
beantwortet werden, ehe wie im Stande ſind, das vorliegende 





‚ı Poggendorfi’s Annalen XII, 331. 
18) Daf. XIH, 162. 
19) Daf. XVI, 153, 
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Phänomen zu beantworten. Man hat allerdings mehrfach Die 
Häufigkeit der Nordlichter in einzelnen Perioden mit der Acndes 
rung in der. Abweichung ‚in Verbindung gefegt, aber. vergeffen 
dürfen wie nicht, daß diefe Aenderungen felbft local find, Wie 
haben früher gefehen, daß die Nadel gleichzeitia. in einigen Ges 
genden der Erde im Laufe der. Jahre nah Weften, in: andern 
nach Dften geht und in andern- zwifchenliegenden Punften ftille 
ſteht. Bewegungen, welche wir im Weſten von Europa wahrs 
nehmen, finden nicht auf der ganzen Erde eben fo. Statt, und es 
ift alfo wenig ee daß hierin der Grund des —— 
menes liege. 

Indem wie und gendthigi fehen,, die Beantwortung diefer 
Frage der Zufunft zu überlaſſen, wenden wir. und zu dem letzten 
Punfte, welcher bei der vorliegenden Unterſuchung über den Erds 
magnetismus zu berückſichtigen ift,. nämlich den Säcularänderun⸗ 
gen in der Stellung der Magnetnadel. Auch hier Fönnen wir 
bis jegt nur einzelne Andeutungen geben, da wir noch nicht das 
mathematifche Gefeg der Erfheinung hinreichend erfannt haben. 
Wir diicfen wohl faum noch beim jegigen Zuftande unferer Kennts 


niffe die Anſicht verfechten, daß ſich im Innern der Erde eigentse 


liche magnetifhe Axen befinden, melche fi mit gegebener Ges 
fhwindigfeit nach beftimmten Richtungen drehen; es ift vielmehr 
ſehr wahrſheinlich, daf der Grund diefer Aenderungen in klima⸗ 
tiſchen Verhältniffen liege Mofer, deffen Anfihten über das 
Weſen des Erdmagnetismus ich früher mitgetheilt habe, hat auch 
diefes Problem auf folgende Art aufzulöfen gefucht ”°). 

Gehen wir von der BVorftellung aus, daß die Dice der 
magnetifhen Schicht einige Taufend Fuß betrage und daß der 
Verluſt, welcher die magnetifche Intenſität durch 1° C. erleidet, 
37 detrage (S. 400), fo zeigt eine genauere Unterfuhung, daß 
feine ſehr bedeutenden Aenderungen der Temperatur erforders 
ih find, um die Variationen de Magnetismus zu beftimmen. 
Es ſcheint nämlich , als 06 die jährliche Temperatur nicht fo cons 
ftant fey, ald man gewöhnlich anzunehmen pflegt. Denn wenn 
man die meteorologifchen Regifter, auch nur der neueften Zeit, 
betrachtet, fo findet man überall große Differenzen; ja felbft 


20) Poggendorff’s Annalen XXIII, 279. XXXIV, 281, 
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wenn man mehrere Jahre mit einander vereinigt, ſo zeigen ſich 
ſtets noch Differenzen. Nehmen wir Differenzen von wenigen 
Graden an, ſo find. dieſe im Stande die Declination um 20° zw 
verändern, wofern fie nur in einer großen Ausdehnung Statt fins 
den. Um diefes-auszumitteln, beſtimmen wie die Anziehung eines 
Stückes der. Kugel, auf einer der beiden Seiten des Meridias 
nes liegend, mittelft der oben (S. 398) gegebenen Formeln (A): 
Auf dee anderen Seite deffelben giebt ein ähnliches Stück diefelbe 
Anziehung , mit demfelben Zeichen für H und dem entgegengefeßs 
ten für 8. Dieſe legtere Anziehung fenfreht auf den Meridian 
gerichtet, wäre alſo durch beide Stücke zufammengenommen ' 
— 0 und ed. würde durch fie Feine Abweichung von dem Meris 
diane bewirkt werden: Sind aber beide Stücke ungleich warm, 
und ihre Intenfität alfo verf&ieden, fo fann man dem einen die 
magnetiſche Vertheilung: o sin G, dem andern: sin ꝙ geben, 
und dann wird natürlich für jeden Werth von c eine beftimmte 
Declination Statt finden, oder, was daffelbe tft, jeder gegebes 
nen Declination wird ein beftimmter Werth von c entfprecen. 
Es fey.h die Anziehung eines folben Stückes, nah dem Meris 
diane zerlegt, s nach der darauf fenfrechten; es feyen ch und os 
diefelben Größen für das andere Stück, fo ift die Anziehung beider 
nach dem Meridiane — h (1 -+c) und fenfrecht darauf — 


s (1—c). St D die alas beide Kräfte DESRAEBEUEODIE Declis 
Ra fo iſt 


— 

ng D = Hr, hüte) 

s—htangD 
Fe sthtangD 
an fete.in CA). 

n,=10, 7=100° dann h== 0,5576 
a, —=50, @&—120 s— 0,5551 
N 5, 7100 h== 0,4520 
a=—30, — s — 0,9050 
7,50, 7= nt h== 0.8250 
a,—30, 2=120 s — 2,2557 


Sept man D 20°, fo wird o im erften Falle — 0,6265, 
im zweiten — 0,6918, im dritten = 0,7635. Giebt man 
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ferner diefen-Eoefficienten die Gorm (1 — 35%), wo.t die Tems 
peratur nach der hunderttheuigen Scale bezeichnet, fo wird 
tz 15 6, = ji 1 ' 8? ‚d, dag ‚heißt, das öftlich lies: 
gende Stück braucht nur um 63, um 5X und um-41-Grad an: 
"Wärme: anzunehmen, damit die bedeutende Veränderung der Abs. 
weichung · von 20° entftche. Und doch hier nur ein Theil der 
Angichung berückfichtigt worden" 

- &efet;, die Deelination. verändere ſich des Jahres um 6 
in. 10 Zahren alfo um 1°, fo wird die mittlere Temperatur fich 
des Jahres: nur um-O° ‚025 und-innerhalb 10 Jahren um 0°,25 
zu ändern brauchen. Die Veränderung der Nadel wäre dann 
ſehr bedeutend und in die Augen fallend; die des Thermometers 
Dagegen würde nicht wahrnehmbar ſeyn und von den viel größeren: 
Schwankungen der jährlichen Mittel verdedft werden. 

„Die Möglichkeit der Säcularveränderungen, führt Mos 
fer fort, iſt alfo nachgewieſen; die Veränderung der Klimate, 
durch welche fie bewirkt werden, ift weder bedeutend, noch fteht 
fie mit irgend einem phofifalifhen Factum im Widerfprub. Die, 
abfolute: Eonftanz der: jährlichen Mittel ift nicht bewiefen, noch 
wird fie durch die Erfahrung der legten 40 Fahre, fehr unterftügt. 
So lange fein’ Grund für die VBeränderlichfeit derfelben vorhans. 
den iſt, kann man diefe Erfahrung dahin interpretiren; und wenn. 
dieſer Grund eintritt, fo fteht fie ihm nicht.entgegen. „Und felbft 
“angenommen, daß in den letzten 40 Jahren die Temperatur in 
Europa ſich durchaus nicht- geändert habe, fo würde man fein 
Recht Haben, anzunehmen, daß daffelbe auch außerhalb Europa 
der Hall gervefen fey, daß in Aſien und America die Mitteltempes 
ratur während der 40 Jahre um 1° weder zus noch abgenommen 
habe, Das wird Niemand verbürgen wollen, ‘und doch reichte 
das Hin, um in Europa die Declination 3 ober 4 Grad zu vers 
ändern.” 

„Das arithmetifhe Mittel einer veränderlichen Erfcheinung 
hat nur dann Gültigkeit und Zuverläffigfeit, wenn die Erſchei⸗ 
nung eine Periode befolgt, und man diefe ganze. Periode zum 
Mittelwert benugt. Es if wahrſcheinlich, daß die Veränder⸗ 
lichkeit der Eintwirfung der Sonne auf die Temperatur fi innerz 
halb eines Fahres abſchließe; allein die Sonne bedingt nicht allein 
die Wärme eines Ortes. Sie vuft fecundäre Wirkungen, die 
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Binde, hervor, die. einen fehr,bebeutenden ‚Einfluß darauf aufs 
- üben, wie. man an der Geftalt. den Iſothermen fieht. Dieſer 
fecundäre Effeet zieht wiederum andere an ſich, er verändert die 
Menge des verdunſtenden oder ſich niederſchlagenden Waſſers. 
Die Temperatur eines Ortes iſt alſo das Reſultat vlelet vereinig⸗ 
ten Umſtände, von denen man keinen Grund hat, ſie alle inner⸗ 
halb der Periode eines Jahres für abgeſchloſſen zu halten. Bliebe 
die mittlere, Windrichtung ſich gleich, dann könnte daraus vielleicht 
auf die Unveränderlichkeit der Zemperatur geſchloſſen werden; allein 
auch das iſt nicht der Fall. Ich zrinnere an die Copenhagener 
Windbeobachtungen von 17,5 han ) „die beinahe eine ſucceſſive, 
und jedenfalls ſehr bedeutende Berändsrung, ‚der. minleren Minds 
eichtung anzeigen... ſelbſt weng man die, Mittelmershe von je 
9 Fahren mit, ‚einander verglzeicht. Man kann freilich. daraus 
fließen, daß, wegen der in vieler Hinſicht mangelhaften Beobs 
adtungen, die mittlere Windesrichtung weder aus einem, no 


aus neun Jahren mit irgend. einer Sicherheit abzuleiten ſey; allein 


man fann nicht minder daraus fchließen, daß das jährliche Wins 
Desmittel, wenn es eine abfolute Sültigfeit haben foll, ein Phan⸗ 
tom fey, das gar nicht zu erreichen ift.”, 

Um diefe Hppothefe einer nähern Prüfung zu "untermerfen, 
toürde eine genauere Kenntniß der Temperatur der Erde in früheren 
fo-wie in jegigen Zeiten erforderlich feyn, , An Beobachtungen des 
Thermometers aus früheren Zeiten fehlt es aber ganz, und auch die 
Meflungen, welche in den legten 50 Jahren gemacht find, laflen 
nicht felten noch manches zu wünſchen übrig. Theils find die In⸗ 
firumente fo befchaften, daß man ſich auf.ihre, Angaben nur bie 
auf einige Zehntel Grade verlaffen Fann, und .ein eben fo großer 
Sehler wird vielleicht ‚bei Herleitung, des wahren Mitteld begans 
gen. Diefe Größen, fo unbedeutend fie auch erfcheinen mögen, 
diirfen bei vorliegender Unterfuchung nicht überfehen werden. 

Gehen wir die Schriften aller Jahrhunderte dur, fo fins 
den wir faft allenthalben auf der ganzen Erde die Sage, daß das 
Klima fich verfhlechtert habe. Ideler“), welchem wir eine 
ausführliche Unterfuchung über diefen Gegenftand verdanken, hat 

21) Band I. ©. 218, 
22) Berghaus Aunalen V, 417. 
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eine Menge von Nachrichten diefer Art zufammengeftellt. Allent⸗ 
halben fagen die Greife, in ihrer Jugend fey es nicht fo kalt ges 
wefen. Dieſes finden wie im Alterthume, fo mie in neueren Zeis 
ten. Und’in der That ift dem Greiſe die Kälte empfindlicher als 
dem Füngling; er ſucht diefeg unangenehmere Gefühl in der Tem: 
peratur der Luft, nicht in feinem Körper. Dazu fonimt, daß 
Ein jeder , welcher feine Beobachtungen macht oder diefe aufzeich⸗ 
net, nur ungewöhnlied warme oder Falte Jahre im Gedächtniſſe 
behält und dieſe fpäterhin als Maaßſtab an den gewöhnlichen 
Gang der Erfcheinungen legt; ober umgekehrt das gewöhnliche 
Anhalten der Witterung mit ungemein warmen oder falten Jah⸗ 
zen vergleicht. Wie voreifig ſoiche allgemeine Kolgerungen aber 
find, zeigte fich vor etwa 10 Jahren fehe auffallend. Mehrere 
auf einander folgende Winter waren ziemlich gelinde. In allen 
Zeitungen las man, das Klima habe ſich geändert, es fey wärs 
mer geworden, und alte Leute beftätigten diefes, Da fam der 
Falte Winter von 1829 bis 1850, und mehrere Jahre Hindurch 
verftummten alle Stimmen , bis endlich das Jahr 1854 aufs 
Neue Gelegenheit gab, daß ähnliche Anfichten geäußert wurden, 
und diefes wird fo fange dauern, bis wieder mehrere falte Fahre 
auf einander folgen. | NE 

Während wie faſt auf der ganzen Erde den Volksglauben 
antreffen, die Temperatur fen niedriger geworden, finden wie 
zmei weit ausgedehnte Regionen der Erde, von denen das Gegen 
theil behauptet wird. Frankreich und Deutfchland find feit den 
Reiten der Römer, die Bereinigten Staaten von Rordamerica 
feit der Zeit der erften &inwanderung der Europäer wärmer ges 
toorden. Ich habe jedoch bereite früher erwähnt (Bd. II. S. 82), 
wie wenig Gewicht mir den Zeugniffen der Römer beilegen dür⸗ 
fen, und eben dies dürfen wir von Nordamerica ſagen. Die erſten 
aus England oder Frankreich kommenden Coloniſten mußten hier 
anfänglich die ungewohnte Winterfälte unerträglich finden, bis fie 
ſich endlich ganz akklimatiſirten und die Witterung ihnen erträgs 
licher ſchien. x r 
Doch es giebt andere Zeugnifie , welche man fir eine Aens 
derung des Klima’s angeführt hat, es find dieſes die Pflanzen, 
welche innerhalb geroiffer Diftriete eingefhloffen find. Ich ſpreche 
bier nicht von den Pflanzen, welche wir im verfteinerten Zuftande 
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in den Schichten antreffen, aus denen unfere Erde zufammenges 
fest ift; fie beweifen allerdings, daß viele Pflanzen einft in Ges 
genden fortfamen, mo e$ ihnen gegenwärtig viel zu Palt ift, daß 
die Erde damals auch einen Theil ihrer urfprünglichen Wärme 
beſaß; wir haben es hier nur mit den Veränderungen zu thun, 
welche ſich in hiftorifchen Zeiten ereignet haben follen.: So war 
Island einft durch Wälder ausgezeichnet, aus denen Schiffe ges 
baut wurden ”°), aber Ideler *) führt mehrere Zeugnifle an, 
daß nur die fchlechte Wirthſchaft in den Wäldern Urſache von dem 
Holzmangel ift. Ganz etwas Aehnliches wird von den Alpen ans 
geführt, indem die Wälder fi nicht mehr fo hoch erftredten, als 
diefes in friiheren Zeiten der Fall war. Man finder Ueberrefte 
bedeutender Bäume da, wo jest nur verfrüppelte Tannen ftehen, 
und Kafthofer hat an verfciedenen Stellen feiner beiden Reis 
fen durch die Alpen davon geiprochen. Diefe Verfchlechterung 
der Wälder in den höheren Regionen hat jedoch ihren Grund 
weniger in einer Verminderung der Temperatur, als in der ſchwei⸗ 
zerifchen Freiheit. Ziegen, Schaafe und Kühe, welche nach Wills 
führ in den Wäldern weiden, zertreten und. verzehren jeden. juns 
gen Waldwuchs, und die alten Bäume fterben endlich aus, fo daß 
die Wälder ſtets lichter werden; ohnehin ift es ja eine bekannte 
Thatſache, daß Pflanzen, welche gewöhnlich in Geſellſchaft leben, 
nur ſchlecht gedeihen, wenn ſie iſolirt ſtehen. 

Im ganzen Alpengebirge hört man ziemlich übereinſtimmend 
die Behauptung, daß die Glätſcher vorrücken; manche Alpen, 
welche fonft viele Kühe ernährten, find entweder ganz vergläts 
ſchert, oder fie gewähren nuc wenigen Ziegen und Schaafen hins 
reichende Nahrung. Betrachten wir aber einen Glätfcher wäh: 
vend einer Zeit von wenigen Decennien, fo finden wie, daß er 
je nach der Befchaffenheit der Fahre vorwärts rückt oder fich zus 
rückzieht; felbft aber in dem Falle, wo letzteres gefchieht, ift die 
Gegend, auf welcher die Eismafle lag, viele Fahre mach dem 
Verſchwinden der fegtern für jede Art von Cultur unbrauchbar, 
da das Wafler jede Spur von Damm: Erde fortfpilte Wenn 
gleih dem Bewohner des Hochgebirges ein Theil feiner Wieſen 





23) Schweigger’s Jahrb, N. R. XVI, 209. 
24) Berghaus Annalen V, 421. 
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dadurch verloren geht, fo ift dadurch noch Feinestveges die Ber: 
mehrung der Eismaſſe erwiefen. Diefes geht befonders aus einer 
trefflichen Arbeit von Venetz *) hervor.“ Er unterfuchte mit 


Sorgfalt die Glärfcher des Canton Wallis und verglich ihre gegen⸗ 


wärtige Befchaffenheit mit älteren Befchreibungen derfelben. Es 
ergab fih '*) daraus, daß 22 Glätfcher jet eine weit bedeutens 
dere Ausdehnung haben, als in früheren Zeiten, daß alfo die 
Wärme abgenommen hat, mährend mehr als 55 an andern Or⸗ 
ten gefammelte Erfahrungen eine bedeutende Abnahme der Gläts 
ſcher, alfoeine Erhöhung der Wärme zu bemweifen feinen. Es 
ſcheint dem Verfaffer alfo fehr wahrſcheinlich, daß die Temperas 
tur in einer Periode von unbefannter. Länge abwechſelnd fteige und 
finfe. Daß vor Jahrhunderten die Temperatur einft viel niedris 
ger war, und daß die Slätfcher damals eine weit größere Ausdehs 
nung hatten, als gegenwärtig, wird befonders durch die vielen 


alten Moränen bewieſen, welche jegt zum Theil mit großen Bäus . 


men bewachfen jind. Es ſcheint dem Verfaffer aber wahrfcheins 
lich, daß feit dreihundert Jahren die Temperatur etwas abges 
nommen hat, daß aber diefe Periode der Erfaltung gegenwärtig 
auch ihr Ende erreicht habe. 

So mwahrfheinlih das Verhalten der Glatſcher auch dieſe 
Schwankungen der Temperatur macht, ſo fehlt es doch ganz an 
genügenden Beobachtungen, um dieſe Anſicht durch die Angaben 
des Thermometers zu beſtätigen. Die älteſten Beobachtungen 
find diejenigen, welche Raineri in der Mitte des 17ten Jahr⸗ 
hunderts während einer Zeit von 16 Fahren zu Florenz machte, 
welche jedoch lange Zeit deshalb unbrauchbar waren, meil die 
Scale des benugten Thermometers nicht befannt war, bis Libri 
vor mehreren Jahren einige diefer Fnftrumente auffand und ihre 
Angaben mit den gegenwärtig gebräuchlichen verglih. „Nach: 
dem ich, fährt Libri fort”), hiedurch den Werth der alten 
Thermometerfeale aufgefunden, wandte ich ihn auf die meteoro⸗ 
logifchen — — des Pater Raineri an, und leitete 





25) Denkſchriften der Allgem. Schmei. Geſellſch. für die gefammten Nas 
turwiffenfchaften I, 2. S. 1—33 

26) Daf. &. 34. | 

27) Poggendorff’s — xxi, 829. 
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aus diefen die Mittelmerthe der Minima und Maxima für jeden 
Monat des fechzehnjährigen Zeitraumes ab. . Beim Bergleiche 
dieſer Mittelmerthe mit den Beobachtungen, die feit:1820 im 
Obfervatorium der frommen Schule zu Florenz: angeftellt werden, 
fand ih nur ſehr geringe Unterfchiede, wahrſcheinlich als Kolge 
des andern Standpunftes der neuen Inſtrumente, die in. einer 
Höhe von 84 Fuß über dem Boden aufgeftellt find... Dieſer Ver⸗ 
gleich beweift, daß die genannten Elemente fi feit 150 Fahren 
nicht merfli verändert haben , -und daß die in Toscana faft alls 
gemein verbreitete Meinung, als habe die feit 60 Jahren einges 
tretene Entwaldung der Apenninen eine Temperaturveränderung 
oder wenigftend «eine Vergrößerung ded Maximums unferer Wins 
terfälte veranlaßt, falfh if. Im 17ten Jahrhunderte waren 
die Apenninen in der That noch, bemwaldet., und dennoch. ‚fiel das 
Thermometer, während der 15jährigen Dauer der Beobachtuns . 
gen, zweimal auf — 5’R und. einmal auf — 9’ R, welche 
außerordentliche Kälten auf zuverläffige Weife zeigen, daß die Tems 
peratur in Toscana feit jener Zeit nicht abgenommen hat.” Da 
bier indeffen nur die Extreme verglichen find, deren Werth von 
Fleinen Berfcbiedenheiten in der Aufftellung und den Beobachtungss . 
ftunden abgeändert wird, fo läßt fich aus diefen Aufzeichnungen 
nicht eher ein Refultat herleiten, als wenn die mittleren Tempes 
raturen der einzelnen Monate und,des Jahres in jener frühern 
Zeit mit den gegenwärtig Statt findenden verglichen werden. . " 
Eben fo wenig ſcheinen die Temperaturbeobachtungen, welche - 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Lund, Stockholm, 
London und Eopenhagen gemacht find und welche Ideler mits 
teilt **), für eine Aenderung der mittlern Temperatur zu ſpre⸗ 
den, jedoch find vielleicht die älteren Meffungen nicht mit hinrei⸗ 
chender Sorgfalt gemacht. Ich glaube aber zugleich darauf aufs 
merffam machen zu müſſen, daß diefe Periode diejenige ift, in 
welcher fich die Abweichung der Magnetnadel nur wenig änderte, 
Aus der geographifchen Verbreitung der. Pflanzen bat - 
Shout”) einige Thatfachen entnommen, welche zu beweifen _ 
ſcheinen, daß die Temperatur von Paläftina und einiger Nachbar⸗ 
38) Berghaus Annalen V, 4238, 
29) Edinb, Journ. of Sc, VIII, 811 — 326. 
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lander ſich ſeit den Zeiten von Moſes nicht geändert habe. Ya 
dem ſüdlichen Theile von Paläſtina namentlich war die Dattel- 
palme fehr häufig, und Jericho hieß die Palmenftadt, was auch 
fpäterhin von Plinius beftätigt wurde. ben fo wurde der 
Wein fehr häufig gebaut, und die Kundfchafter, welche Mofes 
ins Land ſchickte, brachten große Trauben mit. An verſchiedenen 
Stellen der Bibel werden Weingärten erwähnt, und Mofes, 
die Propheten und Ehriftus entlehnen von ihnen fehr Häufig 
ihre Gleichniſſe. Jedoch wuchs der Wein nicht blos in dem nörds 
lichen gebirgigen Theile, fondern au in dem. füdlichen Flach⸗ 
(ande. Nun erfordert die Dattelpalme, falls fie Früchte tragen 
foll, eine mittlere Temperatur von 21°C. Bei Palermo, defs 
fen mittlere Temperatur etwas über 17° beträgt, gedeiht fie 
zwar noch, aber ihre Frucht ift nicht genießbar.. Bei Catania, 
deffen mittlere Temperatur 18° bi6 19° beträgt, find die Dats 
teln nicht füß, und in die Erde gelegt keimen fie. nit. Auf der 
Mordküſte von Africa, in der Nähe von Algier, mo die Tempes 
ratur etwa 21° beträgt, reifen die Datteln vollfommen , aber die 
beften werden aus dem anern gebracht. Weil nun die Datteln 
in Paläftina vollfommen reiften und ın Menge wuchfen, fo müſ— 
fen wie dee Gegend eine Temperatur von wenigftend 21° zufchreis 
ben. Auf der andern Seite legt 2. v. Buch die Mequatorials 
gränge des Weines nach der Inſel Ferro, wo wir eine Tempera« 
tur von etwa 21" bis 25° finden, In der Barbarei gedeiht der 
Wein: nur an der Küſte und auch hier wählt man nur die nörds 
ffhen Abhänge der Hügel zu Weinpflanzungen. In Aegypten 
it der Weinbau unbedeutend. In Abufheher in Perfien, deflen 
mittlere Temperatur etwa 25° beträgt”), wird nah Niebuhr 
zwar nod Wein gepflanzt, aber er muß gegen die Sonnenhige 
gefchiigt werden. Da nun der Weinbau in Paläftina bedeutend 
war, fo fann feine Temperatur nicht größer ald 22°, vielleicht 
nicht über 21° gemefen ſeyn. Go zeigt und die Cultur diefer beis 
den Pflanzen, daß die Temperatur Jeruſalems etwa 21° betrug; 
eben diefes ift nach den Beobachtungen in Cairo und der Biegung 
der Iſothermen auch noch jegt die mittlere Wärme des Landes, 
zumal wenn wir auf die Erhebung der Drte über dem Meere 

- u. ‚Rück; 
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Nückfiht nehmen.  Mehnliche Verhältniffe zeigen auch andere 
Pflanzen; der Weizenbau in Paläftina zeigt, daß die Wärme 
nicht größer war, ald 24° bi6 25°, während das Gedeihen des 
Balfambaumes in der Nähe von Jericho eine Temperatur von 
menigftend 21° bis 22° erforderte. Auch die Zeit der Ernte ift 
jegt noch fehr nahe diefelbe als im Alterthume. 

Aehnliches läßt ſich auch von Aegypten fagen. Go giebt 
Theophraſtus ein Verzeichniß der Pflanzen, deren Polars 
gränze in Aegypten liegt, unter denen wir'Mimosa Nilotica, Fi- 
cus syoamorus, Cordia Myxa, Hyperanthera Moringa und Nym- 
phaea lotus zu erfennen im Stande find, und welche auch jegt nicht 
weiter nördlich gefunden werden. Bon diefen Pflanzen erwähnen 
Waldftein und Kitaibel zwar die Nymphaea lotus ald einen 
Bewohner der heißen Quellen Ungarns, aber e& ift hier diefe des 
fondere Localität nur dem Gedeihen der Pflanze günſtig. Die 
Crüucifera thebaica wächft jegt, eben fo wie zu den Zeiten von 
Theophraft, nur in Dbers Aegypten, fehlt :aber in Unter « 
Hegypten. Aus den Bemerkungen von Theophraftus und 
Plinius folgt, daß der Delbaum in Ober: Megypten vorkam, 
was auch jest noch feine Aequatorialgränze if. Es ſcheint ſich 
alfo die Temperatur von Aegypten eben: fo’ wenig geändert zu 
haben, und wenn einige von dem Alten erwähnte Pflanzen, wie 
Nelumbium speciosum, nicht mehr gefunden. werden, fo mögen: fie 
ausgerottet feyn, da diefe Pflanze von Fiſcher noch. an. - 
Mündungen der Wolga :gefammelt wurde. 

Werden auf eine ähnliche Art die Pflanzen — eine 
die Alten ald Bewohner: von Indien, Arabien ; Griechenland und 
Italien erwähnen, fo finder ſich hier eben fo wenig ein Unterfchied 
mit den jegigen Zeiten, :Höchftens könnte man annehmen , daß die 
Gegend Roms etwas fälter getwefen ſey, ald gegenwärtige 
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Einwirkung der Erde und der uͤbrigen Himmels— 
koͤrper auf die Witterung. 


Merten wie einen Blick auf die Unterfuchungen, welche in den 
vorigen Abfchnitten angeftellt worden find , fo finden: wir: einige 
wenige einfache Thatſachen, welche alle einer- mittelbaren- oder 
unmittelbaren Einwirkung dee Sonne zugefchrieben werden mitfs 
fen. Durch ihre Strahlen erwärmt fie den Boden, mehe in. den 
Yequinoctialgegenden als in der Nähe. der Pole; dadurch ents 
ſiehen die Winde, und. indem eine mehr oder minder. lebhafte Ber 
dunſtung erfolgt, wird die Atmoſphäre dem Zuftande der: Sättis 
gung genähert, und dann wenn Luftſtrömungen in einer Gegend 
eine hinreichende. Menge von: Däampfen anhäufen, fo- entftchen 
Niederfhläge. Kaum iſt dieſes geſchehen, fo beginnt eine Reihe 
uncegelmiäßiger: Bewegungen; die Wärme der Gegend, in wel; 
cher der Niederfchlag erfolgt, weicht von : derjenigen ab, welche 
bei heiterm Himmel, beobachtet ſeyn würde, und die Winde, welche 
daraus nothwendig entſtehen, vermiſchen nun ungleich ‚warme 
Luftmaſſen entfernter Gegenden mit einander. Indem auf dieſe 
Yet jede Erſcheinung auf die unmittelbar darauf folgenden einwirkt, 
muß nicht nur der; eleetriſche, vielleicht auch der magnetiſche Zu 
ftand der ganzen Erde oder eines großen Theiles derfelben abges 
ändert werden, fondern wir finden auch eine große Störung im 
Gleichgewichte der Atmiofphäre. | 
Die Bewegungen des Barometerd, ihr Zufammenhang mit 
andern Erfheinungen der Atmofphäre, die Witterung, melde 
darauf folgte oder ihnen Furze Zeit voraufging, zogen die Aufs 
merffamfeit der Phofifer auf fih, old Torricelli faum den 
Apparat erfunden hate. Wir haben gefehen, daß die Geſetze 


h \ 
Einwirkung: der-Erde auf die Witterung. 681 


dieſer Schwankungen ſehr einfach find: : Zwiſchen den’ Wende: 
freifen fo wie in. Höheren Breiten, an den Küften des Meeres: fo 
wie im Innern dev Continente find. es ungewöhnliche, von: dem 
mittleren. Zuftande der Jahreszeit abweichende: Verhäteniffe: der 
Wärmevertheilung , in Kolge deren das Barometer: fteigt oder 
finft ; ſo innig iſt diefe Verbindung zwiſchen dar Aenderungen des 
Luftdruces und denem der Wärme, daß das Geſetz ihrer 'gegens 
‚feitigen Abhängigkeit allenthalben aufidre! Erde faſt durch dieſelbe 
numeriſche Relation. ausgedrückt werden kann. So einfach aber 
dieſes Geſetz auch iſt, ſo wird es doch ſehr ſchwierig, aus dem⸗ 
ſelben ungewöhnlich hohe oder niedrige Barometerſtände herzulei⸗ 
‚ten, ja man kann ſagen, noch: nie fep ein! einzelner Fall dieſer 
Art umfallend erflärs worden, “Doch haben wir es hier nicht mit 
einev Abweihung von der Regel zu thun, wit haben: hier feine 
Erſcheinung, welche ſich auf diefes Gefeg: nicht zurückführen ließe, 
denn ſtets finder noch die Berbindung zwiſchen Lufrdruc und Zem⸗ 
peratur Statt: es ift der Mangel an Beobachtungen: Wir fehen, 
daß einem tiefen Barometerftande oft. ſchon Monate; vorher eine 
ſehr bedeutende Abweichung von den: Ffotherimen vorausgeht, daß 
die Wärme auf der ganzen Erde angmat vertheilt iſt, und wir 
follen aus Beobachtungen: in: einem Pleinen: Theile Europas Geſetz 
und Urfache: der Erfcheinung herleiten? Das ift eine: Kowderung, 
welche: in feinem andern Theile der. Phyſik gemacht wird }: Sollte 
einft eine Mannheiner Gefellfchaft in: erneuerter und verbeflerter 
Geſtalt aufleben, dann vielleicht‘ wird es möglich ſeyn * — 
sungen dieſer Art umfaſſender zu behandeln als jegßht. 
Dieſer Mangel an Beobachtungen, dieſes ———— des 
Umſtandes, daß letztere an einem großen Theile der Erde gemacht 
ſeyn müßten, ſo wie überhaupt das leichte Verfahren, womit in 
früheten Zeiten die klimatiſchen Berhäftniffe eines Ottes beſtimmt 
wurden, find Urſache von manchen wunderbaren Hypotheſen über 
die Veränderungen der Atmoſphäre geweſen. Der menſchliche 
Geiſt konnte nicht ruhen, ehe alle Phänomene erklärt waren, und 
da weder Wärme noch andere auf der Erde beobachtete Erſchei⸗ 
nungen dazu genügten, ſo wurden Himmel und Hölle zu Hülfe 
genommen: bald ſollten die Himmelskörper Urſache der Verände⸗ 
rungen ſeyn, bald ſollte die Erde entweder in ihrem gewöhnlichen 
Zuſtande oder den krampfhaften Zuckungen zur Zeit von Erdbeben 
en 212 
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‚und vulcaniſchen Ausbrüchen, dieſe Beränderungen bewirken. 


Mrbeiten dieſer Art, welche in verſchiedenen Perioden gemacht, 
vergeflen und dann twieder erneuert wurden, müſſen als ein vers 
zweifelndes Geſtändniß unfered Unvermögend, ‚den Zuſammen⸗ 
bang vermwicelter Phänomene zu ergründen, angefehen werden. 
Dhne diefe Anfichten ausführlicher ‘zu verfolgen und ‚genauer -zu 
prüfen, möge es genügen, nur einige Punfte hervorzuheben. 

. Es war John Woodward, welcher fich zuerft bemühte, 
die wichtigften Veränderungen der Atmofphäre aus dem Innern 
der Erde herzuleiten ').: Faſt beftändig fteigen feiner Anficht zus 
folge Ausdünftungen aus dem Abgrunde der Erde in den Luft⸗ 
kreis. @inige derfelben find: feucht, andere trocken, einige heiß, 
‚andere Falt; einige von falziger, andere: von mineraliſcher Ber 
ſchaffenheit. Schon lange ‘vor: dem: Ausbruche des Regens zeigen 
ſich die. Borboten deffelben in den Kohlengruben. Gewöhnlich 
:bemerft: man vorher unter der Erde eine. große Hitze, und wenn 
diefe: längere Zeit fortdauert, ſo wird die Luft dick und nebelig. 
Eben diefe Borboten zeigen: fich in Grotten und tiefen unterirdifchen 
Höhlen. In tiefem Minen fah man vor langen und großen. Regen 
Waſſer durch die horizontalen Spalten: der Schichten hervordtins 
‚gen, fo daß die Quellen darnac. reichlicher floffen. Dauert diefer 
Nebel in-der Tiefe längere. Zeit fort, fobrennen die Grubenlichter 
‚weniger heil als gewöhnlich, endlich kommen noch verſchiedene 
Arten von -mineralifchen .Dämpfen, welche fih nach. Art des 
Schießpulvers entzünden und erplodicen, und fi endlich bei ihrem 
Hervortreten in. die Atmofphäre befonders im. Sommer in Ge 
witter verwandeln. Diefe befonders auf den: Rämmen der Ge— 
birge Hervorfommenden Dämpfe find Urſache der Wolken, welche 
ſich Hier. ſo oft aufthürmen, mwährend.der übrige Himmel heiter 
iſt. In Folge diefer auffteigenden Dämpfe macht die See ein 
‚großes Geräuſch und: ift. ſchon lange vor dem Unwetter unruhig; 
eben fo werden die Quellen mehr oder weniger warm und ihr 
Waſſer erhält einen Beigeſchmack. Auch die Bulcane machen ein 
größeres Geräuſch und vor bedeutendem Regen ift die Rauchſäule 
über ihnen größer als nn um nun auf Bee ‚Art. die 





1) Woodward History ofthe Earth, 8. London 1729. p. 19 
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Dämpfe in die Höhe fteigen, wirken fie vermöge ihrer Steigkraft 
dem Gewichte der Armoſphare — und Deshalb ſinkt das 
Rarometer. 

Obgleich bereits de Luc’) diefes Softem fehr ausführlich 
geprüft, und gezeigt hatte, daß ed den Erfcheinungen in Feiner 
Hinſicht entfpreche , fo wurde doch in neueren Zeiten eine ähnliche 
Anſicht von Meinecke aufgeftellt ") und von manchen Naturs 
forihern mit Beifall aufgenommen. Ich ermähne unter ihnen 
befonders Keferftein, welcher in’ feiner: Theorie der Quellen *) 
dieſe Hppothefe “weiter ausbildete ‚und dadurch ein bleibendes 
Denkmal von dem Zuftande feiner phyſikaliſchen und chemiſchen 
Kenntnifle lieferte. Es ift dieſer Anficht zufolge der Athmungs⸗ 
prozeß der Erde die mächtige Urfache aller Veränderungen in dee 
Atmofphäre, zu Zeiten abforbiet die’ Erde atmofphärifche Luft 
und in Folge deren finft da8 Barometer, während diefe Gafe zu 
andern Zeiten wieder frei werden und eine Vermehrung des Lufts 
druckes bewirken: Da es nun beſonders die Dammerde. if, 
weiche Luft mit größerer Begierde. abſorbirt, fo findedie Schwan⸗ 
fungen da am größten, wo wir fein anftehendes Geftein finden. 

Unter den Erfcheinungen, welche Woodward zu, Gunſten 
feiner Anſicht anführt, zeichnet‘ ſich eine aus, welche auch in 
neueren Zeiten öfter beobachtet ift und über. welche wie fo viele 
Erfahrungen befigen, daß wir kaum an ihrer-Richtigfeit zweifeln 
dürfen, Es ift diefes die Vermehrung der fchlagenden Wetter in 
Bergwerfen vor anhaltenden Regen und bei. niedrigem Barometers 
ftande; eine ähnliche Vermehrung der Kohlenfäure ift öfter zur 
Zeit eines geringen Luftdruces bei Mineralquellen bemerft wors 
den, und genauere Beobachtungen dürften, vielleicht auch zeigen, 
daß die Dammerde zu folchen Zeiten der. Atmofphäre einen Theit 
der abforbirten Safe zuriichgiebt. Aber wollen wir denn hier 
alle Verſuche über die Abforption der Puftarten durch fefte und 
flüſſige Körper ganz unbeachtet laflen? Iſt es nicht weit ‚matürs 
licher, anzunehmen, daß diefe Safe bei: verändertem Luftdrucke 
eben fo frei werden, als diefes unter dem Recipienten der Luft⸗ 


9) de Luc Modif. de l’atmosphere I, 443. 
8) Schweigger’s Jahrb. N. R. VIII, 194. 
4) Keferfiein Zeutfchland V, L-—- 138. 
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pumpe Statt findet? Dringen denn nicht die Gaſe und unter 
ihnen vorzugsweife Diejenigen, welche im Innern der Erde fo häu: 
fig vorfommen, namentlid Kohlenwaſſerſtoffgas, duch Spal⸗ 
ten aus den entfernteren Höhlungen hervor, wenn der äußere 
Luftdruck geringer wird? 

Die erwähnten Erfcyeinungen find bloße Wirfungen des vers 
mindesten Luftdruckes, fie treten nach ihm, höchfteng gleichzeitig 
mit ihm ein, noch Niemand hat fie früher beobachtet; fie müßs 
ten ferner bei hohem und nicht bei niedrigem Barometerftande 
eintreten, wofern dieſe —— Gaſe Urſachen des verän⸗ 
derten Luftdruckes wären. 

Wood ward ſtützt ſich Ferner auf die. Phänomene der Gru⸗ 
benmwafler. Was er iiber die abgeänderte-Temperatur von ihnen 
und den Quellen fagt, ift ganz unrichtig; Niemand noch hat 
etwas diefer Art beobachtet, und Thatſachen, die am Ende des 
17ten Jahrhunderts über diefen Gegenftand mitgetheilt wurden, 
müſſen ganz unberückfichtigt bleiben. - Eben fo wenig fprechen Er⸗ 
fahrungen dafür, da vor dem Regen die Waflermenge der Quel⸗ 
fen zunehme. Nur ein Phänomen, welches Bergleute öfter 
beobachtet haben, könnte hieher gezogen werden. Man hat 
nämlich bemerft, daß bei lange anhaltender Dürre die Grubens 
waſſer fchnell zunehmen. Doch find dann die von Waflerrädern 
getriebenen Werke wegen des verminderten Auffchlagemaflers nicht 
mehr im Stande, fo viel Waſſer zu heben. 

Etwas. Achnliches läßt fich von den Bewegungen des Meeres 
fagen. Nicht blos die Bewohner der Küften find der Meinung, 
daß heftige Stürme ſchon vorher durch lebhafte Bewegungen des 
"Meeres angezeigt werden, fondern faft jeder Seemann fann 
diefe Thatfache nach eigenen Erfahrungen beftätigen. Aber auch 
hier fegen nicht etwa die aus der Tiefe hervordringenden Gafe die 
Waſſermaſſe erft in Bewegung und verbreiten fi dann iiber große 
Landftrecfen: es ift vielmehr die ungleiche Geſchwindigkeit der 
Wellen auf der Dberflähe des Waflerd und des Windes. Nah 
der Zufammenftellung von Weber °) bewegen ſich die Wellen 
in der Stunde durch einen Raum von etwa 50 englifchen Sees 
meilen, was in der Secunde eine Gefchwindigkeit von nahe 50 Fuß 


$) Weber's Wellenlehre S. 56. 
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giebt; _ Mur wenige heftige Stürme ‚haben aber‘ eine folche Ge⸗ 
febwindigfeit, und wenn aljo der Windjtoß fo wie Die Wellen’ beide 
mac derfelden Richtung gehen, fo werden legtere dem Winde als 
Borboten vorauseilen. 

Daffetde gilt von dem Einfluffe, welden der Anficht Mei⸗ 
mece’s zufolge, die geognoftifhe Beſchaffenheit des Bodens auf 
der - Größe der Barometervariationen haben fol. Wir haben frü—⸗ 
her großartige, blos von der geographiſchen Page der Orte ads 
hängige Gefege fire diefe Thatfacve gefunden, Fänge und Breite 
‚befiimmten diefe Größe, ohne daß wir etwas Aehnliches von der 
geognoſtiſchen Beſchaffenheit fagen können. Die Beſchaffenheit 
des Bodens würde in der Sahara ähnliche Unruhe des Queckſil⸗ 
bers erfordern, als auf der norddeutſchen Ebene, und hier müßten 
‚fie größer ſeyn, als in dem mit Urgebirgen bedechten Norwegen, 
movon und aber die Erfahrung nichts bemeift. 

Dhne-länger bei diefer Anficht zu verweilen, will ih nur 
noch einen Punft hervorheben , von welchem fehr häufig die Rede 
ift, nämlich den Zufammenhang vulcanifcber Phänomene mit der 
Witterung ; entweder wurden dabei die Witterungsverhältniffe 
von den vulcaniſchen Phaänomenen abgeleitet, oder man ſchlug 
den umgekehrten Weg ein. — oder hohe Barometerftände, 
trockene oder naffe, warme oder falte Fahre und Fahreszeiten 
follten mit den Erdbeben eine gemeinſame Urſache haben, und da 
es bei der Häufigkeit der letzteren nicht fehlen fonnte, daß unges 
wöhnliche Witterungsderhältniſſe gleichzeitig mit Erdbeben Statt 
fanden, ſo glaubte man hier eine Beftätigung der Hypotheſe zu 
finden, um fo mehr, da auch ungewöhnliche atmofphärifche Ers 
ſcheinungen felten auf die Art unterfucht wurden, welche zur Ers 
fenntniß ihrer Gefege,erforderlih war. ' 

In allen .vulcanifchen, ſelbſt weit bon einander entfernten 
Gegenden herrſcht die Meinung, daß die Eruptionen der Feuers 
berge fo wie die Erfchlitterungen des Bodens bejonders zu gemif 
fen Jahreszeiten eintreten. Go fagt Eotte %), nad Bertrand 
ereigneten fich die Erdbeben häufiger im Winter ald im Sommer. 
Dagegen führt Seneca’) an, daß in eben dieſer Zeit die Erd: 





6) Journal de physique, Sept. 1807. p. 161.. 
7):Quaest. naturales VI, 1, 
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beben ſeltener ſeyen. Zn Sicilien ereignen ſich nach Smyth!) 
die Erdbeben beſonders in den erſten Monaten des Jahres, wäh: 
rend le Gentil”) glaubt, daß fie auf Manilla in den legten 
Monaten Statt fanden, und Sham fagt, daß ſie in Algier be⸗ 
fonderd am Ende des Sommers fich erzeugen. Dieſen That: 
ſachen, welche id: von Krieg “) entlehnt habe; ließe: ſich noch 


eine große Anzahl ähnlicher Hinzufügen, die fih mehr oder min— 


* 


der widerſprechen. Wird ſchon hiedurch dieſe Abhängigkeit wenig 
wahrſcheinlich, fo zeigt eine nähere Unterſuchung kaum eine Spur 
einer ſolchen Relation. Eotre hat in der vorher erwähnten 
Arbeit ein Berzeihniß von 558 Erdbeben gegeben, : welche er von 
1775 bis 1806. aufzeichnete; eben fohat Hoff") eine Zuſam men⸗ 
ftellung der Erdbeben mitgerheilt, melche fich- von- 1821 bis 18830 
in der nördlichen Halbkugel ereignet hatten; Hofmanm’)hat 
die Erfehütterungen, welche fi während einer Zeit von 40 Jah: 
ren in Palermo ereigneten, nach den Monaten geordnet und eben 
diefes hat Merian") für die Erdbeben gethan, die ſich in Baſel 
ereignet haben. Darnac erhalten wir folgende Tafeh: 
1 Eotte= | Hoff | Hoffmann | Merian | Summe 


Januar | 24 51 4 12 71 
Februar | 25 56 5 14 80 
März 25 51 15 6 75 
April 26 29 4 6 64 
Mai 16 55 1 11 61 
Junius 28 55 6 5 70 
Julius 42 20 7 75 
Auguſt 34 51 6 8 79 
Septbr. | 25 24 6 12 67 
Dctober | 38 41 2 11 92 
Novbr. 22 26 J 14 66 
Dechr. 35 34 | 2 15 86 





8) Memoirs of Sicily p. 6. 

9) le Gentil Voyage II, 366. 

10) Kries Ursschen der Erdbeben. 8. Leipzig 1827. p. 7. 
11) Poggendorff’s Aunalen XXXIV, 104. 

12) Daf. XXIV, 52, 

18) Ueber die in Bafel wahrgenommenen Erdbeben, 4. Baſel 1884. S. 9. 
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Mach den Jahreszeiten geordnet finden wir: 

Winter 237 00.0 

Frühling 198 

Sommer 222- 

Herbſt 225 i 
Ich bin nicht im Stande, in der fegten alte der — * 
eine Spur einer jährlichen Periode zu erkennen, oder falls dieſe 
vorhanden ift, ſo ift fie jedenfalls fehe unbedeutend. So finden 
wir zwar im Detober ein Maximum, welchem ein zweites Maxi⸗ 
mum im December folgt, aber in den vorgehenden und folgens 
den Monaten erreicht die Zahl der Erdbeben nicpt-inmal den mitt: 
lern monatlichen Werth; eben die beiden Monate Detober und 
December zeichnen ſich in Palermo‘ durch Seltenheit der Erd⸗ 
erfchütterungen aus, Zu derfelben Anficht, daß die Erdbeben 
gar Feine Abhängigkeit von den Fahreszeiten zeigen, iſt auch 
Arago gefommen, indem 65 Erdbeben, welche Pouque⸗ 
pille von 1807 bi8 1825 in Janina — * Spur 
einer jährlichen Periode: zeigten *). | 

Sehen wir alfo, daß fhon in ihrem mittlern Duiäfhirkte . 

die Erdbeben nichts mit den jährlich wiederkehrenden · Erſchei⸗ 
nungen der Witterung zu thun haben, fo fönnte man glauben, 
daß ungewöhnliche Witterungsverhältniffe ihren Grund in einer 
im Innern der Erde wirffamen Kraft haben müßten. Yin’ vies 
ten tropifchen Gegenden follen die Bulcane in-der naſſen Jah⸗ 
reszeit thätiger feyn, als in der trockenen, und eben fo ficht man 
eine Vermehrung der Dampffäule iiber dem Stromboli 'al8 Bor: 
boten von Regen an. Obgleich es alfo fcheinen könnte, als ob 
diefe Uebereinftimmung der Anfichten in entfernten Gegenden in 
der Natur begriinder wäre, fo beruht diefe Behauptung doch nur 
auf einer Täufhung. Wenn nämlich die Dampffäule über dem 
Bulcane dichter wird, wenn fie nicht in Geftalt-eines faft vertical 
ftehenden Eylinders auffteigt, fondern fich weithin verbreitet und 
die Atmofphäre mit einem dichten Nebel anfüllt, fo glaubt man, 
die Kraft im Innern habe zugenommen, und diefed mag allerdings 
in fehe vielen Fällen wahr feyn. Aber eben diefe Vergrößerung 
der Dampffäule kann auch Statt finden, ohne daß -der Bulcan 


14) Annales de Chimie XLII, 409. — 4 
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thätiger wird. Der aus dem: Krater herportretende Waſſerdampf 
bat eine fehr Hohe Temperatur, und wenn er in die fältere Atmos 
fphäre teitt, fo wird derjenige Theil von ihm, welcher noch übrig 
bleibt, nachdem die umgebenden Luftichichten ‚gefättigt find, con: 
denfirt und erfcheint nun als Nebel. Bei gleicher Thärigfeit des 
Bulcanes wird / alſo die, Wolfe defto größer erfcheinen, je feuchter 
die Luft iſt und die im Innern wirffame Kraft alfo vor Regenwet⸗ 
ser und in der naſſen Zahreszeit größer zu ſeyn fheinen. Eine 
ahnliche Zunahme des Nebels hat man zur Zeit von Regen au 
über heißen Quellen beobachtet, und derjenige, welder an einem 
Orte wohnt, wo Salinen befindlich find, kann denfelben Vor⸗ 
gang bei dem Waflerdampfe bemerfen, welcher aus den Schwaden- 
fängen ‚deu Siedehäufer ‚hervorfteigt, und die Anwohner der Halle 
in Halle kennen die Erſcheinung fo wohl, daß fie das Verhalten 
des Dampfes- ald einen Vorboten der Witterung anfehen. 
Aehnliche Täufhungen fcheinen au häufig bei Erdbeben Statt 
zu finden, und da fi diefe-oft in bedeutender Entfernung von den 
Bulcanen zeigen, fo find die Nachrichten darüber noch unficherer, 
Da die Beobachter. nicht an ähnliche Erfcheinungen gemöhnt find 
and: felten einen hinceichenden Grad von Unbefangenheit befigen, 
um: alle Umſtände mit Aufmerffamfeit zu verfolgen. Wir find 
es einmal gewohnt, die Erde als eine fefte unbemwegliche Maffe zu 
‚betrachten ; wenn dann diefe von Jugend auf beftätigte Vorſtel⸗ 
hung Durch ein ſolches Ereigniß erſchüttert wird und der Glaube 
‚an diefe Untyandelbarfeit ſchwindet, fo glaubt man, daß.alle uns 
‚gewöhnlichen Erſcheinungen, welche man fenft faum beachtete, 
‚die aber-jegt um fo auffallender hervortreten, damit im Zufams 
menhange ftehen. Selbft in Gegenden, in denen Erdbeben: fei: 
„neßweges zu den. Seltenheiten gehören, findet wohl eine ſolche 
Bermengung verfchiedener, Umftände Statt. Als z.B. mit dem 
‚Erdbeben in Cumana am 4. Novbr. 1799 zugleich ein ftarfes 
Gewitter mit heftigen Windftößen erfolgte, fo ‚glaubten die. Be: 
wohner an ‚einen Zufammenhang beider, aber eben fo heftige 
Gewitter zeigen fi dort faft alljährlich zu derfelben Zeit, felbft 
‚wenn der Boden ganz ruhig ift *). ben fo glaubt man in 
Chili san einen Zuſammenhang der Erdbeben wir der Wirterung, 


15) Humboldt Voyage IV, 16. 
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aber Molina, welcher dieſe Thatſache erzähle "), fügt himu: 
„Ich läugne die Möglichkeit nicht, aber aufrichtig geſagt, ich 
habe, ‚ungeachtet aller möglichen Vergleichungen der verſchiede⸗ 
nen Erſcheinungen der Atmofphäre bei Erdbeben, nie eine analoge 
Anzeige herausbeingen können, welche ich nicht in andern Fälten 
unzuverläffig ‚gefunden hätte. Da ich in Chili geboren’ und er⸗ 
zogen bin, ſo habe ich die Erde zu allen Jahreszeiten erfchüttert 
gefehen, ſowohl in der Regenzeit ats bei heiteem Himmel , wenn 
Wind wehrte und wenn Die Luft fill war.” Bei 57: Erdbeben, 
welche in einer Zeit von 40 Jahren in Palermo Statt fanden, . 
und welche Piazzi und Cacciatore in ihren meteorologi⸗ 
ſchen Tagebüchern genau verzeichneten , verfuchte es F. Hoff⸗ 
mann vergeblich, irgend eine Witterungserfcheinung aufzufinden, 
welche ſich mit denfelben hätte in irgend eine wahrſcheinliche Ver⸗ 
bindung bringen laſſen können. Die Erdftöße erfcheinen hier bei 

heiterm und bedecktem Himmel, bei Falten und heißem Wetter, 
vor und nach Regen, mit und ohne ihn. Fa ſelbſt Stärke und 

Richtung des Windes fcheint von den Erdbeben völlig unabhängig, 

und diefes ift zugleich die Meinung aller unterrichteten Perfonen, 
welche Gelegenheit hatten, in verfchiedenen Theilen Siciliens das 

Borfommen von Erdftößen zu beobachten”. : Eben diefen Mans 

gel eines Zufammenhanges beweifen auch alle von were suinger 

theilten Thatfachen. Ä 

Nicht felten wird die Behauptung — ‚daß (eb» 

hafte Bewegungen des Barometers, namentlich fehr tiefe Stände 
deffelben, mit Erdbeben im Zufammenhange ftehen. Schon Eotte 

zeigte indeffen in der erwähnten Zufammenftellung, daß die Erd⸗ 
deben glei häufig bei hohem und niedrigem, ruhigem und unru⸗ 
higem Barometerftande Statt fänden, und zu demfelben Refultate 
iſt auch) Kries gefommen. Um hierüber noch beſſer zu entfcheis 
den, ftellte F. Hoffmann die, Baromererftände zufammen, 
"welche zur Zeit von Erdbeben auf der Sternwarte zu Palermo bes. 
obacbtet waren. In 51 Fällen and das Quedfilder über dem 
Mittel des Monates, in 24 Fällen unter demfelben, und in 
2 Fällen en — Das ne — rd über, 





16) Naturgefchichte von Chili ©. 29. 
‚17) Poggendorfi’s Annalen XXIV, 60. - 
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das Minimum 6,271. unter demfelben. Wenn alfo gleich das 
Barometer bei Erdbeben häufiger iiber als unter dem Mittel ſteht, 
fo hat es ſich doch, in den beiden äußerften Fällen faft um das 
‚Doppelte des Werthes unter demfelben erhalten, den es iiber 
demfelben hatte. Es ift jedoch dabei einerfeitd zu beachten, daß 
ſich bei. feinem diefer Extreme ein ausgezeichnetes Erdbeben ereig⸗ 
nete, andererfeit8 aber haben die Abweichungen des Barometer: 
ftandes vom Mittel bei Erdbeben in den angegebenen 40 Jahren 
weder über, noch unter dem Mittel jemals die Gränzen erreicht, 
weiche in Mitteljahren ohne außerordentliche äußere Einflüffe vor⸗ 
zufommen pflegen, ja fie find in den meiften Fällen noch immer 
anſehnlich und. fehr oft um mehr als die Hälfte des ganzen Wers 
thes von diefen Gränzen entfernt geblieben. Nehmen wir endlich 
den mittlern Barometerftand zur Zeit von Erdbeben, fo -ift diefer 
um 0',09 geringer als das allgemeine Mittel: eine Größe, 
welche wir ganz überfehen können. 

Eben ſo wenig läßt ſich eine Thatſache anführen, aus wels 
der mit Beftimmtheit eine Einmwirfung eines thätigen Vulcanes 
auf das. Barometer hervorginge. NIE bei dem Ausbruche des 
Befuns im Jahre 1794 die ganze umliegende Gegend von dem 
Aſchenregen verfinftert wurde, waren nah 2.0. Buch”) alle 
Yufteumente in großer Unruhe, nur das Barometer behielt wähs 
rend der 10 Tage der ftärfftien Ausbrüche feinen Stand unveräns. 
dert bei, oder änderte ihn höchſtens nur eine halbe Linie. 

Sehen wir demnach, daß die Erde feinen Einfluß auf die 
Witterung hat, und daß felbft. Heftige Eonpuljionen in ihrem 
Innern den Gang der Ynfteumente nicht ftören, fo bleibt ung 
noch‘ die Frage zu beantworten, wie ſich in diefer Hinficht die 
Simmelsförper verhalten. Allenthalben wird von Landleuten und 
Schiffern eine folde Einwirfung angenommen. Der Glaube an 
letztere ift fehr alt, älter als die Kenntniß irgend eines meteorolo: 
gifchen Inſtrumentes. Die ganze Anficht fcheint ein Ueberreſt aus 
den Zeiten zu ſeyn, mo die Geſtirne durch ihre gegenfeitigen Stel» 
lungen die Schickſale der Volker und Menſchen beſtimmen follten. 
Da die Planeten keine Einwirkung auf den Gang der Witterung 
zeigten, ſo blieb man beim Monde ſtehen und eine große Zahl von 
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Phyſikern hat. ſich mit der Oeftimmwung feines Einfluſſes auf die 
Witterung beſchäftigt. 

Es war wohl Laplace, welcher zuerſt die Einwirkung des 
Mondes auf das Barometer näher prüfte; ‚er nahm die Arbeit 
mehrmals wieder vor, aber erft dann, als auf der Parifer Stern: 
warte eine Reihe von Jahren hindurch gute Beobachtungen ger 
macht waren , ließ fich diefer Einfluß näher prüfen ’*).. Aeußert 
nämlich der Mond durch feine Anziehung eine Cinwirfung auf die 
Armofphäre, fo muß dadurch. eine tägliche Ebbe und Fluth bes 
wirft werden, die jedoch durch die von der Sonne bewirkte verdeckt 
wird und erft durch eine befondere Eombination der Beobachtun⸗ 
gen gefunden werden. fann. Während nämlich die von der Sonne 
bewirkte Fluth an allen Tagen zu derfelben Zeit wiederfehet, ift 
dieſes nicht mehr der Fall bei der von dem Monde bemirften ; 
diefe Stände richten fi nach den Mondftunden und. werden daher, 
erft nach Verlauf eines halben Monates diefelben zu denfelben 
‚ Sonnenftunden. Es ift alfo am vortheilhafteften, die Beobach⸗ 
tungen von halbem zu halbem Monate zu vergleihen, um Die 
Mondsfluth nachzuweiſen. Wenn nun am Tage der Syjygien 
das Marimum diefer Flut) um 9" Morgens eintritt, fo wird dag 
Minimum derfelben auf 5® Abende fallen. Das Gegentheil wird 
am Tage der Quadratur Statt finden. Dieſe Fluth wird alfo 
die tägliche Variation am erften Tage vergrößern und die am 
kegtern Tage. vermindern und der: Unterſchied zroifchensdiefen Bas 
riationen wird das Doppelte des Betrages der atmoſphäriſchen 
Mondsfluth ſeyn. Indem nun Laplace die Beobachtungen 
nahm, welche auf der Parifer Sternwarte vom 1, Detober 1815 
bis zum.1. October 1825 um 9,Uhr Morgen, Mittags und 
3 Uhr Abends an den Tagen der Syzhgien und Quadraturen und, 
den ihnen unmittelbar vorhergehenden und folgenden Tagen ge 
macht waren, gaben die an 1584 Tagen gemachten Meſſungen, 
daß dieſe Fluth den Barometerftand nur um „5 Millimeter in 
plus oder minus fhmwanfen macht. Obgleich diefe Refuftate aus 
4752 Beobachtungen abgeleitet find, fo zeigt doch eine genauere 
Unterfuhung, daß, um ihnen eine hinreichende Wahrfcheinlichfeit 


19) Ann. de Chimie XXIV, 284. Gonnaissance des — 1826. 
‚ Poggendorff’s Annalen XIII, 157, 
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zu geben, und um ein ſo kleines Element, wie die atmoſphäri⸗ 
ſche Mondsfluth, mit Genauigkeit zu erhalten, man wenigſtens 
40000 Beobachtungen anzuwenden habe. 

Mehrere Jahre fpäter nahm Bouvard dieſelbe Rechnung 
wieder nach der von: Lapla ce gegebenen Formel vor”). Dieſe ift 
R cos {Ont + Zr — Smt— 2(mt— mt) — 24} (1) 
Hier hängt R von der Wirfung des Mondes auf die Atmofpfäre 
‚ ab’ und A von der Zeit des Marimums der Mondsfluth am Tage 
der Syzygie; mt ift die mittlere Bervegung der Sonne während 
der Zeit tz m’t die mittlere Bervegung des Mondes während ders 
felben Zeit; nt ift die Umdrehungszeit der Erde und x die geo- 
graphiſche Länge des Beobachtungsortes. Alle diefe Größen find 
vom Feüihlingsäquinoetium gerechnet; darnach ift nt 72 — mt 
ber Stundenmwinfel der Sonne, vom Mittage an gezählt, den 
wir mit k bezeichnen wollen. Im Mittel fönnen wir die Syzygie 
auf den Mittag verlegen und die Declination des Mondes — 0 
fegen, Ferner fegen wir die ſynodiſche Bewegung Im — mt 

und dadurch wird die obige Formel 
BR eos (2h — 2q — 24) (2). 
Am Mittäge des Tages der Syzygie find der Stundenmwinfel und 
die fpnodifche Bewegung — Q, alfo wird die Formel 
— R cos (— 24) =——R cos 24, 

Um gb Morgens ift der Stundenwinkel gleich — 90; eben — 
iſt g'negativ, alſo wird die Formel 

Reos — 270° — (22 — 9)} oder — Rsin 7 
für 3 Uhr Abends wird dieſelbe 


R cos {90°— — (22-439) oder R sin arm. = i 
Bejeichnet man mit A, A’ und A“ die Barometerſtände, welche 
zu diefen Zeiten beobachtet find, und mit C, C’ und C’ die Baro: 
meterftände,. welche ohne den Einfluß des Mondes gefunden feyn 
würden; fo hat man die folgenden drei Gleichungen : 

C—Rsin (2A—Ig)=A (a) . 
C-+Recos A —A' (b) 
C’+ Rsin (24429) 4" (e). 


20) Fetgendori®s Andale XIII, 187. Sohwei er’s]J ” 
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Aehnliche Betrachtungen laſſen fich fiir die Quadraturen and 
fiellen, indem man-dabei gleichfalls den mittlern Augenblick aller 
Quadraturen auf den; Mittag verlegen fann, Erwägt man, daß 
am Mittage der Stundenwinkel gleich Y0°-und die fonodifhe Bes _ 
wegung — 0 iſt; find. ferner B,-B’ und B’ die. beobachteten 
Barometerftände, fo ergeben fish folgende drei — 

C —+R sin (2-2) a8 B (a): 
C’ —R.cos 2A ==B! — (b‘) 
C’—R;:sin (24-3) = — Br’ (c‘) 
Addirt man die Sleihungen (a) und (e) und ſubtrahirt davon 
die Summe der Gleichungen (a) und (c’), fo erhält man 
4R sin 24 cos a—B-HA” —A— B' (5). 


Bom Doppelten. der Gleichung (b) ziehe. man. das Rappen * 
— en ab, jo wird is 
"4R:00s PORT VER on 
Aue man von der" Summe der Gleichungen @) und: 9 die 
Summe der Gleichungen (a) und (ce) ab, fowird 
— 4R cos 24 sintg —=B-+-B” —A— AN 
Vereinigt man diefe beiden iehten Ausdrücke, ſo wird 
4R cos 2A (1—sinZg)=2A+B+ B"_2B'— AA” (4) 
Die Gleichungen (35) und (4) geben den; Werth der beiden Unbe⸗ 
Fannten, in Function der Größen, weiche durch Beobachtungen 
am Tage der Syzygie und: dem der Quadratur: geliefert werden. 
Man kann auch die Beobachtungen dm Tage vor und nach jeder 
diefer Phafen anwenden; und um die. Zormeln allgemeiner zu 
machen, reicht e8 hin, den Winfel 2% um das a. Zig zu ver⸗ 
mehren; alsdann fen die Größen A, A’,.... B, B’,... bes 
zeichnet durch A;, A’ı...., B;, Be . 100 i negati ih für 
die Tage, melde der Syzygie und Quadratur vorhergehen, 
und pofitid fiir die darauf folgenden Tage. Die Olcigungen (7) 
und (4) werden dann | 
AR cos Iq sin AB) AB AB i 
. AaRCı — sin in 2 cos (24 —+- 2ig)— ae 


— 28, A — A, 
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© 0. 4Rsin2i—x; 4R oo Amy 
e Ari 4Bi —A—Bi N 
— ——————— —— ẽ wor, 
z 
JAH +Bi-+ Bi — 25; — Ai aus: 
PER 7 aaa 000 Tears 
34 
fo erhält man die beiden Endgleichungen 
x oos 2iq y sin ge 
. ycos2ig—x sin 2ig—f; 
und, daraus. J | 
1J xei cos 2iq —f; sin aiq 
—E cos 2iq Pei sin 2iq 
Aehnliche Gleichungen kann man ſo viele bilden, als es Syʒygien 
und Quadraturen giebt und als i verſchiedene Werthe hat. Nennt 
man n die Anzahl der angewandten Syzygien und Quadraturen 
und s die Anzahl der-Werthe von i, fo hat iman ns Werthe von 
x und y, aus welchen ‚man am beften x und.y. durch die beiden 
folgenden Sleihungen herleitet: 
ei 3 LE cos ig —fi sin nn 
 1-+2,324 sin zig 
x: a 





Fe sin Zig-+-fi cos2iq 
vr J 1+2, "142,34 sin "iq | sin ?2iq 


1,0 € 5 
Re — 


2 rum — ) 


H 19: BT if * 1 
Wu DEI Be) bau, 14230 din A |} 


Um die Werthe von x und y zu beftimmen, hat Bouvard die 
Potifer Beobachtungen vom 1. Januar 1815 Bid zum 1. Januar 
1827 genommen. Während diefes Zeitraumes gab es 298 Sp: 
zygien und eben fo viele Quadraturen. Jede diefer. Phafen ift 
durch die Beobachtungen von fünf Tagen beftimmt, nämlich durch 
die von 2 Tagen vor und nach der Phafe und den der letzteren 
ſelbſt. Die Zahl ſämmtlicher Beobadptungen iſt 8940. Segen wir 
nun in.den Werthen A, und B;, welche die Barometerftände 
bei den Spipgien und ‚Quadraturen angeben ‚ der Reihe nach 


i 
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dm — 2 — 1,0, +1m-+2, fo ergeben dieſe Beob⸗ 
achtungen folgende mittlere en in Millimetern: 
A = 755,941; 2, — : 756,205; A = 1756, 519 


I se 786177; A, = 756,100 
A 756,625; A — 756,016; A’ — 755,989 


— 


0 

A 755,879; A’, 756,845 
A'— 755,124; A" 755,510; A’ 755,596 

—2 nt Wi 0 222 
| Av — 755,445; A =755,577 
‚B = 156,644; B — 757,051; = 757,057 
— 756,570; B, —=156, 458 
B' = 756,568; B' = 756,851; Bo — 756,689 


B, — 756 ‚079; B',— 756,158 
B’— 755,918; — 756,405; B”== 756,027 


— 2 0 
B“ „= 155, 575; „= 155,711 


\ 


— man a für: feine verſchiedenen Werthei ine; und f; fo wird 


— 1 — 2 — 4 — 1 X 1 
u N + B— A— B“. —— 
a u | 

an B,— A,— B", 


za HB Bi — ab — A — — A" 
Feat BB — aD —A Ar { 
f£=2A' +-B, +B" — aB’, ih —A, x 1 — sin zg 
f,—2A'/, +B,-+B”, —2B',—A, —A" — 
£— 2A +-B,-+B”,—2 2B’ a, — A" 


* 


Die Größe q, welche die fonodifche Bewesung bezeichnet, 
ift nad den aftronomifchen Tafeln = 12° 11’ 27%... Werden 
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die Zahlengrößen i bie ke — ann gefegt, 
fo wird one 
0 e =— 0,091 198; =+ 0,007393 


. —— * + 0,051751° 


s= = + 0,107152; f, = — 0,052741 
“ee = -# 0,063090; £, —'— 0,081524 
e, == +-.0,004006; f, = + 0,048585 


Seßen wir diefe Brößen i in die Steigungen (m), fo ergiebt fich 
als Endrefultat 
x—0,05 1758; y=0,015544 


Um nun die Mondswirkung zu beftimmen ‚ nehmen twir wieder 
die beiden Sleipungen 

x—AR sin 22 und y==4R cos 24. — 
daraus — — av +7 = * Be 


alfo — 59° 6. Diefer Bogeni in Zeit verwandelt, giebt 2 Stuns 
den 8 Minuten fir den Augenblick ber größten Fluth am Tage 
der Syzygie, und dieſe beträgt etwa „ Millimeter. Diefe Größe 
ift aber fo flein, daß wir den Einfluß des Mondes auf die Atmos 
fphäre in der Breite von Paris ald unmerklich anfehen fönnen. 
So gering hiernach die Einwirkung des Mondes erſcheint, 
ſo haben ſich doch ſowohl in älteren als neueren Zeiten Phyſiker 
damit beſchäftigt, dieſelbe nachzumeifen ”), wir müſſen jedoch 
die meiſten dieſer Arbeiten unberückſichtigt laſſen, da die meiſten 
nicht auf einerlei Temperatur reducirten Beobachtungen nicht ge⸗ 
eignet ſind, bei einer genauen Unterſuchung zum Grunde gelegt zu 
werden. Späterhin hat Flaugergues den Gegenſtand wieder 
in Anregung gebracht ). Er benußte dabei Die Beobachtungen, 
welche er vom 19. Detober 1808 bis zum. 18. Dctober 1828 
zu Viviers gemacht hatte; um jedoch die Einmwirfung dev Sonne 
ganz zu EMI, behielt er nur die am Mittage gemachte Ab⸗ 


21) Gehler’s Wörterb. N. A. 1,927. Schweigger's Jahrb. 
N. R. XXIX, 1. | as. 
22) Schweigger’s Jahrb. N. R. 2 45 90 ı WE En 


) 
I» it... 
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Kine hei, Werden dieſe Größen nach den BR —— 
net, ſo ergiebt ſich folgende Tafel: 





— 
Zahl der 
Mondsphaſen Beobachtungen — 





Allgemeine mittlere Höhe ... 


Neumond 247 5,48 
„Mehr Debanbı am. sH0n a 248 5,44 
Srfte Duadratura zo.» vun. | 247 5,40 
Tag vor dem zweiten Detanten . 248 5,01. 
Brogiter DFtaNf = wo .0.0 0.0. 247 4,79 
Tag nachdem zweiten Dctanten . 247 4,85 
Vollmond6 5,50. 
Dritter Octant. > ar 246 5,69. 
Tag vor der zweiten Quadratur . 246 6,19 
Zweite DQuadratur 41 2,2... 246 6,25 
Tag nach. der zweiten Quadratur 247 5,87 
— 247 5,50 
NMördliches Lunistitium . . ... 271 5,75 
Mond im Aequator. 2.2.4. 554 5,45 
. ‚Südliche Lunistiium „2... 272 9,48 
Perigäum (Parallare 60.24) 265 4,75 
Horizontalparallare von 60°. . 571 5,01 
59’ „. 529 5,50 

58 2.3.0630 6,1 

BE nn 550 5,46 

Ben 529 5,50 

65658 550 5,64 

5 SR 554 5,75 

Apogäum (Parallare 54’ 4). 265 755,75 


Unterfucht man diefe Tafel, fo überzeugt man ſich ganz bes 
ftimmt von folgenden Punkten: Während eines fynodifehen Ums 
laufes des Mondes fteigt das Barometer vom zweiten Dctanten, 
wo es am niedrigften fteht, bis zuc zweiten Quadratur, wo es 
am höchſten ſteht, das Queckſilber ſinkt darauf. bis zum zweiten 
Detanten. Der Unterſchied zwifchen dem- böcften und niedrigften 
Stande diefer Periode beträgt 1""",44, wenn wir aut den Meſ⸗ 


548 Eilfter Abfchnitt. 


fungen an den anliegenden Tagen die entſprechenden Höhen durch 
eine einfache Interpolation beftimmen, 1,48. 

Da duch die Wahl der Mittagsftunde die Barometerhöhen 
nicht von der Sonne afficirt werden oder die leßtere einen conftans 
ten Einfluß darauf äußert, fo fann man die Einwirkung von ihe 
- ganz überfehen, und bei der vorliegenden Unterfuchung annehmen, 
daß fie nur dazu diene, den Moment des Mittags anzugeben. 


‘. Unter diefem Gefichtspunfte kann ein fonodifcher Umlauf des Mon⸗ 


des angefehen werden als eine Umdrehung defielben um die Erde, 
ähnlich feiner fcheinbaren täglichen Umdrehung, während welcher 
er allein auf die Atmofphäre wirft; Hiernach dienen dann die Pha⸗ 
fen nur dazu, feine verfchiedenen Entfernungen vom Meridiane an: 
zugeben. Und eben fo fünnen wie umgekehrt die ſcheinbare tägliche 
Umdrehung des Mondes in Hinficht feiner Einwirfung auf die At: 
mofphäre mit einem fonodifchen Umlaufe vergleichen. Hiernach ift 
26 einleuchtend, daß, wenn man den Einfluß der Sonne und der 
zufälligen Störungen überfieht, das Barometer. duch Einwir⸗ 
fung des Mondes während diefer Umdrehung einmal regelmäßig 
fteigen und finfen muß; daß der tieffte Stand 155° öftlih vom 
Meridiane Statt findet, oder, da die Zeit zwiſchen zwei Culmi⸗ 
nationen 24 Stunden 50 Minuten beträgt, 9® 18° vor dem 
obern Durchgange des Mondes durch den Meridian. Der höchfte 
Stand findet Statt, wenn der Mond ſich 90° weftlih von dem 
Meridiane befindet, alfo etwa 6 St. 12’ nad der Eulmination, 
dergeftalt, daß vom Minimum bis zum Marimum 15 Stunden 
50°, von diefem big zu jenem 9 Stunden 20° verfließen. Man 
fieht Hieraus, daß das Barometer weit fchneller finft, als es 
fteigt. Man unterfceidet allerdings in den täglichen Beobach⸗ 
tungen des Barometers diefe Bewegungen nicht, weil fie durch die 
meit größeren und häufig entgegengefegten täglichen vegelmäßis 
gen, fo wie durch die unregelmäßigen Oscillationen verdeckt wer: 
den; man würde fie aber ohne Zweifel in den Mitteln einer gros 
gen Zahl von Beobachtungen auffinden , welche täglich in den ers 
wähnten Momenten vor und nach der Eulmination des Mondes 
gemacht wären. Wir fehen Hieraus, daß die durd den Mond 
bewirkte Ebbe und Fluth der Atmofphäre fehr von der ded Mee⸗ 
res verfchieden ift, indem erftere nur einmal, ‚ feggee zweimal 
während des Tages Statt findet. X 
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Nicht minder einflußreich iſt die Declination des Mondes, 
indem dieſe Wirfung bei ſüdlicher Declination des Mondes weit 
größer ift als bei nördlicher; endlich zeigt fi auch -der Einfluß der 
Entfernung des Mondes. Die mittlere Höhe des Barometers 
nimmt zu, oder die Wirfung des Mondes nimmt ab, fo wie die 
Parallaxe Fleiner wird, und diefes ohne untegelmäßige Schwanfun: 
gen, fo daß wir das Phänomen blog einer vom Monde bewirkten 
Anziehung der Atmofphäre zufchreiben müflen, was um fo wahr: 
ſcheinlicher wird, da fich zugleich zeigt, Daß ſich die Einwirfungen 
des Mondes fehr nahe wie die Kuben der Parallaren verhalten. 

Späterhin haben Eifenlohr *) und Eugene Bou: 
vard ’') den Gegenftand näher unterfucht, indem jener 50jährige 
Sarlöruher, diefer 1 9jährige Parifer Beobachtungen. nahm. Beide. 
Reihen von Meffungen ergaben eine mehr oder minder vollftändige 
Beftätigung der von Flaugergues aufgeftellten Behauptungen. 
Der niedrigfte Barometerftand findet in Carlsruhe am 12ten oder 
15ten, in Paris am. täten; der höchfte in Carlsruhe am 25ften, 
in Paris am 22ften Tage des fonodifchen Mondeumlaufes Statt. 
Der Unterfchied diefer Extreme beträgt in Earlsruhe 1,157 Linien, 
in Paris 1,778 Millimeter. Zwiſchen diefen Extremen ändert 
fih das Barometer fo regelmäßig, daß die etwa vorfommenden 
Unregelmäßigfeiten nur dem Umftande zugefchrieben werden müffen, 
dag die Meflungen Feinen hinreichend langen Zeitraum umfaflen. 

. $laugergue® unterfuchte zugleich den Einfluß des Mons 
des auf die Witterung, indem er die Zahl der. Regentage bei den 
einzelnen Mondephafen auffuchte, Er finder für diefe Zahl fols 
gende Größen: 


Erſtes | Letztes = 
Neumond | Biertel | Bollmond | ee | Yerigäum | Upogäum 


78 | 88 |. I 65 | 96 | 84 
Die Zahl der Regentage 5 2 im legten Viertel am Eleinften und 
nimmt von hier zu, bis fie etwa beim erften Viertel am größten 
wird, was Flaugergues mit dem ungleihen Barometerftande 
bei diefen Phafen in Verbindung fett. 


25) Untersuchungen über das Klima von Carlsruhe. S. 68, Po g- | 
' gendorff's Annalen XXX, 72, . 


— Quetelet 'Correspondance mathématique ‘et physique 
VII. 
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Dieſer Einfluß des Mondes auf die Beſchaffenheit der Wit⸗ 
terung wurde in neueren Zeiten beſonders von Schübler einer 
nähern Prüfung unterworfen ”). Er benutzte dazu 60jährige 
Aufzeichnungen, welche in der Gegend von Stuttgart und Tübins 


gen gemacht waren; 


eben fo haben Bouvard und Eifenlohr 


die Zahl der Regentage bei den einzelnen Mondphafen näher unters 
ſucht. Folgende Tafel enthält die von ihnen gefundenen Refultate: 
| Würtemberg | Carlöruhe | Paris 


Tag vor dem Neumond. — 
Neumond ...... — 
Tag nach dem Neumond — 
Tag vor dem erſten Octanten. 
Erfter Detant 2 220 0 0 cu 


Tag nach dem erften Dctanten . | 


Tag vor dem erften Viertel . . 


Erſtes Biertel 0000 


Tag nachdem erſten Viertel. . 
Tag vor dem zweiten Octanten 
‚ Zweiter Detant ©. 2 2 20 2. 
Tag nach dem zweiten Octanten 
Tag vor dem Vollmonde — 
Boſlmond ........ 
Tag nach — Vollmonde u 


Tag vor dem dritten Detanten . . 


Dritter Detant . 2 2 2 0 0 0. 
Tag nach dem dritten Detanten 
Tag vor dem legten Viertel . 
Letztes Viertel... 2.0000. 
Tag nach dem legten Viertel . . 
Tag vor dem vierten Detänten . 
Vierter Dctant . 2 2222 0. 
Tag nach dem vierten Dectanten 





295. 


525 


651 
606 


u... 


659 


652. 


us» 


661 


. 9. 0 


605 


. 
* * . 


u. *+ 


611 


675 


.. 0 


945 


1051 


1003 


. . 


+ » 


955 


. . 


957 


u % 


25) Untersuchungen über den Einflufs des Mondes auf die Ver- 
8. Leipzig 1880. Baum- 
gartner, Schübler und Baumann Untersuchungen über 
monatliche Perioden in den Veränderungen unserer Atmosphäre. 

8, Tübingen 1832, Kastner s. Archiv für Chemie u, Metso- 


änderungen unserer Atmosphäre, 


rologie V, 169, 


! 
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Die Art der Zufammenftellung an diefen drei Drten ift etwas 
verfchieden. Während nämlich Schübler nur die an dieſen 
Tagen unmittelbar erhaftenen Größen nimmt, haben Bouvard 
und Eiſenlohr ſämmtliche NRegentage genommen, fie aber zu 
der zunächft liegenden Mondephafe gerechnet: Es folgt daraus, 
dag die Zahl der Niederfchläge etwa zur Zeit des Vollmondes oder 
des zweiten Dctanten am größten, zur Zeit des fetten Viertelq 
oder des vierten Octanten am Fleinften.ift. Das Verhältniß zwi⸗ 
fen dem Marimum und Minimum ift 

in Würtemberg 985:900 —=1:0,91 
Carlsruhe 661:575—=1:0,87 
Paris  1051:916=1:0,87 


alſo auch das quantitative Verhäftnig fällt in diefen Dutch * von 
einander unabhängige Beobachtungsreihen gegebenen Tafeln we. 
fammen. 

Eine ähnliche Abhängigkeit zeigen die Winde, indem nad 
den übereinftimmenden Unterfuchungen von Shübler und Bou⸗ 
vard die füdmweftlihen Winde zur Zeit des zweiten Dctanten iht 
Maximum, zur Zeit des letzten dagegen ihr Minimum haben. 

Dem Geſagten zufolge ſcheint der Einfluß des Mondes kaum 
zu bezweifeln; es würde aber voreilig ſeyn, daraus dem Volks⸗ 
glauben gemäß, alle Aenderungen der Witterung abzuleiten, in⸗ 
dem, wie Bouvard mit Recht bemerkt, die unregelmäßigen 
Aenderungen und die plöglichen Sprünge im Stande der Witte⸗ 
rung weit größer ſind, als die geringen Differenzen, welche wir 
bei den verſchiedenen Mondsphaſen — 

Was die Urſache dieſer Einwirkung betrifft, ſo iſt Schüb⸗ 
ler geneigt, letztere aus einer ſchwachen Einwirkung des Mond⸗ 
lichtes auf die chemiſchen Prozeſſe in unſerer Atmoſphäre herzu⸗ 
leiten. Nehmen wir nämlich an, daß das Mondlicht etwas dazu 
beitrage, den Waſſerdampf niederzuſchlagen, fo wird ſich die Zus 
nahme der Regenmenge mit Annäherung zum Bollmond, eben fo 
die größere Regenmenge zur Zeit des erften Viertels und in den 
nächft folgenden Tagen genügend erklären. Zur Zeit des erften 
Biertels nämlich tritt die Culmination des Mondes Abends gegen 
6 Uhr ein, wo die Atmofphäre meit mehr Waflerdämpfe aufge: 
nonimen hat und mehr zu Niederfchlägen geneigt ift, ald Morgens 
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gegen 6 Uhr, um welche Zeit der Mond während feines legten 
Diertels feinen höchften Stand erreicht; 

Eifenlohr ‚dagegen fucht eben fo wie Flaugergues 
Diefe ganze Abhängigkeit der Witterung blos in der’ Anziehung des 
Mondes. Es Fann nämlich unter verfchiedenen Breitengegenden 
der Einfluß des Mondes von verfepiedener Stärfe feyn und viels 
leicht in manchen Gegenden durch die Flimatifhen Verhältniſſe, 
oder, wie namentlich in der heißen Zone, durch den Sonneneins 
fluß beinahe unmerflihd gemacht werden; hiedurch können Stös 
rungen des atmofphärifchen Gleichgewichtes verurfacht werden, 
welche die Entftehung, von Luftftrömungen zur Folge haben müffen. 
Indem nun die fiidlichen und weftlichen Winde immer von tiefem, 
Barometerſtand und meiſtens pon trüber. und regnigter Witterung, 
die nördlichen und öftlichen dagegen immer von höherm Baros 
meterftand und meiftens von heller und trockener Witterung bes 
gleitet find, und man wohl annehmen darf, daß der Grad der 
Feuchtigkeit eines Windes den bei Denfelben Statt findenden Bas 
rometerftand im Allgemeinen bedingt: fo fann zu einer Zeit der 
Einfluß. des Mondes ein vom Aequator jur gemäßigten Zone ftrös 
mender, mit Waflerdampf überladener Wind entftehen, mit wels 
chem ein Sinken des Barometers, Bildung von Wolken und wäß— 
rigen Niederfchlägen verbunden feyn muß. In einer andern Zeit 
kann aber eine größere Spannung in den höheren Breitengraden 
eintreten, welche eine Strömung Fälterer Luft gegen den Aequator 
| verurſachen und ſomit einen höhern Barometerſtand und einen 
hellern Himmel verurſachen könnte. 

Ob eine dieſer Anſichten naturgemäß ſey, wage ich nicht 
zu entſcheiden. Ehe dieſes geſchieht, bedarf es einer Zuſam⸗ 
mehftellung von —— Beobachtungsreihen i in ſehr verſchie⸗ 
Denen Breiten. 


Ders 
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Berbefferungen. 


©. 32. 3.2 v. u. leſe man die hellere Stelle für die hellere 

Nebel. | . 

— 48. ©. 19 fireiche man: von diefen. 

— 49. — 4 feße man hinter Schattirung: nicht, hinzu. 

— 49. — 15 leſe man höherer flatt niederer. 

— 81. — 53 leſe man erwähnten flatt erwünfchten. 

— 94, — 32 Iefe man Lichtfirahlen für Luftftrahlen. 

— 172 — 18 Iefe man richtigere für wichtigere. 

— 196 — 25 Iefe man Zenne für Tanne. 

— 198 — 6 leſe man dennoch für demnach. 

— 2138 — 26 Iefe man Elaren für Eleinen. 

— 223 — 5v. u. lefe man Standlinie für Sternlinie. 

— 224 — 22 lefe man Taf. II. Fig. 6. für Zaf. IIL Fig. 1, 

- — 819 — 4 leſe man bewirften flatt bemerften. 

— 819 — 12 Iefe man diefe ſich erft für diefe fie erft. 

— 395 — 24 fchalte man fo folgt, vor: daf es nur ein, | 

— 895 — 27 Iefe man nämlich für nun. 

— 464 — 12 leſe man Zaf. II. Fig. 7. für Taf. III gig. 2%. 

— 525 — 4 Iefe man noch für aud. 


Deuck der Geb aue richen Buhdrudki in Halte," 
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